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raikerde  iii  den  Menschenltittochen 

'    ♦  ;         Vom  '         .  .  , 

.^i^of.  HtLDEfiRANDT,  tu  firlmiitfeit; 

^  ot  anderthalb  Jahren  hatte  ich  die  fihre,  der  hi^^ 

:^eii  p])^  sikali^cli  -  mediciiiisclien  Societat .  eine  Ab- 
«ndluu^^  über  die  Talkerde  voi^ulesen«  Am  ^ode 
rseibed  ei^zählte  ich  aucH  Versudbe»  t^elche  ich 
)er  das  Daseyn  derselben  in  Thier-  und  Menschen- 
loclien  angestellt  hatte^  und  zeigte  unter,  ahdein 
emiflchen  Präparaten  eine  höchst  weifiie  feine  Erde 
r,  welche,  noch  im  letzten  Abwaschwasser  lie- 
nd ,  der  reinen  l'alkerde  oder  Magnesie  ^iiaserat 
tilich  sah.^ 

Ais  ich  abev  nachher  diesen  Niederschlag  unter-» 
:hte,  fand  ich«  dafs  der  Schein  mich  geütüajcht 
Ite.  Die  Erscheitnlngeil  9  welche  sicli  bei  dicker 
itersuchung  und  ausserdem  .schon  bei  der  Zerle-s^ 

■  ■ 

lg  von  MeT|sch€;nknochen.2eigteli,  möchten  merkw 

genug  seyn ,  um  eme  Bekanntmachung  in 
sein  Journale  zu  verdienen« 


leb  «erdd  bift Jtt  der  ^otge  lieber  ^iUüg^tU**  aU 
t^TaiUrde^*  aolirealien,  weii  die  Setoer  da»  littterrWört 

•o  leicht  miU     Kalkerde'*  verwechseln,  . 


^  HildcbraHdt 

fowrcroy  und  VauqueUa  *),  welche  uns  zuerst 
das  D»sey«i  der  Magneaie  in  den  Knochen  verscliie-^ 
denerThieie  gezeigt  haben,  bedienten  sich  folgen-  : 
der  Methode,  u«^  dieselbe  darzusteilen*      .         ^  , 

Zur  Weifte  gebrannte  und  fein  gepulverte  Kno- 
chen werden  mit  gleichviel  entwösiserter  SchwefeU 
gjlpreCeüsslinineagerührt ;  nacli  sechs  Tagen  wird  die 
zehnfach»  Quantität  deslilÜrten  Wassers  dazu  gjegos- 
sen,  und   dieses  mit  Auspressung  abgeseihet;  der 
Rückstand  fibermals  mit  der  fünüachen  Quantität 
Wassers  eben  so  hehandeU  und  die  ganze  klare  Flüs- 
sigkeit mit  reinem  liquiden  Ammoniak  im  Ueber- 
maascf  wsetzt.  -Es  entsteht  ein  NiederschLig,  wel- 
cher ein  Gemeng  von  phosphoVsaurem  Kalke  und 
Ijhosphoraamer  Ammoniak -Muguesie  iöt.  Dieser, 
'ausgewaschen,  wird*  mit  einer  Lauge  von  sehr  rei- 
nem kaustischen  Kali  gesollen,  bis  keinGeruqh  nach 
.Ammoniak  .weiter  e;iitbunden  wird.    Das  Kali  zer- ■ 
»tfct  die  phosphorsaure  Ammoniak- Magnesie,  so 
dafs  nun  der  Bodensatz  phosphorsaureü  Kalk  und 
*  reine  Magnesia  enthält.    Der  ausgewaschene  Riick- 
'  stund  wird  mit  siedender  deslilUrter  ^Pssigsäuie  be- 
handelt, welche  die  Magnesie  auflöset,  ohne  den 
'phosphorsauren  Kalk  anzugreifen.     Die  essigsaure 
Magnesie  wirdfcar  Trockne' abgedampft,  wiecjer  auf- 
gelöset,  und  siedend  durch  kohlensaures  Na trum  ge-j 
fäUeU  \  So  erhält  man  kohlensauie  Magnesie,  welche,^ 


Abh.  ttb«r  das  Dsteyn  «i^es  wm  «raigttn  photphoi^sau- 
r«n  Sil«ei  in  de»  Knochen  der  Thicre  ms  den  ^iwia/tf* 
C/iimic  XLVII.  No.  i4i,  p.  a44.  Ubers»  in  Gehlet^^  ÄWf« 
4ili&^  Journal  dtr  Chamie,  I,  H,  5.  S.  555.  •  ; 
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Über  die  Tülketde  in.       Mensch^nknocben.  ^ 

WenW  aie  völlkoiütiAeil .  f'eiii  ist^'  «icti  gät^^icl^r^jfl ' 
SchwefebKnpe  auflöset«  ' 

Dui-ch  dieses  Verfahren  geWatinea  ^aie  aiU  Vem 
ffchiedenen  Thierknochen  so  viel  schwefelsatire-Mai^^ 

llesie,  dcifs  die  Berechnung  in  den  gebi anntea  Randsn 
;  knochen  beinahe      phosphofsaure  Magnesie^.iti  den 

gefaranrtten  Fiwde-^  und  "Schaft itoohto  derselben 

anzeigte;  die  Kuochen  von  Hühnein  und  Fischen  (?) 

gabeil  bciaahe.  dasselbe  VeirhiiltaÜs,  ak  die  RindsMf  > 
'  knocheiK  '  v 

Bei  den  Riiidskiiocheu  geben  sie  zugleich  an^' 
dafs  die  ungebrannten  unge&hr  «^ihvea  Cewichti 
t)ho5phorsaure^Magnesie  enthalten  5  die  dann  folgende 
Üebersicht  der  Zerlegung i 

feste  Gallerte  / 

J)h9sphor8aurer  Kalk 

kohlensaurer  Kalk 

l^hpsj^h^rä^ore  Magnesie 


I 


giebt  aber  nur  ein  und  ein  Dritttheil  Frocent^  dap 
«viel .  weniger»  '  \  .  .     ,  ^ 

Sie  fügen  dann  hinzu,  dafs  sie  in  deü  Menscheri-* 
knochen  keine  bettierkliche  Quantität  derselben  tn\^ 
deeken  ktmtite^^  und  erttereü   (d*  doch  -aui*  dd^ 

Mensch  Getreidesamen  geiiiefst,  in  denea  Magnesiö 
enthalten  Mt^Je  die!»e  Vefi^biedenheit  daraus ^  da&^die  , 
phi^sphor^aur^  Magnesie  im  Menschen  dürch  die  Nie- 
ren abgeführt  werde  j  in,dem  man  ^ie  in  dem  mensch-» 
liehen  Harne,  finde  |  Bo  yfib  ttuth  die  Harioblaseil^ 
ateine  des  Me/isi!hen  öft  ans  phosphorsaürer  Attimo- 
liiakaiagnesie  bestehen  ,    da  hingegen  der  Harn  der 

Tbiere  doYoa  auch  nicht  die  miade$i^Spur  eathalte^ 
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;j  Hildebrandi 

'mi  ihre  urinösen  Oöncretionen  ans  phospTiorsaumn 

Kalke  gebildet  sind.  Dagegpii  seyeii  bei  Pferden  di© 
«lat^tiltaUteine  häufig,  -^welche  aua  phosphorsaurer 
Amfnoifiäk  -  Magnesie  bestehen ,  da  man  hin  gegen 
-niemals  dieles  Salz  in  dea  nienschlicheu  Eiugevvei* 
iden -finde.  *  . 

'Berzelim  *)'äber  hehatipiet,  auch  in  denMen-/ 
scbeuknochen  pho^pliorsauro  Magiiesie  angetroiTen  zu 
haben,  und^war  enihaiteti  nach  seiner  Analyae  loo 
Theile  gebrannter  Menschenknocfaen 


phuäphopauren  Kalk  • 

81,9 

flttfsiauren  Kalk 

5^  ' 

Kalk  **)  » 

pbosphorsaure  Magnesie 

jKatrum  ^ 

Küiileusäure  \ 

2,0  . 

100,0 

Dieser  Widerspruch  ist,  zumal  in  Rücksicht  auf 
jene  merkwürdige  pbyäiülügische  Bemerkung  Four» 
.crcj^'s,  zu  wichtig,  als  dafs  er  nicht  meine  besondere 
.  Aufmerksamkeit  hätte  auf  sich  ziehen  aollen ,  und 
.ich  wurde  bei  mehreren  über  die  Talkerde  ange« 
^  ßtelltpn  V  erüuclien  sehf  natürlich  veranlafst,  einig« 
.  eigene  Prüfungen  tiber.  diesen  Gegenstand  amnistellen. 

'  •    'AaaljM  d«r  Kaochra  im  Journal  dtr  CktnUesWtd  Fhysjik 

'       Die  hier  gerechnete  JKalkerde  war  in  Verbiudung  mit  dem 
^       angegebenen  %  Theilen^  Kohlensäure^  aber   diese  reichea 
^oht  luo,  «ie  SU  «ättigea,  Berz^UtiM  reehnet  daher  nock 
5,7  Sa  den  friacfaeo  Koodien  mehry  wtlclw  in  denl  V«v* 
l|Uto  be^ria'ea  sind/  den  diese  im  BrcnnCA  erleidfa. 
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,  über  die  1* alkerde  in  dei>  M^nschcntnochen.  5 

■ 

Ich\übergehe  lüei'  die  vorher  gemachten  Ze^Legui3gea 
von  Rindsknochen  f  da  ich  sie  eigentlich  nur  zof) 
üebung  in  Fourcroy^s  Methode  und  für  nituie  Zu- 
hörer aa&telit.e;  sobald  ich  noch  mit  mehreren  anf 
'deren  Arien  von  Thierknochea  die  gleipben  Zerlis» 
gungen  ang^slelft  haben  weide,  will  ich  zur  Ver- 
gieichung  ihi^e  Kesultate ,  in  i\ic86m  Joura^^  bekawlt 
machen«  '  ^ 

Berzelius  gesteht  selbst,  nacli  Fourcrqys  Me- 
thode in  100  Grai^en  *)  \Qji  der  ,(aua  dejp  A^ilösui^^ 
gebi*annter  Knochen  in  Salzsäure)  durch  Aixmaaniak 
get'äUeten  Erde,  durch  Behaudluug  nait  kausUschera 
Kaii  und  nachhev  mit  Essiji^jiure,  keine  Magne$ie  ge«-^ 
fanden,  aondem  aus,  der  Auflösung  in  Essigsäure 
mit  kohlensaurem  Kali  kochend  versetzt,  einen  lioclist 
geringen  .Niederschlag  erhallen  '2a  haben  «  d^r  mit^ 
Schwefel«siure  Gyps  gab.  Er  wandte  daher  eine 
andere  Methode  an:  i5o  Gran  niedergeschlaigene 
Knoche^erde  wurden  mit  5o  Gran  essigsaurem.  Ble^ 
das  in  2  Efnssen  Wasser  aufg^löset  worden,  gekdcht 
nachdem  die  Ilüssigkeit  allen  ßleigeschmack  ^verlo- 
ren hatte,  wurde  sie  abgeschieden ,  sur  Trockne  ver-» 
dunstet,  der  Rückstand  mit  Schwefelsäure  libergM* 
seu.  uud  geglühet  \(Vasder9  womit  dpr  Rück- 


*}  Freilich    nach   Verhältnifs    des    geringen  MagneiiegelkaltS 

der  Knochen  eine  kleine  Quantität. 

II.  ' 

Dabei  Uat  4a»B(6iozy4  «n  die  Piipsphorsäure  und  blieb, 
mit  d|e«ei>  em  im  .Wati«r  nn^ttflÖsUehes  Gemitcli  machend» 
«1«  BodeQMiz  IS/^en,  während  dib  Kalkmrde  nad  Magnetie 

in  der  EssigsÜurc  aufgelöst  wurden.  '       *  Ä 

Dabei  wurde  die  Essigsäure  von  der  Schwefelsaure  aus- 
getrieben i  der  RiicIsAtaad  muDit«  nao  9yp«  (und  Bitter^ 
•als  ?)  aeyh*  •    Ä  ' 
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iptaiid  att%ev^cht'^9ixrde,  erhielt  eineil  schwach  Utw 

teiii  Geschmack,  und  gab  beim  VerduiKsfen  einig© 
undeutliche  Krystalle  yon  Bittevsak.  2vach  AuÜö* 
ining  ittfi  We8$er.uiKi  Versetzung,  mit  Ammoniak 
fäilete  phüsphoi  s.'inrcs  Nafrum  das  dj  cilache  Salz  aus 
Ainmoniak,  M^guesie  und  Phosphprsädre ,  dar  nach 
'dmi  Glühen  s  <}ran  phosphori^aure  Magnesie  gab. 

So   sehr  ich   die  verdienstvollen  Arbeiten  des, 
Herrn  BerzeUua  schätze,  mit  denen  seine  grgiüe  Thä- 
tigkeit  seit  einigen  Jahren  die  Physik  und  Chemie 
bereichert  hat,  so  mufs  isoh  dqch  ganz  unbefangen 
bekennen  y  daft  diese  Analyse  von  dem  paseyn  dpr 
Magnesie'in  den ^ Mensehen knochen  nii<;h  noch  nicht 
'ganz  iaberzeu^l.    Das  Wasser,  welclu ,  wenn  Mag- 
Xiesie  da  wäo'  schwefelsaures  Bitt^i^saia  aus  dem  Gyps6\. 
auvsgezogeii' habei;!  müßte ^  hatte  niir  einen  8ehi4>ach' 
bitlern  Geschmack,  und  gab  beim  Verdunsten  nur 
einige  ündeutlicke  Krystalle  von  Bittersalz,   ü  nd  wie 
•will  inan  eihe  so  kleine  Quantität  2  Gran)  phosphor*  x 
saure  JVlagnesie   von  audern   ähnlichen  weiis&ii  im 
Wasaer.'   nnaufiöslich^n   Stoöea  (phosphorsaurpm 
Kalke,  pbospKoraaurem  Bleioxyd  *),)  untersdhefden?  ^ 
Auch  habe  ich,  nuch  meiner  Ansicht,  gegen   die  . 
JSwcfdkma^sigkeit  dieser  Methode  einige  Zweifel»  weii^ 
eol^he  doppelte  Zerlegungen  gemeiniglich  eben  ao 
unvollständig  gescheiien,  als  die  einfachen  und  hier  . 
eia  Stoff,  Bleio^yd»  ins  Spiel  kommt ,  der  in  klemen 
Quantitäten  wegen  seiner  Weifse,  Unanflöslichkeit 

riiosphorsüure  and  Schwefelsäure  in  Walser, 
leiolit  nilakanm  werden  konntet    Wenigstens  wiU 


-*)  Das  Lotstet«  utSttäb  aw«r  dureh  9«liw6l»laiiiaioaium  oder 


r 

f 
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mir  Ttefti  Vorztrg  dieser  Methode  vor  fcurcroy's 
Mi&lbode  «eiuIeu^hteD  y  uni]  ich  kaijij  nicht  wohl  he- 
greireny  we^^vegeii  Fotsrcro^'a  Methode  kpine  Mag^ 
^lesie  seigen  aolIle^  Mrenn  sie  sich  ia  dieser  offenbart«  . 
.  "  •  Ich  blieb  daher  bei  foiirrrqy»  Methode  stehen,, 
mit  dem  Unterschiede,  daS»  ich  einmal  atatt  der 
Schwefelsäüre  Salpetersäure  fvollkomroen  gereinigte) 
nahm,  weiches,  da  die  .salpetersaure  Jfekalkercle  in^ 
Wasser  sehr  leicht  auflöslich  ist,  alsQ.mit  blpsem 
Wasaer  keinen  Niederschlag  giebt,  für  den  Zweck 
der  Uutemchung  ^h^r  d^^uüpb,  al^  i^ach^ieilig  se^fu 
konnte« 


1,  1000  Qrane  T09  einem  verbrannten  männ-^ 
liehen  Schenkelknoclien  wurden  uach  und  nach  in 
drei  Uozen  s^tarke  (raucliende)  Salpetermure  getra-^^ 
gen^  inr  einem  hinlänglich  hohen  Gefaise,  mit  der 
Vorsicht, ''dars  beim  Aufwallen  nickts  verspritzeii 
gönnte.  Nach  fünf  Tagen  gols  jch  erst  die  doppelte^ 
Quantität  \yas6er  su,  wodilixh  eine  Gruppe  krystal^ 
Uuischer  Massen  entstand ;  als  ich  nachher  mehr  Was« 
ser  zugofo,  lösete  «ich  alles,  bis  auf  einige  Kuhlen- 
stäubchen  völlig *attf«        ;  '         /  *  >' 

'3,    Aus  der  nach  ruhigem  Stehen  klar  abgegos-^ 
.  seneu  Auflösung^  fällete*  kaustisches  li<juides  AnunO" 
niak  im^Uebermaase  zugesetzt  einen  . Niederschlag  < 
Er  sah  schneeweifs  aus,  war  sehr  fein  und  so  speci- 
fisch.ieicht,  dafs  er  lattge  acUwaoiua  und  schwebte, 


Ich  iiiit«r  Häq4eit  luUte,  io  ^elneia  gat  siebenden  Wiado<* 
Ivb  allem^  selbst,     '  ff*  , 
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ehe  er  sich  senkte.  Aasgewaschen  Qud  poch  feucht 
echien  er  ^um  Theile  aos  kleinen  Kiystalioben  xu 

bestehen.   Getrocknet  wü^^  er  iio5Gran.  ^ 

•   

"  .  5>  Dieser  ^^iederscijJag  wurde  in  der  nngrfähr 
dreifachen  Quantität  einer  ätzenden  Kalilauge,  welche. 
aus56o Grauen  reinem  koiilen.^auren  Kali  in  4oüO  Gra- 
uen destillirien  Wassprs  auigeiöset,  lyit  der  nach  und 
nach  zugesetzten  Quantität .  von  3oo  Granen  ätzenden 
Kalks,  (den  ich  seihst  aus  weifseai  Kalkspathe  herei^*^ 
tet  hatte)  gemacht  war,  zwei  Tage  unter  Oiterem 
Uipschütteln  in  einer  nahe  an  Siedhitze  gränzendea 
Hitze  digerirt,  so  dafs  die  Lauge  oft  mehrere  Mi- 
nuten Jang  tsiedend  war.  (!NlicliU  wui'de  der  daza  g^ 
brauchte  Kolben  vor  der  Abkül^lung  verschlossein). 

4.  Die  nach  langem  *)  Stehen  im  verschlösse- 
neniG^^Äise  iwlar  abgegossene  iiauge  wuirde^mit  rei- 
ner Salzsäure  gesättigt  Eine  dann  hintngetröpfelte  / 
Auflösung  von  salzsaurem  Kalke  schlug  pho^p^or- 
aauren  Kalk  nieder,  und  zeigte  dadurch,  dafs  dio 
Kalilauge  etwa.s  Phosphorsäure  aus  dem Niederscb läge 
:jä  w.eggeuoiiimen  hatte. 

Der  auf  sotche  Weise  seiner  Phosphorsäure  - 
zum  Theile  hei  auhte  Niederschlag  ji,  welcher  aus- 
gewaschen und  getrocknet  720  Gran  WQgi  wurde 
nun  mit  8  Unzen  destitlirter  jEss7^saure^ übergössen, 
diese  einen  Tag  lang  üher  ihm,  hiswcilen  bis  zum 
gelinden  Sieden^  heUk  erhalten  und  stand  dann  noch 


^  Ich  h'efs  jedetmal  di*  Bodentatt«  ttnd  NiederachlSge  lange, 

meist  mehrere  Wcii  hen  lan^- ,  mit  den  iiher  ihnen  stehen- 
den  Flüssiglteirffii  stehen,  wtfJche«  den  Vorlheil  gewährt, 
data  die  FJn«a.gkeiteii  reehf  klar  fon  ihren  Boden iStaeB 
abge^ofiea  werden  kdnnali«  *  A 
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fast  9  Monate  >ühoi^  ihm.  Diese  lange  Berüb^ong, 
welehe  Mos  .««fkUige  Folge  davön  ^aiv,  dafs  ich* 
lange  nicht  Zeit' hatte,  diese  Arbeit  fortzu:>elzea, 
mochte  Ursache  seyn^  dafs  mehr  Kalkerde  von  der  ^ 
PhosphorsSure  ssur  Essigsäure  übergieng,  als  gewöhne 
.  lieh  zu  gescliehen  pflegt*  • 

6.  Pie  klar  abg'egd^^ne«  fissigsSnre  sammt  dem 
durchgeseihelen  Abwaschwasser  wurden  durch  Ab- 
dest^lirui^g  bis  nu£  etwa  eine  Unze  eingt^engt.  Ausi  • 
der  emgeengten  siededd  heifsen  Flüssigkeit  fällete 
eine  eben  solche  Auflösung  von  hohle nsau rem  Kali 
einen  weiisen  Niederschlag,  der  ausgewaschen  und 
.getrocknet  1^,5  Gran  Gewicbt-hatte.  Ich  nenne  ihn  JB. 

Dafs  diese  io,5  Gr,  nicht  ganz  und  gar  kohlensaure 
,  Magnesie  w^en»  J^ehrte  mich  schon  das  Ansehen. 
.  Di^  geti*ocknete  Masse  hatt^  nicht  die  "Lockerheit 
und  Feinheit  jener,    Icli  überzeugte  mich  abei  d4iiu 
'  bald  mehr  davon ,  als.  i^h  *  , 

7»  dieselbe  mit  reiner  (redificirter)  Ät?A«^e/e?-  ' 
säure y  nämlich  einer  halben  Unze  Wasser,  der  von 
jener  Säure  j  5  Tropfen  zugcisetst  wat*en,  übergois. 
Nor  wenige  LnftblS^hen  stfiegen  auf  5  nnd  dem  An- 
^  scheine  nach  blieb  der  grofsto  Theil  der  lirde  un- 
.  aufgelöset;,  liegen  y  pbWohl  das  Geiäfs  mehrere  Tage 
lang  in  einer  Wärme  von  etwfi  5d^  stand,  nnd  zu- 
letzt mehrere  Stunden  lan^  bis  zur  Siedhitze  fie9  ^ 
Wa^rs  erhitzt  wurde.  .  , 

Wenn  Magnesie  in  der  Kide  enthalten  war,  so 
mniste  sie  in  der  schweleisauren  Auflösung  als  Bit-> 
tei*salz  enthalten  seyn.  Demnach  goQr  ich  von  der  , 
unaufgelöseten  Masse  die  Füissigkeit  klar  ab,  und 
ließ  dieselbe  in  einem  lose  zagbdeckteu  ZuclK»rglds<- 
dien  mehrere  Tage  larig  anfeinem  schwach  geheitz«- 
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ied,  Stabeqofeii  ^teb^n»  wo  sie  abwechselnd  warm 

war  ünd  abktiiiUe.   Bald  letzten        feine  Gypskry-^ 

stalle^  uwverkeunhar ,  in  Menge  ab,  und  verriethea 
die  K^ikerde.  .  Dafs  es  abeiv  diese  nnd  nicbt  Magoe« 
Ab  sey,  zeigte  <sich  ' .    -      ^  > 

•  8.  aucli  daclttich,  dafs ,  nach  Abgiessung  der 
MTui'en  MuMedauge  nnd  AuflösuRg.  der  Gypskrys^il* 
eben  aus  dl^r  Abflösung  Smierkieesäure  Sauerklee^ 
saureq  Kalk  niederschlug  *).      •  ^ 

9;  lAuf  den  unaufgei0seten  Theü  des  in.  Vi^s* 
3,  mit  Schwefelsäure  ühergossenen  Niedersclil apres  B 
(6)  go fs  ich  zu  wiedcrholtpninalen  desülürtes.  Was«» 
ser,  liels  ibn>  nach  tihigei^  Umrühren  iioh  wieder 
setzen,  uad  goCs  dann  erat  nach  melireren  Tagen 
die  ganz  klare  Aullösung  ab.  Jedesmal  minderte  er 
sich  und  endlich  loaeie  er  sich  ganz  auf.     .  . 

10,    Die  ganze  Auflösung  (9)  wurde  in  einer 
weiten  porzeUaueuen  .Abdampiscbaale,  deren  Deckel  ' 
ein  Loch  hat,  al)gedampft,  bis  nur  einige  Orachmea 
übrig  waren.    In  diesen  zeigfen  sich  nocli  lose  scliwe-» 
beude  Gypsnadein^  ausserdem  aber  fester, am  ßodeii 
ansitzende  fiiülter,  von  dienen,  die  Gypsnadeln  .sich  .  , 
ziemlich  absohlemmen  liosse^.     Die  blättrige  Masse, 
abgewasciien,  war  auch  in  yielem.  Wasser  schwer 
auflösliph,  wurde  aber  dnrch  Zusatz  von  wüsseti-^' 
ger  reiner  PJiQsphorsaure  leicliter  aufgelöset,  und 
war  demnach  nichts  anderes>  als  phosphorsaurer  Kalh^ 

Ehe  ich  dieses  weiter  Jiu  erkIjU'en  mlob  bemühe 
^wiU  ich  den        .  '  -    *  / 

s 

\ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^)  Diese  Säure  schlagt  nach  Ine^2ler  Erfahrung  die  MagnesJe 
«ttt  der  öohwefoliättiro  nickt  nieder  9  nieht  einmal  aus  der 
'SalB«esre,  .     ^  Ä 

^  * 
% 

X        ■  ■*  • 

»  •  t 

w 
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Veriuch  .erzählen,  ku  welchem  ich  die  gleiche  Quaii^t 
ti  tat.  von  einem  verbraunUn  weihlicheri  Häflknovhen  . 

'  1«  looo  Gr«  desselben  wurden,,  nach  Fourcroy*^ 

ol)cn  angegeliener  Vorsclirifl,  mit  reiner  Schwefel^ 
säure f -nur  mit  etwas  gröfscrer  Quantität,  j  ico  Gra-» 
nen,  zu  desto  voUkomtni^erer  Zersetzung  behandelt, 
da  hier  der  gröfsere  Theil  des  Kalkei  im  Gjpse  zu- 
irückblieby  so  gab  , 

3*.  ätzendes  Ammoniak  f  im  yebermaalse  zuge-* 
setzt,  eine  viel  Jilfciiiere  Quantität  !Niedeiäc|ilag  A, 
nur  193  Gran.  _ 

5«  Um  die  darin  befindlichen  Erden  Tielleicbt 
von  ibrer  Phosphorsäure  zu  tj  ennen  niid  als  kohlen- 
aaure  jb^rd.en  darzustellen,  wurde  der  Niederschlag  A 
in  reiper  Salpetersäure  auigeiöset,  (welches  ohne 
Aufbrausen  ges^hali,  weil  derselbe  k^iue  Kohlensaure 
enthielt)  und  dann  mit  kohlensaurem  Ammoniak  ita 
Uebermaaise  versetzt,»  Die  Erwartung  eined  sokhen 
Jlrfolges  gründete  sich  darauf,  dafs  die  Kohlensaure 
die  ^ei^ung  der  Erden^  sich  der  Auflösung  im  Wasr 
ser  .^ir  entziehen,  ebeh  so  wohl,  als  die  Phosphor'«» 
säure,  belriedigt  und  die  letztere  durch  das  Ammu-- 
jiiak  befriedigt  weiden  koante, 

Aileia   diese   Erwartung  wurde    nicht  erfüllt, 
Sclion  das  Aufbrausen  bei  dem  SSusatze  des  kohleii-  * 
sauren  Ammoniaks  verrieth ,  dafs  die  Kohlensäure 
j:)i(4H  au  den  Niederschlag  übertrete,  und  al«»  ich  ihn 

'  4»  ^von  neuem  im  Salpetersäure  aullusete ,  so 
erfolgt©  nur  ein  schwaches  Aufsteigen  voi^  l^uftbläs- 
«fcen.  ^ .  /     *\  '    '    .       .  ^ 
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5;  Ich    fällete  ihn  nun  uodiinals  mit  refnem  ' 
kofUfnaäuren  KaU^  und  di|;et^irte  ibn  nach  dem  Aus-* 

waschen  mehrere  Tage  hach  einander  in  einer  Auf-  ' 
lösung  von  einer  Upse  kohlensauren  Kidi*».  Dieses 
'hatte  wirklich  den  Erfolg,  da(s  dem  Niederschlage 
etwas  Kolileusäuie  niilgtlheilt  wurde;  denn  bei  dem 
neuen  Auflösen  in  Salpetersäure*  zeigte  sich  einiges 
Aüfhr^Q^en»  obwohl  hei  weitem  nicht  in  der  Quan-^^ 
lität,  in  welcher  es  sich  l^älte  zeigen  müssen,  wenn 
die  ganze  £rde  mit  Kohlensäure  begafcit  gewcseii 

6,  Aus  der  neuen  Auflösung  fällele  ich  durch 
ätzendes  Ammoniak  einen  Niederschlags  den  ich 
mit  nnd  als  dieses  ^cihts  mehr  fällele,  aus  der  ^ 
abgeseüielen  Lauge  durch  kohlensaures  Kali  noch 
einie  kleine  Quantität  eines  ander/sn^  den  ich  mit  K 
bezeichnen  Will,' 

•  7.   D'ev  Niederschlag  K  war  kohlensaure  Kalk^ 
erde,  ^^urde  mit  Aufbrei^sen  ^n  SalpetefcsSure  aufge-^ 
löset,  wnd  aus  der  sehr  verdünn ren  kalljen  Aullösung  • 
durch  kohlensaures  Kali  wieder  geiällct« 

8..  De^  Niederschlag  T,  9  dessen  Gewicht  nach  ' 
dem  Auswaschen  und  Trocknen  i4j,5  Grane  betrug, 
sah^  halb  geliockuet,.  so  schön  weifs  und  iein«  wie' 
Magnei^ie,  aus«  Als  ich  aber  einen  Theil  desselben 
*  mit  gewässerler  Schwefelsäure  übergofs,  iösete  sich 
von  diesem  nur  ein  kleiner  Theii  auf,  mid  als  ich 
nach  einigen  Tagen  die  Auflösung  von  dem  nicht 
aufgelöseten  Budeiisalz  abgegossen  hatte,  zeigten  sich 
bald  Gypskrystalle  und  nicbU  andejfes^  bis^die  Awf-- 
lösung  eingetrocknet  war; 

9.   Ich  war   dalier  geuötbigt,  diesen  Nieder- 
schlag T  von  vorne  nach  Fowrcrofs  Jjdethode  %u  : 
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befaandelp,  also  we. oben  (1.  3.5.6.)  isitzende  Kali- 
lauge über  demselben  sieden      lassen,  den  Rück* 

•  stand  mit  Kssigsäure  zu  digeriicn,  und  aus  der  e.ssiq- 
^    sanren  Auflösung  siedendheifs  inait  kohlensaurem  Kail 

das  Au fgelösete  fällen.'  Die  Es.^tgsliure  schien  in 
'    diesem  Falle  viel  schwerer  einztigreifen  ,  als  in  dem 

•  vorigen       obwöhl  sie  ^fters\8ott,  so  daCs  ich  nach 
Verhältnife'  viel-  m^bp  Essigsäure,  4hia! ,  jedesmal 
Unzen   anwenden  müfsle,  uju  das  in  ihr  aullüüiichü 
aussaziebeu»  » 

■  10,  Sämmlliche  mit  Essigsäure  gemachte  Auflö- 
sungen wurden  zusammengegossen  puU  durcb  Ab* 
dampfdog  auf  etwa  eine  Unze  eingeengt.  Dann  , 
wurde  aus  der  riickständii^en  «iede^id  lieifsen  Flüssig- 
keit durch  siedencf  hei fse  koMenaaiire  Kalilauge  ein 
weifser  Nieder/ichlag  gefalieC  den  ich  nur  ausgeWa- 
'  sehen  und  nicht  i^etrocknet ,  mithin  auch  nicht  ge- 
wogen  habe.    Ich  nennen  ihn  B. 

11..  Dicsei' Nieder&cJjlag  B  ijp  .  gewässerte  Schwe- 
felsäure, aus  i.Theü  entwässerter^  und  Tbeilen 
Wlisser  zusammengesetzt,  getragen,  wurde  nur  zu  klei- 
nem Theile  aulgelöset,  ob  wühl  nach  jt^ehreren  Ta- 
gen die  Fliissigkeit  reichlich  frei|B  Jl^äure  zeigte. 

War  nno^lilagnosia  in  dem  Niederscldage  T  (6.) 
und  daraus  jetzt  in  dem  Niadersehlaga  B  eatbalten, 


',*}  Ich  fand  dieses,  indem  ich  die  jedesmal  gehrauchte  Estlg- 
•äure   nach    eintägiger   Digestion    mit  kohlensaurem  Kali 
'    pröftd,  d«h.  einen  kleinen  Theil  derselben  damit vübersät- 

/tigt9,  wodurok  noy  aebr  wen>gNia<lencklag,«rfolgie.  Diw  \ 
.  ProbeaiBderseMlSgt  wurden  gesammelt,  ^ind'  nachher  deiB  *  f 

t 
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so  mufsle  aie  in  der  jetzt  cplstandeueo  Auflösung  ' 
.befindlich  seyu»    Allein  die  kUv  abgegoaaeae  ubd  iit 
eiiierb  bedeckteh  Gefiifte  langsadl  verAinstende  Auf- 
iosujig  gab  nur  zarte  iiadedlbriuige  Q^pskry stalle.     -  V* 

13«  Doch  Tieileicht  war  neben  der'  Xaikerdfi 
Welche  hier  mit  der  SchWeteliiäure  zu  Gyps  gewor- 
den war,  in  der  eutstand^en  Anflösui^g  auch  .Ma*^  \  \ 
gaesiii  enthalten,  Obwoh^, '  nachdem  die  Auflösung 
last  ganz  eingetrocknet  war,'  immerfort  nur  dicsel-, 

'  ben  zarten  nadeliornugen  Gypskrystallchen  erschie- 
nen^ ao  war  docK  der  blöaen  Form  hier  nicht  genug 
zu  trauen.  Ich  wusch  daher  die  auf  den  Ki  vstall- 
chen  sitzende  Flüssigkeit  einigemale  nach  einander 
mit  .kaltem  deatilUrteli  Wasser »  jedesmal  nur  imk 
etwa  einer  Diachme  ah,  licTs  sie  dann,  indem  ttie 
Gypski  vstallclien  vgmliand^  des  Glases  selu*  ^ut  zu- 
rückgehalten ^urden<9  klar  abh'Opfeln  und  brachte 
auf  diese  Weise  in  mehreren  'IVigen  nach  und  nach  ' 
au  zwei  Unzen  Fiüssijgkei<^  zusammen«  £s  schien  mir 
für  meinen  Zweck  ^enug,  da  die  letzleren  Drachmeui 
kerne  Spur  von  freier  Säure  mehr  zeigten«  und  die 
Gypskrystallen  schon  merklich  vermindert  wafen^^ 
mithin,  wenn  Bittersäl«  dabei  war,  dieses  jetzt  völlig 
afufgelöset  seyn  müfste.  * ' 

li5«   iclt  vbrtheüte  die .  ganze  I^ussigkeit  iti  acht 

.Fbschchen^  und  gefi  dann  in  alle  reines  klares  Kalk^  - 
fpas^er  ,   so   dafs  ich   nach    dem  Eingiefsen  jedes  ' 
Fläschchen  geqau  wieder  v^r^chiofs«    Nach  einigem 
gelinden  Schütteln  zeigte  sich  ein  iiehr  Eariet^  i^^'eia^ 

,6er,  in  der  Verdiinnuug  fast  opaltarhiger  Nieder^ 
(schlag,-  Nachdem /dieser  sich  g^etjtt  hatte»  prüfte 
ich  die  Flüssigkeit  in  allen  Flaschen  auf  freie  8liüre 
lui4  JierausgieIs«M  Ueiaer  Quautitateu  duidi  JLacib-* 
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muspapier;  wo  sich  noch  freie  Säure  ^itiigermal^mi 
Äcigle,  ^urde,  mit.  Anwendung  einer  Nebenfla«che, 
so  lange  fris^jtwFs  fCalWaaser  zugesetzt,  bis  die  Säure 
^  gesäüigt  war.  Der  Niederschlag  aus  allen  Flaschen 
iRTorde,  nai^6m^  die  darüberslehende  Flussigkeit-tlar 
-  abgegüs$en  war:,  in  eine  zusamnieugegos^ieii  und  ^ 
darin  ausgewaschen.  ^,  •  •  • 

So,  ,wie  dieser  Niedef schlag  nach  langerti  rwhigea 
Stehen X der  Flasche  unfci      rn  i/ber.  ihn^  flehenden, 
klaren  Wasser  stand,  sah  er  . so  fein,  zart,  «nd  Weüa 
eüs^  daJs.  ich  ihn  dem  Ansehen  nach  lör  Whts  an^ 
!  deres;  als  Magnesie,   hallen  konnte;  nnd  fdr  eben 
diese  hielten  ihn  auch  diejenigen  Mitglieder  der  phy-' 
aikalisch-medicinischen  Gesellschaft,  welche  im  Er- 
-kemien  geialletcr  f:((leji  geübt  sind,  als  ich  ihn  m 
-  diesem  Zustande   bei ,  meiner  Vorlesung  vorzeigte. 
Was  konnte  ancli  dieser  Niederschlag  Jnders  seyn, 
als  Magnesia?   Kalkerde  doch  nicht,  da  er  duiHSh ' 
Kalkertb  gefallet  war?  •     *  .  > 

'  Ich  mufs gestehen,  dals  ich  eine  rechte  Freude - 
darati  ha(te,  jetzt  dur<;Ii  diesen  einlachen  Kunstgriff 
Magnesie  au»  Menschenknoohen  dargestclh  zn  haben, 
nnd  da  ich  sie  vorher  in  dem  iriJinnliclieu  Schenkel- 
iiüocijcn  (10  nicht  angetroflen  hatte,  dieser  ^Nieder-«  ' 
schlag  aber  aua  efnem  weiblichen  Hüfteknocheri  ge- 
wönnen war,  S6  Smfiierte  ich  im  Scherze,  dafs  viel- 
leicht  die  weiblichen  Knochen  Magut-si«  euthielten. 
diö  m^nlichjsn  nicht« 

i4*  AUein,  meine  Freude  wurde  vereitelt,  als 
ich  den  Niederschlag  untersuchte  „  w^lches'erst. nach 
»ehreren  Monaten  geschah.  Das  Ansehen  im  ge- 
trockneten Zustande,  in  welchem  er  9,75  Grane  wog, 
wai  dicl^ei ,  aJa  daa  von  reiner  Magnesia '  und  die 
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di»dnen  Stückchen,  in  weU  I.c  er  znniniinengebackeii , 
var;  yf*Tm  «o  derb  uad  hart,  dafs  sie  sich  in  einer 
Kipentinenen  Reibschaale  siemlkä  «chWer  aerdru^ 
cken  und  aenfciben  liefsen. 

■  i5.   Bin  Tbeil  de«  Niederschlages,  ungefähr  die 
flalfle  wurde  mit .  gewasserter  SduvffeUäure  über- 
gössen, und' sUnd  damit  einige  Wochen,  ohne  gan« 
'aufgelöset'  BU  werden-, .  obwoh^  die  Säure  iiberflüssig 
genug  da  wa.  .    Er  war  also  keine  reii,e  Magnesia. 
Die  klar  abgegossene  Flüssigkeit  gab  durch  Abdam- 
piun<t  «weimal  ^ine  -sleiie'  gaUertSbnliche  *)  Mas,e, 
aU  aW  durch  Erhitzen  d«-selben  die  freie  5äure 
verjagt  war,  beim  folgenden  Autlösen  und  Abdam- 
pfen kleine  vieleekigte  Krystallchen,  die  jedoch  bei 
genauerer  Besichtigung  ans    feinen  Nadeln  ansam- 
niengeh|auft.er«chie6en,  und  nur  langsam  in  vielem 
\\ asser  auffeelÖM  wto»-deA.    Die  Auflösung  zeigte. 
'  noch  etwas  freie  Säure,  uild  wurde  dcfehalb-  Von 
Säuerkleesä^rt  «war  nicht  auf  der  Stelle,  aber  docli 
„ach  und  nach  reichlich  getrübt.    Demnach  konnte 
ich  'diesen  im  Kalkwasser  enlstandeneö  Niederschlag 
(i5  )  för  uicbU  anderes,  aU  phcaptwrsaureu  Kalk  er- 
kennen.   Jene  Auflösung  (il.)  dB»  Niederschlags  B 
.  in  gewässerter  Schwefelsäure  ei.lhielt  s'auren  phos- 
ph«sim-en  Kalk  (CaU  phospborica  acidula,  Phos- 
phate acidule  de  chanx,).  und  achwefislsaitren  K^k 
'«der  Qm*  i""*««"  nämlich  ein  Theil  des  Kalk*  von 
der  Phosphorsäüre  anr  Schwefelsäure  übergegangea 
vrar.  Das  Kalkwasser  tha»  hier  eb<n  daa,  Jl» 


*)  Da*'  gallertähnlicha  war  wolil  von  det  frcleti  PhospliorAW 
absultiteai  wie  di»  lolßend«  ürkiarung  ytiitt  ergicbt. 
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1 

her  da«  Ammonium  gellian  halte  ;  es  nalim  deii^ 
saureh  phosphor^auren  Kalke  die  überschüssige  Phos*« 
phoTsäure  ab,  und  verwandelte  ihn  dadurch  wieder 
in  neutralen  pliosphorsauren  Kalk.  Kam  dieser  wie-' 
.der  in  Scbwefeläüure ,  so  entstanden  von  neuem 
aanrer  phosphorsaorer  Kalk  und  Gyps» 

i6.  Der .  andere  Tbeil  des  ^Niederschlages  (i3.> 
wnrde^in  un^^efähr*  eine  halbe  Drachme  starker  Fau- 
chender Salpetersaure  gelhan,  die  in  einem  engen 
eylindria<?hen  Gläschen  hoch  genug  stand,  um.  iha 
ganz  bedecken  ssu  können.  Er  schwamm  inehrero 
Tage  darin  I  ohne  aufzubrausen  oder  eine  merkliche 
Minderung  2U  erleiden  ^  das  letztere  geschah  auch.  ' 
spater  nicht«  als  er  nuch  und  nach  sich  senkte,  Nadli 
einigen  Wochen  verc^innte  ich  die  Säure  mit  vielem 
'VVasser  (etwa  einer  Unze);  da  wurde. er  mitHülfi», 
des  Umrührens  bald,  bis  auf  einige  uowügbare  Theil* 
chen )  aufgelöst«  x 

Ich  theilte  diese  Auflösung  iu.xwei  Theile,  Dem 
einen  setzte  ich  sogleich  ätzendes  Ammoniak  za, 
dieses  fallete  wenig  eines  feinern  leichten  lockeren 
Niederachlaga  j  demjenigen  ähnlich  ^  welchen  daa 
Kalk  Wasser  (i5 )  gefället  hatte« 

^  Dem  ändern  setzte  ich.  erst  SauerkleeBÖure  xii« 
Diese  fallete  nichts  ^  wegen  der  Menge  freier  Salpe-» 
tersäure.  Als  ich  abei ,  nach,  vorgängi^em  ümiüh- 
ren  und  stundenlang  Stehnlassen     dann  ätzendes 

Jinmvniak  zusetzte,  so  fiel  eine  bei  Weitem  gröfsero . 
Quaniität  eines  gröber^  schwereren  dichteren  Aj^« 

I3er  Grund  dieser  Verscliiedenheit  ist  leicht  ein- 
susehen.    Die  Salpetersäure  hatte  d^m  phosphorsau« 
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Ten  Kalke  einen  guten  Theil  des  Kalkes  enizo^en, 
tinci  mit  sich  in  Wasser  att/gelöset;  dadurch,  war 
jzugleich  saurer  phosphoi-^aiucr  Kalk  enlölandeii,  der 
dann  mit.  im  Wasser  aulgelöset  worden  war.  Daf 
reine  AmmoDiak  konnte  nicht  diejenige  Kalkerde 
lallen,  welche  .sich  mit  der  Salpetersiiurc  in  \  eibia-^ 
düng  gesetzt  halte ^  sie  konnte  nur  dem  s^uien  phos- 
phorsauren Kalke  die  freie  Säure  enlziehto  und  da«» 
duixh  die  wenige  Kalkerde,  welche  darin  enlhaUeii 
war,  als  neutralen  phosphorsauren  Kalk  niederschla«» 
gen.  Als  aber  vorher  SauerkleesSÜre  zugesetzt  wor- 
den war,  so  halte  diese,  als  den  höchsten  Rang  in 
.Wahlanziehung  der  Säuren  zur  Ksil^erde  behauptend» 
aich  der  gesammten  Kälkerde  bemächtigt,  und  aU^ 
nun  das  Ammoniak  sowohl  die  Salpetersäure  als  die 
Fhosphörsäure  neutralisirte,  so  konnte  die  entstan- 
dene sanerk teesaure  Kalkerde  nicht  länger  flüssig  . 
bleiben  j  sie  miiß»te  als  lester  Niederschlag  erscheinen» 


>  Aus  ciem  ganzen'  Fortgange  beider  Prüfungen 
c4*giebt  sieh  wohl  ziemlich  klar,  dafs  auf  diesen  We- 
gen in  meuschlicheii  Knochen  keine  Magnesia  geiun- 
.den  wurde»  und  wenn  sie  keinen  andern  Nutzen  ha- 
ben, so  können  sie  wenigstens  dazn  dienen,  in  einer 
ausführlichen  Erzählung  zu  zeigen,  was  Berzelius  *) 
kurz  sagt:  „auf  diesem  Wege  lälst  sich  keine  Taik- 
erde  auffinden^. 

Wenn  aber  das,  was  kohlensaures  Kali  aus  der 
Essigsäture  fället  (L  6.  II.  lO.),  welche  über  dem  mit 
ätzendem  Kalilauge  behandelten  (I.  8.  II.  9.)  Nieder« 


*)  Oehlen's  Journal  4er  Cheihi€  und  JP^^stL  ÜU  i*  xi* 
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schlage  (I*  3.  If«  8»)  lange  digerirt  ist  (Iv  5«  IL  9.)^ 
pbosphorsaurer  Kalk  seyn  soll  %  aö,  fragt  mch  natÜF» 

lieh  :  i4>ie  kommt  denn  die  Phosphor  säure  hinein  ? 
Nach  lourcreyl»  Aeliologie  dieses  Prozesses  äoW  m 
ja  Mos  .  die  Magnesie  aus  dem  Niederschlage  äuflöseiiy 
weil  das  Kali  dieser  die  Phüsphoifiäure  Piit zogen  hat. 
vlndeesen  gesteht- schon  Foarcrqy  *),  dals  die  Essig- 
siture  auch  eine  geringe  Menge  Kalk  auflöse^  wetchei 
von  der  Zersetzung  von  etwas  phosphorsauiem  Kalk 
durch  des  Kali  h^i^rübre»     Aus  meinen  Versuchen 

■ 

ergiebt  sich,  dafs  sie«  in  hinknglich  groisem  Ueber- 
maase  und  lange  wirkend,  eine  l>eträchtliche  Menge  - 
Kalk  auflöse»  und  dais  dieses  Aufgelösete  nicht  bloa 
dasjenige  sey.  Welches  seine  iPhosphorsäure  an  dfts 
Kali  abgegeben  iial^  sondern  dafs  die  Essigsäure^ 
unter  den  genaimten  fiedinglingen ,  nach  dem  von^ 
BerthoUet  richtig  erkannten  X^eselze ,  ^ethH  einen 
^'heildes  phosphorsauren  Kali  es  zerlege»  so  dals 
essigsam^er  Kalk  und  saur^  pfaosphQrsanret*  Kaik 
entstehen ,  die  sich  mit  einander  in  dem  Wässer  det 
Essigsäure  auflösen.  Wäre  die  Auflösung  blos  des- 
wegen geschehea»  dafs  ein  Theil  der  Kalkerde  ihrd 
I^osphors^üre  an  das  Kalf  verloren  hätte,  so  hätte 
alle  ia  der  Essigsäure  aufgelösete  Kalkerde  aus  ihr 
durch  kohlensaures  Kali  aU  koUeneOur^  Kalkecd^ 
gefället  werden  müssen^  und  wäver  dann  in  S<h\ve^ 
feisäure  ganz  zu  Gyps  geworden.  Dann  aber  hätte 
sie  mit  beträchtlichem  Aufbrausen  in  der  Schwefel-« 
süure  auffelöset  werden  müssen,  und  hätte  nicht 
von  dem  Kalkwasser  gefallet  werden  können» 

GehUn*i  neues  allgem,  fourn^  der  Chemie*  I.  5.  S.  558« 


ao  Hildebrandt  über  die  Talkerde     s.  w« 

Ausserdem  zeigen  diese  Versuche  dafi  ^in  dem 

phoÄpliorsauren  Kalke  die  PJiospJiorsciure  mit  der 
JLiükerde  in  sehr  genauer  Verbindung  steht,  und 
diese  nicht  leicht  dahin  gebracht  iverden  kann,  die 
Phosphorsäure  ganz  zu  perlassen  und  von  ihr  ganzs 
,  9XL  einer  anderen  Säure  überzugehen.  '  Iiut  sie  durch 
eine  andere  Säure  gezwungen  wdl^den,  zum  Tbeil 
SU  dieser  anderen  Säure  iiherzugehen,  so  dafs  saurer 
phosphorsäurer  l^alk  entstanden  ist,  so  stellen  Kali, 
Natrum,  Ammoriiak,  selbst  Kalkerde  (als  Kalkwasser) 
neutralen  phosphorsauren  Kalk  wieder  her^  indem 
aie  nur  die.  freie  Säure  an  .sich  ziehen» 

Es  mögte  für  einige  Leser  nicht  überiliissig  seyn, 
aDKUmerken,  dais,  wie  andere  Versuche-  mich  belehi*t 
Iiaben,  der  mit  dem  Kalkwasser  bewirkte  Nieder-  « 
achlag  (11.  i3.) ,  obwohl  er  getrocknet  und  derb  ge- 
worden. Von  Säuren  schwer  au%elöset  wird^  doch 
sehr  leicht  und  schnell .  selbst  in  der  Schwefelsäure 
Terschwiudet,  wenn  er  nocli  locker  und  fein  im  Ab* 
vrasohwässer  liegt,  und  die  Säure  übermäfsig  znge» 
getzt  wird.  Man  könnte  dadurch  leicht  'bewogen 
werden,  ihn  für  Magnesie  zu  halten,  bis  man  bei  ; 
der  Abdampfung  findet,  dafs  man  kein  Bittersalz, 
sondern  blo6  Gyps  und  sauren  phosphorsauien  Kalk 
erhält. 
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Resultate 


einer 


Reihe  von  Untef suchungen 

über  die'  »     •  . 

«tm^sphärisqhe  Elec.t'ri^^it i^t 

Tom  - 

Dn  SCH  ÜBLER» 

Prof.  der  Naturlehre  ?m  Fellenbergischen  InctitQt  SU  K^fWjl 

an  der  Schweic. 

t 

Im  2len  Heft  des '  l^ten  Bandes  dieses  Journals  habe 
ich  eine  kurze  Darstellung  der  täglichen  Perioden 
der  atinosphäi  i-sclieii  ElectrieiliTt  in  Verbindung.  iiHt 
einigen  Beobachtungen  in  den  Sommermonaten  de« 
Jahr«  iSirihitgetheilt;  ich  setate  diese  Untersuchun- 
gen ununterbrochen  fort,  um  näher  die  VerÄn- 
devungen  der  atmosphjjrischen  Elecjtricität  je  nach 
den  Verschiedenen  Jahreszeiten  kennen  zu  lehien»  wo 
ich  vorzüglich  aui*  die  täglichen  Perioden  auch  itt 
dieser  Hinsicht  meine  Aufmerksamkeit  richten  zu 
müssen  glaubte.  •  Ich  vei-folgte  siie  daher  von  Monat 
zu  Monat^on  den  he^Tsen  Sommermonaten  des  Jahr» 
1811,  den  Herbst  undlWinlei^  hindurch,  bis  zu  dem 
wiederkehVenden  Somther;  die  merkwürdige  Aehn- 
lichkeit  dieser  Perioden ^niit  den  barometrischen  und 
magnetischen  Ebben  und   Finthen  schien  es  mir 
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Werth  m  seyn ,  alle  IVfiihe  und  Sorgfalt  ftt  ihrer  ge-  ; 
uauei'fi  Eifor^cfiung  ^nzuweniieti«  .  '  * 

Das  Detail  aller  dieser  Beolmcbtungen  lÄTirdo 
liier  anzufühlen  der  Raum  iiiciit  gestatten,  ich  sleÜO; 

* 

daher  wenigstens  in  einer  Tabelle  (s.  Tab.  I«)  die  fie* 
sultate  meiner  im  Verlauf  eines  Jahrs  von  Juni  i8u  bia 

1 

Juni  i8ia  angeslellteu  ßcobaclituugen  ^füsamraen  in*  ' 
Henrich  weder  früher  noch  später  diese  fieobachtun- 
gen  so  regulSir  fortseteen  konnte).  Mehrere  einzefne 
dieser  Beobachtungen  ,  denen  jeue^  Resultate  zu 
Grunde  liegen,  habe  ich  in  ^ jenem  frühem  Hefte v. 
mitgetheilt,  an  welche  sich  die  in  der  Beilage  zu 
Ende  dieses  Heftes  atischliesen.  Alle  diese  BcobacJi- 
tungen  wurden  mit  demselben  Voltaischen  Apparat,*) 
und  mit  denst  Iben  Electronietefn  angewtellis  so.  da& 
sie  unter  «ich  vollkommen  vergleichbar  sind« 

'  Ueber  die  Zusamraensfellung  dieser  Resultate  und 
-die  Einrichtung  der  Tabelle  selbst  glaube  ich  folgen«« 
des  vorausschioicen  zn  müssen. 

In  den  4  ersten  Columnen  i<t  die  mittlere  Stärke 
der  atmösphUrischcn  ElectricitSt  je  nach  den  verachie* 

deneu  Stunden  des  Tages  zusammengestellt,  wobei 
ich  bei  jedem  einzelnen  Mouate  die  mittlere  Starke 
der  Elertricität  &n  heitern,  an  trüben  Tagen  uiid  int 
ganzen  Monat  überhaupt  besonders  untereinander 
Stellte  y  um  die  Versphiedenheiten  deutlicher  überser 
hen  zu  können«  Zu  den  in  der  Tabelle  angegebe* 
neu  Stuudeu  waliite  ich  jedesmal  die-Zeit  des  in  A 

1  ■ 

*}  £ine  nähere  Beschreibung  4ietet  Appartti  findet  sich  In 
Herrn  Dir,  H$httlM  metebrolocMeheii  Heften  im  5teD  Heft 
.  jäm  ersten  fisods.  Wiiinar  i9ta«  , 

/  • 

» 
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über  die  atmosphärische  Ele«tricität  t3 

Stunden  2mal  eintretenden  Maximuncis  und  Mini- 
munis,  uacbdem  ich  diese  Zeit  des  Maximums  und^  . 
Minimun^s  ^selbst  durch  mehrere  zahlreiche  Beobach«- 
tuug«  u ,   wovon  auch^  die  Beilage  mehrere  enthält» 
beslinimt  hatten  I  n  Ansehung  tles  >zweUeu^  Minimums  > 
wejches  gewöhnlich,  einige  Stunden  vor  'Sonnenun- 
tergang eintritt,  behielt  ich  das  ganae  Jabr  hindurch 
die  Stunde  Nachmittags  2  ülir  bei,  weil  ich  zu  die- 
ser Stunde  immer  reguiär  beobachten  konnte,  und 
die  almosph arische  Elerlricitat  zu  dieser  Stunde  ih-  » 
rem  Minimum  immer  schou  pahe  ist,  wie  sie  auch 
ivirfciicb  in  den  Wintet*monaten  mit  dieser  Stunde 
zusamfnen  fällt.'  '  ' 

*  Die  5te  Hauptcolumne  enthält  d^  Verhältnifc  der  ,  v 
Srstrke  der  Klectricität  während  des  Maximum^  sjt 
der  des  Muiimums  und  damit  die  eigentliche  Gröfse  ^ 
der  Veränderung,  ich  erhielt  dieses  Verhältnifs  der 
Stärke  durch  Division  des  'täglichen  mittlem  Mini- 
mums in  dcis  Maximum  y  wo  also  das  mittlere  Mi- 
nimuni  jedesmal      1.  gesetzt  ist« 

Die  fte  Columne  enthält  die  mittlere  Stärke  der 
Electricität  überhaupt,  wie  sie  «ich  aus  den  4  tägli- 
chen Beobachtungen,  \^ährend  des  2maligei»  M^^i-^ 
mums  und  Minimums  eigiebt«' 

'  Alle  (Jiese  Resultate  beruhen,  auf  Mittelzahlen 
vieler  einzelnen  Beobachtungen;  luid  daher  ihre  Ge- 
nauigkeit bis  auf  Decimalen,  welche  ich  hier  beihe* 
hielt,  wie  ich  sie  durch  die, Berechnung  erhielt. 
>  I  Die  7)e  Coluilme  enthält  die  stärksten  Grade  der 
Electricität  bei  heiterem  HiQimel,  mit  Bemerkung 
des  Tages  der  Beobachtung.  »  ' 

Auf  diese  Columne  folgt  die  Starke  und  Art  der 
Electricität  des  ialiündca  meteorischen  Wassers  (Re- 
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gen,  Schnee,  Schlössen).  Zuerst  stellte  ich  jed^mal 
die  stärkste  positive  und  neffative  Eleclricität  zusam- 
rrien ,  und   dann  die  miltleie  Stärke  der  einzelnen 
Electricitätsürten  $  alle  Beobachtungen  sind  auf  dfe  • 
Grade  des  ersten  enipfii^dJiehe«  Electrometers  redu^ 
cirt  ,  wodurch  erst,  eine  V^er^leichiing  inö/;lich  wird. 
Die  Starke  der  ElectriciUit  bd  Gewittern  und  Gewit- 
terre'geh  ist  znglefch  in  dieser  Colnn^ne  begriffen,  in- 
dem der  Unterschied  zwischen  einem  gewöhnlichen 
Regen  und  eigentlichen  Crewitterregen  mit  Blitz  ai^d 
Donncfr  theils  blos  in  c^lner  gi  ad weisen  Verschieden- 
lieit  der  Electricitat,   theils  darin  besteht,  dals  bei 
Gewittern  weit  stärker  und  aufiallender  die  atärkstea 
positiven  Electrieitdtsgrade  mit  den  stärksten  negati- 
ven abwechseln,  worüber  ich  vielleicht  in  der  Folge 
iio'ch  näher  ins  Detail  eingehen  werde;  immer  &nd 
ich  bis  ji*tärt  Jeden  nur  etwas  bedeutenden  Regen 
electrisch,  und  gewöhnlich  weit  .stärker,  als  die  ge- 
wöhnliche atmosphärische  Luft  dieses  ist  Be^deii 
stärkern  Electricitä1«Jspraden ,  wenn  lieKtige  Gewitter 
sehr  nahekamen,  unterliffs  ich  die  weitere  messende 
Beobachtung,  indem,  hier  die  Electricität  oft  eine  für 
unsere  Instrumente  unmefsbare  Stärke  ei  relclit,  deren 
genauere  Kenntnifs  ohnehin   für  die  Wissenschaft  * 
von  weniger  Belang  ist;  ich  begnügte  mich  dah^  ^e- 
Wöhiiliib  mit  6üo  Graden,  indem  niwi  gewöhnlich 
schon.  Donner  und  Blil:<e  die  JLuil  ziemlich  in  mei-% 
'ner  Nähe  durchkreuzten,  das  atmosphärische  Blectro- 
meter  Funken  spruhete    und  ich   scliuu  durch  ein 
kleines  an  der  ireieu  Luft  geladenes  l^eidner  Fiäsch-' 
dien  kleine  Schläge  erhielt;  die  Punkte  nach  600 
deuten  dieses  jcdcöiiial  an.  ^  '  ^  - 

I  ■  / 
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In  den  letzten  Columnen  fügte  ich  endlich  noch 
die  Electriciut  bei  Nebein,  die  mittlere/remperatar 
der  einzelnen  Monate  'und  die  Höhe  des  in  den  ein-  ! 
seineu  JMunaten  gefallenen  meteorischen  Wassers  in 
pariser  ZoUen  und  pecimaien  bei, 

.  Aus  dieser  Zusammenstellung  ,Taf.  T.  welche 
-  auf  mehr  als  ^000  Beobachtungen  beruht,  gehen  im 

allgem^einen  folgende  Sätze  hervor :  / 

i 

Ueber  die  Electri^ät  der  Atmosphäre  bei' hei*  ^  - 
terem  und  bewölktem  Himmel  zur  Zeit^  wenn 
Jsidn  meteorisches  fFasser  fdUt^  \ 

Das  täglich  ivc^\  periodische  Steigen  und  Fallen 
der  atmosphärischen  £lectriciUt  zeigt  sich  der  Haupt- 
sache nach  das  ganze  Xafar  hindnreh  unter  Ümstän«* 
den,  welche  ich  schon  früher  näher  auseinanderge- 
setzt habe;  selbst  bei  bewölktem  Himmel  zeigt  sich  ^ 
noch  etwas  von  diesen  Perioden,  ob  sie  gleich  hier 
immer  weit  kleiner  sind;  man  vergleiche  hiemit  die 
aUgemeinen  Resultate  und  die  der  einzelnen  ,Monate* 

.Die  Zeit  des. Eintritts  des  Maximums  und  Mini-* 
,  mums,  ist  verschieden,  je  nach  den  verachiedenea 
Jahreszeiten ,  sie  richtet  sich  vorzüglich  nach  dem 
verscliiedenen  Auf<*  und  Untergang  der  Sonne  $  der 
Eintritt,  vdes  ersten  Maximums  ist  am  friihesteft  in 
den  längsten  Sommertagen,  am  spätesten  in  den  kur- 
zen Wiutertagen,  wo  es  sich  mehr  der  Mittaga« 
stunde  nähert^  hingegen  ist  der  Eintritt  des  aten  Ma- 
ximums am  spätesten  an  den  längsten  Sommertagen, 
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am  frühesteif  aber  in  den  J^uizen  Wintertagen ;  die 
nothwendige  Folge  hievon  ifit,  dafs  die  Enifernung 
des  Kslen  electriacHeii  Mftximimis  vom  2tcri  am  210- 
sten  ist  an  den  Sommertagen,  hingegen  am  kleinstem 
'in  den  kürzte  Wintertagen,       beide  Mazimai vor- 
züglich bei  kalter  nebJichter  Witterung  im  Winter 
gleichsam  in  ein  Maximum  zusammenzufliersen  schei-*; 
nen,  wenigstens  sich  sehr  annähern,  und  dadurch  zu 
der  irrigen  Meinung  die  V  eranlassung  gegeben  zu 
.  haben  scheinen,  als  hatte  die  att^osphärische  Electri« 
cität  nur  eine  ein^siche  tägliche  Periade. 

Man  verglciclie  hiemit  die  Resultate  vom  Decbr. 
und  Januar:  an  heitern  Tagen  war  die.  Periode  noch 
deutlich ,  ob  sich  gleich  beide  Maxiina  schon  ziem^ 
Ücli  annäherten,   bei  triibeux  liuiimel  schienen  sie 
aber  in  ein  Maximum  zusammen  zufiiefseo :  eben  so 
die  Beobachtungen  vom  19«  und  27.  Novbr*  8  bis  iS 
Decbr,  in  der  Beilage.    Ein  zweiter  QruiiU,  warum 
früher^  mehrere  Naturforscher  blos  eine  einfache 
^Periode  fanden  >  mag  wohl  darin  liegen ,  weil  grofse 
atmosphäi'ische  Leiter  angewandt  wurden^  welche  ge- 
gea  Feuchtigkeit  niohl  vollkommen  ^zu  schützen 
sind ,  schlecht'  isoliren  und  abb  gerade  des  Morgens 
und  Abends,  wo  beide  Maxima  init  Zunahme  der 
Feuchtigkeit  eintreten,  nur  wenige  Electricität  anzei- 
gen können,  während  sie  kurz  nach  Mittag  bei  zu- 
nehmender  Trockenheit  am  meisten  anzeigen,  / 

Die  Zeit  de»  Eintritts  des  Maximdm'^s  ist  äbri«  ' 
gens  auch  zu  jJerselben  Jahreszeit  nicht  immer  gleich  5 
ich  bemerkte  es  zuweilen  des  Morgens  später,  und 
des  Abends  früher  eintiteteud,  aia  gew6|^nlich^  wenn  . 
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.  die  Temperatur  der  Atmo^h^ire  Kir  diese  Jahrsseit 
geringer  als  gewöhnlich  wan-    lob  fand  dieses  so«- 

^  wohl  bei  strenger  Wi;itei'jkälte  als  aij  einzelnen  rau- 
hen kühlen  Sonimertag^n»  die '  Tabejjc  eathäU  daher 

^  jedesmal  die  Zeit  ihres  mittlem  fiintlritts ;  man  ver- 
gleiche die  Beobachtung  vom  und  29.  Januar,  wo 
das  erste  electrische  Maximotai  erst  Margens  gegen 

Ii  Uhr  und  das  ste  «bhpn  Abends  5  Uhr  eintrat. 

,*  *  *  *  • 

Die  StSrke  dieser  electrisiöhen  Perioden,  richtet 
«ich  vorzüglich  nach  der  Heiterkeit. des  Binimels:,ste 
ainjd  am  gröfsten^  b^  ruhiger  heiterer  Luft,  geringer 
bei  zum  Theil  bedecktem  Himmel,  am  schwächsten 
und  oft  kaum  merklich  bei  ganz  bedecktem  Himmel 
I4nd  endlich  ganz  irregulär  .wenn  dichte  Wolken  uiSjd 
Nebel  >dte  Atmosphäre  erfitllen  und  ihre  oft  starke 
Electricität  den  uijtern  jLuftvSchichten  mittheiien ;  die- 
ses war  der  Fall  vom  34teii  bis  Soten  Novembd:,  den 
8.  Dec,  den  26.  Januar^  den  16.  Mai.  • 

-   ^  In  allen  Jahreszeiten  zeigt  sich  dieses  bestätigt 

und  dei  mächtige  Einflufs  des  Lichtes  auf  die  Bildung 
dieser  Perioden  laföt  sich  wohl  hier  nicht  verkenne». 

Ein  3tes  dem  L*if^t  untergeordnetes  Moment^ 
nacK  welchem  sich  vorzüglich  auch. die  Stürke  dieser 
Perioden  riditet,  ist  die  Ausdünstung  und  Feuchtig-  ' 
keit$  beide  scheinen  selir  wesentlich  m  ibtev  Bildung 
beizutragen,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe  ,  wel- 
ches sich  mir  auch  immer  mehr  bestätigt.  Oeft^rs 
^bemerkte  ich,  dais  die  electrischeu  Perioden  starker  . 
eiatraten,  w^nn  nach  trüber  feuchter  Witterung  mit 

/  , 
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Regen  rieh  der  Himmel '  aaf  einmal  anf heiterte  .*)^. 
wobei  immer  "das  Hyp;rometer  voreiiglich  Morgens 

und  Abends  einen  bedeutendeu  Grad   von  Feuch- 
tigkeit  anzeigte;  daft  hingegen  die  eleetri«<:hen  Pe- 
rioden nach  nnd  Mach  geringer  wnrden,  wenn  an« 
haltende  Trockenheit  eintait;   auffallend  zeigte  öich 
dieses  zu  Anfang  des  Monates  Mai ,  nachdetxl  wir 
mehrere  Wochen  ^lang  vorher  anhöltend  trockene 
Nord  Ostwinde  gehabt  hatten,  wo  dann  das  periodi- 
sche Steigen,  der  atmosphärischen  £iectrickä|t  vor^^ 
zügiich  des  Abends  nach  Sonnenimtergang  manchmal 
sehr  unbedeutend  wurde,  wie  den  2,, '»3.  Mai.  Auch 
sonst  bemerkte  ich  diese  Erscheinung  an  einzelnen 
Tagen,  Vorzüglich  wenn  starke  Ost  nnd  Nord  Ost-  • 
Winde  wehten  5  es^  stimmt  diese  Erscheinung  ganz 
mit  der  chemischen  Erkiärungsweise  überein,  ^ 
scheinen  hier  wenigw  Dünste  vorhanden  zu  seyn, 
Electricitat  und  Dünste  schneller  gebunden  zu  wer- 
den und  leichter  in  permanente  JL^ufllform  überzu- 
gehen. "       •  , 

Das  Verhlfltnifs  der  Stärke  der  atmosphlErischeii 
Electricitat  während  des  Minimums  zu  der  des  Ma- 
ximums,  und  damit  die  eigentiicha  Gröfie  der  Ver- 


)  G«waiiiiHeh  tteigt  unter  iRfi^H  Umttkndeii  Barometer, 

'  8um  ßewei«,   dafs  die  Elasticitat  und  wahrscheinlich  auch.« 

^  Quantität  der  Luft  zunimmt,  während  es  fällt  bei  schwa* 
chen  electriscben  Perioden  y  bei  trübem  üimmel  bis  cur 
Bildung  det  Regena,  Der  BuompXm  acüelnt  daher  so  atei* 
gen»  wenn  Wataer  in  {jnftfomi^nbergeht,  hingegen  an  fal- 
len bei  dcra  umgekehrten  Prozeaae,  wenn  Wawer  au»  dfr 
Lnft  »ich  niederachlagt. 

A      '  •    ;  1 
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tiXkdGiimg  ist  in  den  Sonmiernionatea  beinahe  doppelt 
ao  gTofs,  als  in  den  Wintermonateu^  es  war  im  Juni 
und  Juli  wie  i  :  2,87  und  1  -.2,96;  hingegen  im  De- 
•cemb«  und  Januar  nur  wie  1  :  i,56;  und  .x  ^  i,85. 
Ebenso  ist  dieses  Verh^aifs  an  heitern  Tagen  immer* 
•weit  gröfsti  uls  an  trüben,  wie  sicli  dieses  in  jedem 
Monate  z^igt.  Vergleicht  man  die  einzelnen  Monate 
n^her  mit  ^  einander ,  so  scheint  dieses  *  VerhäUoiis 
beinahe  in  gleichem  Schritte  zu  und  abzunehmen, 
sich  die  Sonne  mekv  oder  weniger  über  den  Ho^ 
Tizont  erhebt  und  uns  ^meHr  oder  iveniger  wirksame 
Strahlen  zusendet.  1      -  )  . 

6.  ^ 

Was  die  jährliche  Veirändenmg  der  Stärke  der 

atmosphärischen  Eleclricität  in  den  untern  Laft— 
schichten  an  sich  betrittl,  so  steht  sie  mit  der, Tem- 
peratur ^  der '  Luft  in  indirectem  Verhältnisse v 
nimmt  mit  Annäherung  des  Winters  bei  Verminde- 
rung der  Temperatur  immer  mehr  zu,  erreicht  ihre 
gröfste  Stärke  bei  strenget'  Winterkälte  des  Morgens 
und  Abends,  wird  dann  mit  zunehmender  Wärme 
des  Frühlings  ^ied^^  geringer  und  ist  am  schwäch- 
sten  an  heiisen  trockenen  Sommertagen  in  den  Nach- 
mittagsstund jn  zwischen  2  bis  4  und  5  Uhr,  wie  die-- 
ses  die  Tabelle  näher  anzeigt.  Geringer  erscheint 
diese  jährliche  Periode,  wenn  die  Minima  mit  einan** 
der  verglichen. werden,  desto  deutlicher  ist  sie  aber 
wenn  diese  VeKgleichuug  mit  den  Maximis  und  der 
mittleren  Stärke  der  Electricijtät  überhaopt  aiigesteUt 
wird.  ^ 

Diese  jährlich^  Periode .  könnte  auf  dem  ersten 
Aablicko  delr  yorigen  widersprechmd  «cheinen,  sie 
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ist  es  aber  nicht  uad  das  Ganze  läfst  sich  sehr  wohl 
▼ereinigen^  wenn  maa  bedenkt^  dafs  in  -den  Winter-* 
monatcn  hei  vermindertem  Licht  und  Wanneeinflufs 
Dünste  und  KlectricitW  weit  nicht  so  leicht  und  nicht 
in  dem  Grade  in  einen  wechselseitig  gebundenen.  la-^ 
tenten  Zustand  übergehen ,   wie  dieses  in  den  Som^ 
niet'monateu  der  Fall  ist,  waln  end  umgekehrt. in  den 
letztem  die  Gröise  der  täglichen  Veränderung  an 
sich  gröfser  seyn  mu fs  ,  weil  unter  Vermittelung  des 
gröisern  und  läugeru  Licht-  und  Wärmeeinflusses 
weit  mehr  Wasser  in  Luftform  übergeht  ^  Dunste 
und  Electricitat  sich  abvvecliselnd  in  gröfseier  Menge 
je  nach  den  verschiitdenen  Tagszeiten  bald  mehr  bald 
weniger  enge  binden  und  damit  die  tägliclien  Perio«. 
den  bilden  5  die  täglichen  Perioden  werden  im  Som- 
mer gröfser^  weil  mehr  wahre  Feuchtigkeit  in  der 
J^uft  vorhanden  ist,,  auf  w^elche  vieles  Licht  ein-» 
ilieist,  hingegen  ist  die  Electricitat  an  sich  im  Win- 
ter mehr  gleichförmig  stärker,  ,  weil  Oiinste  and 
Electricität  weniger  leicht  selbst  nicht  den  Tag  über 
in  latenten  Zuslaud  iibergelien,  die  täglichen  Perio-  ^' 
den  werden  damit  undeutlicher  ynd  es  findet  wegen 
Verminderung  des  LichteinflusSift  in  dem  Oan^eii 
weniger  Ordnung,  gleichsatn  weniger  inneres  Leben, 
Statt*    Man  vergleiche  hicmit  die  Tabelle :  in  den 
Wintermonaten,  Novbr.,  Deebr.,  Januar  und  Fe-^ 
bruar,  findet  man  bei  bewölktem  Himmel  und  im 
Ganton  überhaupt  oft  kaum  mehr  die  gewöhnliche 
Ordnung,  vorzüglich  wenn  das  erste  Maximum  mit  • 
dem  2ten  Minimum  verglichen  wird,  eben  so  wird  • 
die  Zahl  der  heitern  Tage,  an  denen  die  Ordnung 
wieder  regulär  ist,  in  den  Wintermonalen  immer  ' 
seltener  als  in  den  Sommermoiialen« 
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Die  Stärke  der  EUctricitat  der  Nebel  steht  ge<- 
wöhnlich  in  gleichem  VerhältniMe  mit  der  Stärke  der 

ElecLiicitat  dev  untern  Luflschicliteii  hei  heiterem 
Himmel :  sie  sind  am  stärl^ten ,  eiectrisch  10  den* 
Wintermonateh  bei  strenger  Wintei*käUe^  wo  Dünn- 
ste und  Electricität  in  den  untern  Luftschichten  mehr 
frei  uud.  ungebunden  erscheiiien^  während  asugleich 
die  Electricität  von  deV  mit  Eis  und  Schnee  bedeck- 
tcn.Erde  weniger  leicht  abgeleitet  wird.  ^  , 

Electricität  des  fallenden  meteorischen  TVassers. 


^5  . 


Jede^  ikllendb  meteonsche  Wasser  (Regen,  Schnee» 
Schneegraupeln,  Schlössen)  ist  bald  mehr,  bald  we-» 
niger  electriücli  um!  die  Sliij  ke  der  Electricität  des- 
selben ist  gewöhnlich  bedeutend  grö&er,  als^  die  d^' 
ruhigen  atmosphärischen  I«uft;  es  zeigt  sich  hier' 
nicht  mehr  blos  positive  Electricität,  sondprn  diese 
wechselt  auf  die  vei*schiedenste  Art  mit  der  negati- 
ven ESiectricilät  ab.  '  Nur  sehr  selten  findet  sich  «ia 
R,egen,  ohne  Electricit<it|^  und  gewöhnlich  geschieht 
dieses  nur  dann,  wenn  eip  positiv  electrischer  Regen 
schnell  mit  einem  negativen  Regen  abwechselt,  wo 
das  Electrometer  zuweilen  einige  Augenblicke  auf 
Null  stehen  bleibt,  oder  onan  findet^  die  Electricität 
Noll  am  Anfang  und  Ende  .eines  negativ  electrischen 
Regens  beim  üebergang  der  gewöhnlichen  positiven 
£lecti:icität  der  Luit  in  die  des  Regens,  oder  über<p 
haupt  |)ei  unbedeutend  schwachem  Regen. 
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.  Die.  Stärke*  der  Electricität  des  fallenden  meteo« 

risclien  W  a^icrs  hat  eine  jährliche  Periode,  am  stärk- 
sten ist  seine  Ülectricität  im  Sommer,  am  scl^wäcii'> 
sten  im  Winter.  J3iese  jährUche  Veränderung  der 
Bleclricität  des  falleiulen  Wassers  scheint  daher  in 
einem  bestimmten  Veriiäitnisse  zu  stehen  mit  den  . 
jährlichen  Vei^änderangev  der  Blectricität  der  untern 
LuTLschichten,  sowohl  was  die  Stärke  ihrer  Eiectri- 
cität*  als  das  Verhäitnils  ihi;er  Perioden  betrifft.  Das 
fallende  ineteorische  Wasser  scheint  nämlich  desto 
stärker  electrisch  zu  werden,  je  gröfser  und  deut-  » 
lieber  die  täglichen  eleqtuschen  Perioden  sind ,  je 
schwächer  aber- die  freie  Electricität  der  untern  Luit- 
schichten ist,  (das  ist,  je  mehr  Dünste  und  Electi  ici- 
'tät  in  einem  gebundenen  latenten  Zustand  in  Luft- 
fei%  übergangen  sind)  ;  die  stärksten  electrisdiea 
ßegen^.fallen  pämlich  in,  den  Sommermonaten ,  also 
gerade  zu  der  Zeit,  wo  die  täglichen  Perioden  der 
atmosphärischen  Electricität  am  stärksten  und  mei-* 
steil  regulär  sind wo  Dünste  und  Electricität  in 
grofser  Menge  unter  VermiUelung  des  Lichts  und 
der  Wärme  entwickelt  wierden ,  sich  aber  ebenfalls 
weit  schneller  wechselseitig  enger  binden^ latent  w^^- 
den ,  und  tür  unsere  Sinne  uiid  Instrumente  als  sol- 
ch e  verschwinden  y  bis  sie  tlanii  wieder  in  der  zuvor 
oft  noch  wolkenlosen  Atmosphäre  zuerst  als  Wol- # 
ken  sich  zeigen  und  dann  als  stark  electrische  Regen 
oil  i  nter  Blitz  und  Donner  aus  den  höheren  Schich- 
ten der  Atmosphäre  wieder  auf  die  Oberflache  der 

Erde  zurückkehren..  z 

Die  mittlere  Stärke  der  Electricität  des  aus  der» 
Atmo^^hare  fallenden  Wassers  scheint  so  im  Mittel 
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genoitinietk  mit  dter '  jührlidien  Zouahme  des  Licbtev^ 

■und  cier  Wärme  in  gleicheta>  Verhaltnisse  zu  steheit 
und  die  eiiiKelikea  in  der  Tabelle  eathaitenen  Abwei« 
,  chusgen  wiirden  wohl  bei  monatlichen  Mittelzahlen 
aus  vieljährigeii  Beobachtungen  ganz,  yerschwiudea 
(Der  Septbr«  macht  eine  Aufnahme  $  i^dem  wir  ia 
^dieaem  Monat  nur  einige  unbedeutende  Regen  hatten«)' 

Die^e  alärkeie  Electi'icität  der  Regeti-iit  dea 

Sommermonaten  *hängt  genau  mit  folgenden  durch 
•  viele  Beobachtungen  erwieseneu  Erscheinungen  zu«^ 
samineil^'  da&  die  Quantität  d^  Ausdünstung  ebjsn^ 
falls  im  Sommer  Sveit  gröfser  ist ,  dafs  in  den  Som4r 
mermonaten  im  Mittel  genommen  weit  mehr  Was-* 
ser  fäUty  als  in  den  Wintermonaten,  daß  im  Sommer 
gewöhnlich  die  einzelnen  Regentropfen  weit  dichter 
und  gröiser  fallen  und  daher  bei  einer  gleichctt 
Dauer  des  Regens  die  Quantitttt  desselben,  durch  das 
Hyetometer  gciiipssen,  gewöhiilicli  auch  weit  gröfser 
ist^  welches  sich  in  so  auilallendem  Grade  bei  star^ 
ken  Gewitieriisgea  zeigte  daher  aswar  die  Qudntkäb 
des  fallenden  meteorischen  W^a^^ers  im  Sommer  die 
gröfsere  seyu  kann,  ohne  dais  defswegen  auch  die^ 
Zahl  der  Tage  ali  denen  metec»:isches  Wasber/füll;^ 
diü  größere  seyu  müsse,  in  den  in  der  Tabelle  ver-» 
zeicimeten  12  Monaten  betrug  die- Höhe  des  gefallen 
nent  Wassers  31  Z<41e,  von  diesen  kämen  i3i5.Zolia; 
auf  die  G  Sommermonate  April  bis  September  und 
8>5  ZoUe  auf  die  übrigen  6  Monate ,  wahrend  im 
Gänsen  an  i46  Tagen  meteorisebes  Wasser  fiel^  ronl 
denen  69  Tage  auf  die  6  Sommermonate  und  71  aut 
die.  Wintermpnate  kamen  (welche  letztere  2  Zahlea 
indeft  mit  denen  in  der  Tabelle  in  Beziehung  auf 

*  < 
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4«  E  und.        angegebetien  nicht  zu  verwediiclii . 
sind.) 

Die  einzelnen  Regen  zeigen  sich  gew^ihnlich  desto 
stärker  electrisch,  je  dichter  siesind^  je  mehr  Wasser 
in  derselben  Zeit  ani  das  Hyetometer  fällt  oder  viel-  ' 
leicht  näher  bezeichnend,  je  schneller  und  je  mehr 
.Wasser  in  derselben  Zeil  ans  JLnft  in  Wasserform^ 
übergeht«  Diese  stärkere  £lectriciiät  zeigt  sich  Vorzüge 

bei  einzelnen  Platzregen,  Strichregen  tind  Gewit<- 
tcrrcgen;  in  den  allgemeinen  Resultaten  der  Tabelle 
jieigt  sich  der  Hauptsache  nach  dasselbe«  In  den  Mo- 
naten Mai,  Juni  und  JoU  fiel  das  meiste  meteorische 
;Wasser,  während  auch  dessen  mittlere  ElectricilaL  am 
sy&rksten  war ;  das  Gegentheii  zeigte  sich  in  dea 
Monaten  September,  November  und  Janaar,  wo  dera 
Quantum  nach  der  wenigste  Regen  £el  uud  auch 
seine  mittlere  Electricitat  nur  schwach  war. 

Attt  diese  Art  scheint  sich  mir  die  Erscheinübg 
^es  s^äikeru  Regens  und  der  stärkern  Electricität 
desselben' sehr  schdn  mit  den  gröisern  täglichen  elec-  * 
Irischen  Perioden  und  def*  gröisern  Ausdunstung  in 
den  Sommermonaten  vereinigen  zu  lassen,  während 
im  Winter  gerade  das  Gegentheii  stattfindet,  Dünste 
mit  mehr  freier  Electricität  oft  lange  die  untera 
XfUflschichteu  eriüUen,  die  täglichen  Perioden  un-. 
deutlicher  werden ,  weniger  Wasser  in  Luftform 
übergeht,  in  derselbep  Zeit  weniger  meteorisches 
W^asser  fällt,  hingegen  auch  seine  £lectricität  ge^ 
Wöhnlioh  weit  sdiwücher  ist* 

Eine  zweite  nicht  weniger'merkMriirdigeErschei-^  , 
»ung  des  fallenden  meteorischen  Wassers  bietet  die 
Abwechslung  zwisc^^  positivex  und  M^ativer  £lec«: 
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triciUt  dar«  W^read  diesen  12  MoDaten  fand  ich' 
da«  meieorischa  Waseer  71  mal  positiV  electrisch, 
und  69rnal  negativ ,  also  beide  Elecliicitaten  beinah» 
gleich  oft; 

Die  einzelnen  Hegen  sseigten  o!k  anhaltend  bloa 
die  eine  oder  andere  Electricität,  nicht  selten  zeigten 
sie  abör  auch  wieder  ein  ähnliches  ,  gleich  eintrew 
tendes  ABwechaelni  zwischen  positiver  und  negativer 
£lectiicität;  .     ^  ' 

In  Anseirang  der  Stärke  dieser  4*  und  E  fin- 
det sowohl  nach  diesmt  jährlichem  Mittel,  als  bei  den 
einzelnen  Regen>  ein  ähnliches  Verhältnifs  Statt:  beidff 
Eiectricitätsarteii  ^nden  sich  im  Mittel  genommen  in 
den  electrischeh  Regen  von  gleicher  Stärke.  Dieses 
Abweciiselri  zwischen  +  E  und  —  E  läfst  sich 
üehi^  schön  beobachten ,  wran  einzelne  Regengüsse 
schnell  auf  einander  folgen,  vyrobei  nicht  selten  ebea 
sd  oft  E  und  —  fi  von  gleicher  Stärii^i  njit  ein« 
indet  abwecbselb*«  Die  Ursaiche^  dieser  AbwecBse^' 
Hing  der  beinahe  gleich  oft  erscheine^en  ^  und  — • 
E  und  der  beinahe  gleichen  Stärke'  derselben  £it 
iiicbt  leicht  zu  erklärend  |if  an  könnte*  sagen/  die  ha* 
heren  Wolkenschichten  seyen  eben  so  gut  urspriing« 
lieh  positiv  electrisch  wie^  gewöhnlich.,  die  Dünste 
und  Nebel  der  unle^  Lnftschichten  ^  die  negativ« 
Electricität  aber  werde  blos  durch  polarischen  Ge- 
gensatz (Vertheilung)  aufgeregt«  Odervist  S^tickluft 
als  Modification  der  brennbaren  (etwa  als  oxydirta 
brennbare)  Luft  zu  betrachten  und  ist  dann  daa 
Auftreten  beider  Electridtäten  zur  Wasserbildang 
aus  der  at|nosphärtschen  Luft  eben  so  nothwendig, 
als  beide  Electrici täten  zur  Wa^fierzersetzung  erforr^ 
derlich  sind  ? 
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Ob  m^eti  wirkUch  die  mittlere  Stärke  Aef  porf*; 
'tivea  Electricitä»  b^.i  dem  Regen  der  milllercn  nega- 
tiven ganz  gleich  sey,  oder  ob  die  positive  Electiir. 
cität  \vii  klich  doch  etwas  das  Uebei  gewicht  beli^alte, 
wie  e$  zum  Tiieil  nach  diesen  ilesuitaten  zu  seyu 
jcheint,  müfsten  erst  eine  längere  Zeit  fortgesetzte 
■Beobachtungen  entscheiden.  '      '  » 

4.  "  ■       •  . 

Di^  Electricität  de«  fallenden  Schnees  zeigte  ia 
dieser  Hinsicht  eine  Verschiedenheat  ron  der  Electri- 
cität des  fallenden  Regens,  welche  jedoch  vielleicht 
blos  scheinbar  seyn  könnte;  ich  fand  nämlich  seine 
Electricität  weit  häufiger  positiv  als  ncgaüv,  «4mal 
war  sie  positiv  und  nur  6nial  negativ.  Die  ürsacho 
übrigen^  des  häufiger  feilenden  positiv  ekctrisdien 
Schnees  liegt  sehr  wahrscheinlich  «um  Theil  darin«  \ 
weil  die  untern  Liiftschichten  im  Winter  vorzüglich 
bei  Nebel  gewöhnüch  weit  stärkei'  positiv  electrisch 
sind ,  als  im  Sommer ,  während  die  Electricität  des 
feilenden  Regen  und  Schnees  überhaupt  schwäclier- 
ist  5  ein  anfänglich  schwach,  negativ  electrischei: 
Schnee  könuLe  also  erst  während  des  Herabfellens  ia 
'den  untern  Luftschichten  positive  Electricität  erhal- 
ten und  dadurch  im  Ganzen  diese  Ungleichheit  ent?  ' 
stehen«     /     >  *         ,  » 

Sternschnuppen  bemerkte  ich  gewöhnUch  bei  sehr 
heiterem  Himmel,  starker  +  Electricität ,  häufig 
Vrenn  die  Wittei^ng  des  Abends  fühlbar  klilü  wurde, 
wobei  gewöhnlich  das  zweite  elcctrische  Masimüm 
nach  Sonnenuntergang  ebenfalls  stärker  eintritt,  — 

'  ■  f 
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^Feuerkugeln  winden  2  ia  Teutschland  beobachtet^ 
den  29.  JaJi  uad  28.  Januar;  Jiier  war  die  Witterimg 
an  beiden  Tagen  heiter  mit  stänier  atmospli arischer** 
Ebctricilät.  —  Sleinrqgen  ereignetßp  sich  0  in  Eu- 
ropa, von  denen  yfiv  nähei*e  Nachrichten  erhielten» 
Per  in  Teutschland  fallende  ereignete  sich  den  i5, 
Aprit  beilieinistädt,  5  Tage  spüler  >als  der  bei  Tou* 
lonse  den  lo.  April  sich  ereignende,  und  3  Tage  spä- 
ter als  die  in  Daiu  aiai  k  den  i3.  April  zerplatzende 
kleine  Feuerkugel.  .  Wir  iiatlea  in  der  Nacht  vom 
30.  ^11.  fiir  diese  Jahrszeit  ungewöhnlich  strenge 
%^liQ^  —  6^  II.,  bei  heiterem  Himmel,  aai  welche 
den  i5.  der  erste  warme  Tag  mit  den  ersten  Blitzen 
gegen  Südwest  iblgtef  am  12.  ni|d  i4.  hatten  wir  bei 
heiterem  Himmel  die  stärkste  Electricität  dieses  Mo-- 
^nats.  Jß^'derschütterungen  ereigneten  sich  während 
*  dieser  12  Monate  27  in  den  verschiedenen  Tbeilen 
von  Europa  y  von  denen  zwar  mehrere  unbedeutend 
wareiH'  hingegen  gerade  Jie  stärkern  zum  Theü  mil 
merkwürdigen  in  der  Beilage  näher  bemdmdleil 
electri^hen:  Meteoren  zu^ammenti^aiea» 
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üeber 

StrassenbdLeuchtunsc   mit  Steinkohlen 
durch  die  Thermolampe 

in  Hiosicht  ihrer  Aawendung  im  Grofsen 

vom 

Prot  LAMPADIUs/in  FrejliorÄ. 

*  *  *  —  ■ 

I*    Veranlassung  zu  den  Versuchen  über  die 
Erleuchtung  durch  Steinkohlen» 

i 

Im  Jabre  1796.  beschäftigten  mich  Vdriuehe  mit 
rohen  Brennmaterialien  welclie  es  unwiderleglich 
bewiesen  9  dais  bei  j<^er  Verkohlong  roher  firenn** 
Stoff  reichlich  f  des  feuererregenden  Stoffes  io*  der 
Gestalt  von  brennbarer  Lufl  und  brennbaren  Däm*  . 
pfea  verloren  gebe.  Ich  machte  dnrdi  den  ersten 
Band  meiner  Hüttenkunde  und  durch  das  Fabriken* 
Journal  das  hüttenmännische  Publicum  besonders 
anfjoierksam 'Ond  gab  Vorschläge  zu  Versuchen  auf 
Hüttenwerken^  bei  der  Verkohlung  der  Brennmate« 
rialien  in  Oefen  auch  den  verloren  gehenden  Flam-  ' 
menstoff  zum  Rösten^  Sieden  und  dergkichen  zu  be- 
nutzen. Auf  mehreren  Hüttenwerken ,  z.  denen 
des  Urn,  Grai'en  von  Salms  in  Mähren^  sind  interes* 
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aante  Versocbe  dieser  Art  ia^  Grolsen,.  von  «ehr  nuts^ 

liehen  Resultaten  begleitet,  angestellt  worden. 

Lebon  in  Frankreich  ergrilT  die  Idee  über  deo  ver- 
loren gehenden  Flammen  gebenden  Stoff  und  schlug 
denselben  miUcLt  der  7'lieriDolampe  als  Beleuch- 
lungsmittel  vor.  £r  bediente  sich  bekanntermassen 
hieztt  des  Holzes«  Dieses  hat  aber  die  Schwierigkeit^ 
vermöge  des  grofsen  Volumens,  welche  eine  gegebene 
Menge  desselben  eionimml,  zu  der  Beleuchtung  nicht 
lange  anszWauem.'  'Es  würden  sehr  groise  Oefen 
und  viel  Aufwand  von  Biennmaterial  erfordert  wer- 
den, wenn  man  z«  £•  einen  Marktplatz  in  der  Arft 
8  bis  19  Stunden  erleuchten  wollte.  Im  Winter  179^ 
hatte  ich  das  Glück  die  ersten  Versuche  mit  einer 
Thermolampe»  die  mit  Holz  beschickt^  war,  im 
Dresdpifrr  ScKlosstf  Sr«  Majestät  dem  König  von  Sach- 
sen vorzuzeigen y  und  glaubte  damals  nicht,  dafs  sich 
Steinkohlen  wegen  ihres  bekannten  üblen  Geruches 
aoch  2u  diesem  Zwecke /verwenden  h'efieh.  Im  Jahre 
1810.  las  man  in  öfTentlichen  Blättern  von  emer  in 

•  London  zum  Behuf  der  Strassenbeleuchtung  mit 

•  Steinkohlen  eröffneten  Subscription ,  und  sogleich 
nahm  ich  meine  Versuche  mit  einem  abgeänderten 
0£en  wieder  vor,  und  fand,  dais  sowohl  in  Einsieht 
der  Helligkeit,  welche  der  aus  Steinkohlen  sich  ent-» 
wickelnde  brennbare  StofI'  giebt^  als  auch  in  Hinsicht 
der  Dauer  die  Steinkohlen  das  Holz  wciit  iibertref-' 
fen,  auch  der  durch  diese  Beleuchtung  veranlafsle 
Geruch  unbedeutend  sey,  so  dafi»  man  selbst  in  gro- 
fien  Zimmern  sich  dieser  Eileuchtungsmethode  be» 
dienen  könne;  und  zwar  wurden  alle  diese  Versuche 
mit  denen  nicht  sonderlichen  Steinkohlen  aus  dem. 
Piau'sohen  Grande  angestellt.   Die  Steinkohlen  «u« 
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e 

der  Zwickauer  Gegend  würdeu  noch  vortheilhaftere 
llesultate  geliefert  haben* 

Wenn  man  6  Pfund  Kohlen  mittelst  zweckmä- 
fsiger  Vorrichtung  in  Coacks  verwandelt  und  dabei, 
^eu  entweichenden  brennbaren  Stoff  ^tsundet, 
liefert  diese  Flamme  so  viel  Hitze,  als  nöthig  ist  6 
Pfund  Wrisser  zu  verdampfen.    Die  in  dem  Ver-» 
kohlungsge&&  zurückbleibenden  Coacks  geben  bei 
iiudii  Verbrennen  so  viel  llilze,  als  erfordert  wird. 
y|o  Pfund  .Walser  zu  verdampfeii ,  wobei  also  die 
Flamme  noch  mehr  ab  |  so  stark  wirkt  als  die  riick* 
})Ieibeuden  Coacks.      Die    nadvsteheudeu  Versuche 
deren  Resultat  die  hinten  beigelegte  Tabelle  (Taf  2.} 
fntbält»  beweisen  es:  dafs  6  Phmd  ebenr dieser  Kohle 
von  Dolden  vermöge  ihrer  fTanmienden  ßestandtheile 
viel  leuchten,  als  ^  ge^rölinUche  Oeüatemen  w^h«?. 
jrend  6  Stenden.  ^  , 

P.'  Beschreibung  der  Strassenbeleuchtungsver-^ 

suche  n\it  Steinkohlen ,  angestellt  im  lf  T,nter 

Nachdem  ich  mich  in  meinem  chemischen  La«' 
boratorium  zunächst  dureh  mancherlei  Vei*snche  von 
'^dem  Theoretischen  der  hier  in  Rede  stehenden  Be- 
leuchtnngsart  übei*zeagt,  und  gefunden  hatte,  daia 
man  wahrscheinlich  durch  die  Menge  des  Theers  und 
des  Coacks,  so  wie  durch  das  bei  der  Verbrennung 
'des  Steinkohlengases-  zn  erhaltende  Licht,  dasjenige 
Brennmaterial  bezahlt  erhalten  werde,  was  die  Ver- 
kohlung in  verschlossenen  Gefäfsen  orfordert:  so  liels 
ich  mir  in  einem  Zimmer  meiner  Wohnung  einen 
Steinkohleu-Thermplainuenpfipn  vorrichten ,  mittelst 
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ieiaeh  ich  das  Zimmer  >rwärmte  mid,  einen  Thftil 
cfer  Pischergaase  belem^htete.  Der  Ofen  hatte  fol- 
^eiide  Eiurichtiing,  worüber  die  beiliegende  Zeich«^ 
nong  (Taf*  5.)  im  Durchschnitt,  eine  Ansicht  g|ebt. 

ui.    Der  CylinderwiudQfeQ, 
£•  .Der  Kiüviapparat. 
C.    Die  St 

a.  Der  obere  übergreifende  Aufsats  des  OFens  mit 

V  einer  Thür  zum  Einsetzen  der  Büchse  versehen. 
Der  untere  Theil  des  Qfens  rings  hemm,  wie  - 
ecoc  «figi,  inwendig  mit  Dachziegelstitekea 
und  Lelm i  ausgelitttert,  damit  die  Wärme  bes- 
"  3er  auf  die  Buchse  d  wirke ; 
ein  gew(^hnbcher  Eisenrost  im  Boden  des  Ofens 
nebst  der  Scimssel  %  um  die  durchialiende  Asche 
au£zuiiingeil$  ' 
f.  eine  Unterlage  von  a  halben  Mauerziegelstücken, 

■ 

auf.  vvelclien  die  blecherne  mit  Lehm  beschla^^ 
gene  ßüchse  d  ruhet«    Sie  fafst  bis^sum  Vier« 
theil  ihrer  Hölie  6  Pfund  Steinkohlen  und  wird 
mit  dem  DecJ^el  Ä  verschlossen  und  verstrichen. 
^.       Deutet  den  Raum  für  das  Bpennmaterial,'  ^ 
durch  welches  die-Büchse  d  erhitzt  wird,  a\p. 
Durch  das  einen  Theil  der  Büchse  ausmachende ' 
Rohr  i  wird  der  brennbare  Stoff  in  das  am  • 
Kühlapparat  /  befindliche  Rohr  k  geleitet.  Die- 
jser  Kiihitopf  ist  vqn  Guiseisen  und  mit  einem 
genau  passenden  Deckel  771  ^versehen.  -  Er  steht 
'  in  einem  halb  njit  Wasser  gefüllten  Kühlfäfs- 
cben  n  u^  dieses  steht  wieder  ,  in  dem  U«cb- 
^nlicben  Kasten  o#  Dnrch  das  aus  zwei  Stücken 
«MiMnmepgesetzte  Kuplcrrohr  jp  entweicht 
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« 
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^      abgekühlte  Gas,  nebst  noch  einem  TheU  feiiiQu 
Steioknlilendhlefly  und  ▼erbrennt  8odai|in  in  dem 

Laterueiiglase  r* 

Das  Verltabren  selbst  war  folgendes: 

.  Die  Siichse  d  wurde  mit  6  Pfand  gröblicb  seer- 
fetossenen  Steinkohlen  gefuUt ,  der  Deckel  h  an^e- 
aetzt  und  mittelst  et^as  JUe])m  verstrichen.  Durch 
4ie  OefinuDg,  a  aeUip  ipan  die  Büphse  auf  die  Zie- 
gelstucke /  ünd  (iraebte  den  ganzen  Apparat  in  Zof- 
sammenhang.  pie  {i^itzung  gespbah^  durch  die 
geöfiiiete  Tfaär  und  ^urde  mit  cerstiicktem.  wei- 
fhen  Sc&eitbobe  betrieben»  Das  Belc  war  senerstr 
wie  gewöiinlich  gesägt  und  gespalten,  und  dann 
^prurde^  die  eiigtjwlnen  Scheit^  wieder  sersägt»  so  dafs 
fich  die  Stücke  der  yVifirfelfprm  nä|ierteD.  Die  Hei-  , 
ifung  wurde  sehr  mäfsig  betrieben,  und  niemals 
jreiclilen  die  Hol^tüokchen  über  dfs  phitü^eil  der 
Höhe  der  Büchse  iu  den  Raumq  g  hinauf.  Ueber- 
baupt  muf^  man  den  Grad  der  Feuer^pg,  worauf 
Bier  SQ  viel  ankommt«  bei  jedem  Ofen  empyi^isch 
eiieriien;  denn  das  1  euer  mufs  immer  so  unterhal- 
werdep^  dals  weder  die  Laterne  verlischt  noch 
fuch  SU  Stack  flammen  kann.  Gegen  das  Ende  ver- 
trägt der  Verkohlungsapparat  mehr  Hitze  als  anfäng- 
lich. Nach  einer  Viertelstunde  Feuerung  sah  maa 
in  den  Raum Vaus  den  feinen  £ndröhrchen  *)  einig« 
Dämpfe  entweichen.  Diese  liefs  man  höchsten«  5 
Minuten  ruhig  abziehen^  ehe  xnau  anziindete«  Früher 


f)  pftf  f<e^c]itroItf  p  ettdigf  ficb  nimlidi  in  Mdw  feine  gmde 
muhtieignkdp  Mkrchen,  wm  dtn  ao  ktu«r  getheü^  bisna«« 
karen  Gas  tne{ir  SauerstoiFga»  zur  Nahrung  au  gthm^ 
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|iber  Strassenbeleucht.  durch  Tbermolainpen.  43 

ioktumnäen  \  wurde  -  gelfihrlich  seyn  ,^  wegen  der 
Knall'luft^  die  ^oh  anfänglich  durch  ilh  Verinengung 
des  Sleinkohieucases  mit  der  JLuft  in  dem  Kühlap« 
parat  bildeU  ,  r 

Nach  dieser  Zeit  sSndete  man  mit  einem  ge-» 
wöhnlichen  Laterneaziinder  das  Ga9  an.  und  lieft 
hierauf  das  .Lateriienglaa  nieder 

Aus  den  6  Endröhrclien  des  Leuchlrohrs  p 
brannten  nun  ebei^  90  yiel  blepdeud.  weifte  Flämm* 
chen»  davon  jede  wenigstens  so  leuchtete  fds  ein 
gewöhnliches  Oellaternenlicht. 

Die  Stäike  dieser  Gagiateruo  verduukelle  die  in 
der.  Nähe  beßndiichen  Oellatenieil  nnd  als  ich  eines 
Abends  mit  meinem  Apparat,  von  der  Hauptwache 
des  Freyberger  Marktes  aus,  ^etztern  beleuchtete» 
konnten . füglich  6  Laternen  in  der  Nüfae  ausgelöscht 
werden«  und  5  meiner  Lalcinen  hätten  sicherlich 
den  ganzen  Markt,  der  über  ;io  Laternen  hat,  eiieuch- 
tet.  Ea  zeigte  sich,  sobald  nür  regeli^äfsig  gefeuert 
wurde,  nicht  die  geringste  Schwierigkeit.  In  der 
seebsten  Stunde  nach  dem  Anfange  der  Krleuchtung 
wurden  die  Flammen  schwächer  und  verlosohten 
endlich  ruhig« 

Des  andern  Tages  wnrde  der  Apparat  auseinan«- 
der  genommen,  die  Coacks  und  das  Steinkohlenlheer 
gewogen,  und  der  Apparat  von  Neuem  geftillt,  um 
den  Abend  wieder  von  Neuem  zur  fieieuchtung  zi^ 
dienen. 

Die  erhaltenen  Resultate  zeigt  die  beiliegende 
Tabelle  und  auch  die  Kosten  nebst  dem  Gew^nnei^ 


Diei«a  Nisdsriuieii  kann  am  kicktetttn  anütslit  ein« 
Sehnvr  fibw  die  Rolle  gstcliekcii» 


'  welcher  nicbt  unbedeutend  UU  .  Die  .Coaeks  wird  " 
man  in  jeder  Stadt  gern  mt  Feuerung  geBrauefaeu, 

yreil  sie  ohne  .Geruch  verbrennen',  ^und  das  Theev 
Eur  Maschinen-*  oder  Wagenschmiere  auch  sum 
•Pech sieden  ve  iwendiD. 

III.  Korschl(ig  zu  der  ivirklichen  Ausfuhrung 
einer  Beleuchtung  mit  StdnkohUnga^ 

Den  im  vorigcrf  Abschnitt  angezeigten  Ofen 
kann  man  nur  als  einen  P/obeofeii  betrachten;  denn 
er  ^eigt  bei  dem  Gebrauch  zwei  Unbequemlichkeiten, 
nämlich.  ' 

l)  das  öftere  Herausnehmen  nnd  Füllen  der.BücJise,  . 

welche^  nebst  dem  Wiedereinsetzen  durch  die 
'  Thür  a  alemlich  mühsam  erfolgen  ninft} 
3)  leuchtet  ein  V  erkohlungsgefäfs  nicht  lauge  genug,. 

dämlich  ohngefähr  nur  6  Stui^den. 

Um  dem  ersten  Uebel  abzuhelfen,  bin  icli  der 
Meinung,  dai^  liegende  Gefäfse  dem  Zwecke  besser 
als  stehcudc  Zylinder  entsprechen  wurden,  Sie  kön- 
nen fio  eiusforichtet  seyn,  dafs  man  den  Ofen  nie- 
'  niaU  auseinander  zu  nehmen  braucht«  Um  wenig-» 
atens  in  laugen  ^sachten  12  Stunden  erleuchten  ztt 
können,  ist  es  zweckmäfsig  zwei  Verkohlungsgefäfse, 
deren  eines  früher  und  das  andere  später  gefüllt 
werden  miissen,  in  einen  Ofen  neben  einander  'ztt  . 
legen.  Die  ganze  Vorrichtung  muls  aus  Eisen  ge^ 
goB9m  *)  werden.  Die  Verkohlungsgetälse  dürfen 
jiber  ^jcht  zu  stark  im  Gufs,  nur  von  hallbarem  Eisen 
peyn.  Sie  könnten  am  zweckmäisigsten  die  Form  D 

}|leclieni9  Cefafte  würto  m  gtieliwiltd  derehbremim* 
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über  S trassenbeicucbt  dürdi  Thermalampc^.  A$ 

der  beiliegenden  Zeichnung  haben  und  a^s  einem 

StSok  gego«5en  «eyii.  .     ,  _  ' 

'  JS  zeigt  die  Art,  Wie  em  solches  G<$fäis^in  eufeiE 
gewöhnlichen  Otenkasten,  dessen  Seitenblätter  aber 
mit  VQtiden  O^ffnungeii  Versehen  ^seyn  «nissen, 
eingelegt  wird.  Bei*  *«  ist  es  anfänglich  offen  -zur 
Füllung  des  Gefäfses  mit  den  Steinkohlen,  hl  dieses 
geschehen,  so  wird  der  Deekel  b  über  den  heiaus-i 
stehenden  Hals  geschoben  und  ein  wenig  mit  Lehm 
verstrichen.  Bei  c  cc  brrindet  sich  ein  Rost  in  den 
Ofen,  dnroh  yr^khen  die  Flainme  uroi  das  Verkehr 
lupgsgefäfs  getrieben  wird. 

Der  Kühlapparat  bleibt  derselbe,  nur  dafs  man; 
den  KShltopf  mit  einem  Hah»  zum  Ablassen  dca  ^ 
Theers  versehen  kann.  ' 

Wie  ayei  Verkolilungsgefkfse  neben  einander  ge- 
legt werde»  können ,  um  la  Stunden  zu  beleuchten^ 
zeigt  1^'ig.  F.  im  Grundrifs  q.  a.  Die  beiden  Ver- 
kphlungsgefäise  deren  Röhren  b.b*  sich  in  eine  ge- 
meinschaftliche c*  endigen ,  welche  die  flüchtigen 
Stoffe  dem  Külüapparat  zuleitet.  Die  Hähne  bei  d  d 
9ind  nöthig,.  damit  die  Luft  beider  Gefäfse  nicht 
coramuniciren  könne.  Wie  jedes  VerkoWungsgefäfii 
durch  einen  eigenen  Rost  gelieitzt  werden  soll,  zeigt 
Fig.  Ich  wiü  nun  den  Fall  annehmen,  dafs  im 
einem  solchen  Doppelofen  soll  verkohlt  werden^  SO 
würde  folgendennassen  zu  verfahren  seyn:  Um  vier 
Ühr  werde  dasGefäfs  a  t.  Fig.  F.,  mit  Ö  Pfund 
bis  ühngefahr  zur  Giöfse  eines  halben  Kuhikz.  2er*- 
alofseuen  Steinkohlen  gefüllt,  und  der  Deckel  aufge- 
achoben  und  verstricheii ;  dann  wird  bei  .  dem  Em- 
treten  der  Däniniciung  durch  die  Ofenthur  e  tinler 
a  X  em  geiiadea  Feuej:  angemacht  j  so  wird  Yielleicht 


Lampadius  '      ,  « 

m 

um  5  Uhr  die  L&teme  angezündet  werden  können;  ^ 

•  'VViihrencl  das  Geikfa*  a.  u  im  Gange  iat^  bleibt  der. 
Halm  d.  der  GasrÖhre  deaf  Getkfseg  a.  2.  vei  sclilos- 
«ein«  Wenn  gegen  ii  Uhr  die  Laterne  matt  zu  bren- 
fieii  anßliigt^  so  wird  dai  aweile  Vertofalangsgefttfii 
ä.  3;  eben  «ö  wie  das  erste  gefüllt;  und  nun  wird 
das  Feuer  auf  den  Rost  a«  3;  unter  das  Gefäls  ge- 
Scholen;  dann 'wird  nlan^ mittelst  dieses  zweiten  Ce- 
Jkfses  bis  Müi  gens  5  Uhr  Gas  zur  ßeleucJiluiig  eut* 
ivicl^ela  )U)nnen,^ 

Aoi  andern  Tage  werden  die  Coacks  aus  beideci 
(yeiafsen  mittelst  einer  Krücke  ausgezogen  *  and  es 
wird  wieder  von  Nenem  gefüllt.  Alle  8  Tage  viel- 
leicht einmal  läf^t  man  .das  Steinkohlenthecr  aus 
dem  Kübltopfe  ab  i  der,  wenij  er  an  ieinem  lintera 
Theile  mit  einem  Hahn  versehen  ist,  niemals  geölF- 

-  net  zu  werden  braucht;  Bei  meinem  üeleucbtuugs- 
apparat  wareii  die  LeftiuigsrClbren  für  das  Gas  von 
Kupfer.  Sie  können  aber  wohlfeiler  von  verzinntem 
Ei^eublediej  gutgelötbet^  verfertigt  werden^'  und.nur 
da  wo  das  Ga^  nni  nd  ieuchten  austritt;  mufs  des 

'  leichten  Verbrennens  des  Eisens  wegen  Kupfer  ge- 
nommen werden.'    Diese  R<>hrchen  sum  Aiistreteii(  . ' 
des  Gases  sind  auf  eineni  Au&tecker/  wie^  Fig*  ^9  - 
zeigt,  angebracht«^ 

Bei  der'  Anlage^  der  Rönrenleitung  mufs  man' 
,  Vorzüglich  darauf  Rücksicht  nehmen,  dafs  sich  in 
denselben  nirgends  Fencbti^eit  sammlen  k<>nne,' 

sonst  wird  das  Gas  stofs weise  sich  durch  die  gesam- 

•  melte  Feuchtigkeit  drängen  und  ein  ungleiches  .stois-' 

weise  flackerndes  Licht  in  der  Laterne  veranlassen/ 

aH^h  wolü  das  Liciit  zum  Verlöschen  bringen ^  Q^'* 

t  • 
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über  Strasse](ibeleucbt  durch  Therm  olampen* 

her  dar£  die  Röhrenreihe  niemals  ^ttf  die  A^H^  Yig. 
I.y  fallen  und  ateigm;  anfterdem  ai^nunelt  «eh  hei 

die  Nachtheil  bringende  Feuchtigkeit,  '  '  /  • 

Erlaubte  e$  ahet  die  Einriehtdng  eines  Zimmers 
durchaus  nicht,  die  Röhren  vpn  dem  Kühlapparat 
sanft  ansteigend  bis  zur  Laterne  zü  fiibi^en,  sendera 
sie  im  Gegeniheil  etwa  wie  Fig.  jff,  über  eine  Thür 
wegzuleiten :  so  murale  bei  a.  eine  blecherne  Büchso 
b.  angesteckt  Wehrden  ^  in  welcher  sich  die  dlichte 
Feuchtigkeit/  ohne  daaT  Öas  zu  stören j  sammeln' 
kOnntev  Dais  ein  solcher  Ofen  nun  noch  zu  man- 
chen jifebeils^wecken^  h\s  Kochen^  Branuteweindestil«» 
lireri  li,  dgl;  zü  gehl-aucheii  wäre,  ist  einleucJitend^ 
aiich  könntet  der  Ofen  selbst  \^ohi  noch  auf  man- 
chefiei  Weise?  decri  Local  gemäis  afigeändert  werden* 
Wcgeü  dei'Änlags-  und  Unterbaltungskosteii  dieses 
'vöi'gcfscjiiägi^nen  Beleucbtungsapparats^  läist  sich  ohn-» 
möglich  etwäfll  Jnii  Genauigkeit  iiesümineii^  sondern 
mufs  erst  durch  Versuche  aüsgemittelt  werden.  Wie 
es  sich  damit  bei '  meinen  Versi;cheil  verhielt,  zei^ft 
die  mehrmals  erwähnte  Tabellen  ^ne  Hanptsache 
bei  dieser  Beleuchtungsmelhode  ist  die  Wahl  der 
Persönen»  welcheni  man  dieses  Geschäft  übc^jgeben 
soll.  Wollte  man  z.  B;  einen  Ofen^  der^  6  Latemen 
gleich  wirkte,  durch  e^en  eigens  bezahlten  Arbei- 
fer betreiben  lassen ,  so  würde  vßxa  schwerlich  auf 
die  Kosten  kommen.  Etwas  anders  wäre  es,  wenn 
man  den  Ofen  sehr  grofs  anlegen  wollte.  /Dana 
gliche  die  Anlage  einer  kleinen  Fabrik  von  Coacke 
und  Theer,  und  ein  solcher  Ofen  würde  dann  gleich 
einem  Xieuchttburm  einen  ganzen  Marktpla^  er^ 
leuchten* 


48   Lampadjus  i^ier Strassenbeleucht  u«  s.  w* 

Am  besten  wäre  es  wohl,  ööißntiiche  Gpbäuciej; 
$18  äauptwacheiH  Arbeitshänseir     dgl.'su  benuteen^ 
und   die   gleichfönmige  Ünterhaltiing  des   Feuers^  * 
^dui'ch  sclion  fiir  dergleichen  Anstalten  bezahlte  Per- 
•oneii  besorgen  zu  lassen,    yielleicht  könnte  auch 
diese  Bcleuchliingsart  ein  kleiner  Nebenverdienst  für 
die'  niedere  Volkskiasse  ^  werden ,  wenn  man  ^, 
tersptieii  dieser  Klasse  in  den  Unterstnben  ihre  Oe«-  ' 
feu  zu  diesem  Gebrauch  einrichtete,  und  eine  gewisse? 
i^ahi  Laternen  an  sie  yei'dingte,  und  zwar  so,  dafs 
mau  ihnen  eine  geringere  Stunme 'gäbe>  als  bisher  * 
die  Beleuchtung  mit  Oel  kostete.    Freilich  müssen 
alle   diese  Personen   diese  Bel^uchtungskunst  erst 
Ibrmlich  erlernen,  welches  sich  aber,  wenn  erst  nudf 
ein  Ofen  in  einer  Stadt  förmlicb  im  Gange  wäre^ 
wohl  finden  würde«  , 
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Einige  .Beiträge  ^ 
äussern  und  Innern  Kenninifs  ; 

Harzer  Bleivitriois* 

•  Vom   .      /  " 

au  CltuathaL  > , 

* 

]3ie  Göttingische  gelehrig  Allzeige,  vom  Jahi^  iSt^j . 
SUück  2o4,  hat  mick  diese  Beiträge  niederzuschreiben 
reranlaiat»  Ich  würde"  sie  yieljeicht  schon  fniheC! 
mitgetheilt  haben  ^  wenn  mir  oiesea  Blatt  eher  sti  , 
Gesicht  gekommen  wäre.  Der  Golhaische  allgemeine 
Ansseiger  vom  Jahre  ^SiS^  S«  io5»  hat  mich  2uo3ichft 
mit  dem  Inhälte  de«  Stückes  der .  obigen  Anseigea 
bekannt  gemacht. 

Der  geschickte  Hr.  Prof.  Strotiieyer  theilt  ill  dett 
angefüluien  Blättern  die  Folgerungen  einer  nach 
mir  wiederholten  Zerlegung  des  sogetiannten  Zeller«« 
felder  Bleiglases  mit.  Meine  erste  Zerlegung  dieseA 
Minerals  hatte  i(;h  im,  Jahi^e  1799  .versucht  und 


*)  I.  mein*  vinenL  iiad  di«ml«c]i.  B«obtcfit.  and  Exf«]inui8<tt 
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dabei  den  Scliwefelsäure-Gehait  desselben  ^  luit  den«<^ 
jenigen  Flüssigkeiten^  welcl^  man  nach  einer  Zerle- 
gung M'egzüschülCen  pflegt,  hmweggcgossen.  In  die* 
aer  Zeit  war  es  noch  ein  VeVdienst,  (iie  sauren  und 
alkalischen  Materien  in  den  festen  Körpern  zn  ent- 
.  decken  und  genau  anzugeben,  allein  wer  mögte  die- 
ses jetzt  nocby  da  die  Wege  zur  Aufiindung  und  i3^e-  ' 
stinunuDg  derselben,  insbesondere  von  dem  verdienst* 
vollen  Klaprolli  aufgefunden  und  angezeigt  sind,  da-  . 
für  halten?  Meine  zweite  Zerlegung  des  Zcllcifelder 
Blei^ases  aber,  wozn  mich  meine  erste  hohe»  durch<- 
'ans  unwahrscheinliche  Angabe  des  Saueistuil-Gchal-  ^ 
tes  und^  verschiedene  andere  Wahrnehmungen  ver- 
«nhdsten,  hat  vor  etwa  drei  Jahren  stattgefunden.  ~ 
Bei  dieser  Zerlegung  helolgle  ich  ganz  das  Verfah- 
ren 9  weiches  KlaproLh  bei  dem  Bleivitriole  voeI 
Anglesea  und  Lead's-Hilla  beobachtet  hat»  .  Iliebei 
habe  ich  das  Zellerfeld  er  Bleiglas  in  dieselben  Be- 
atandtheile  geschieden ,  welche  der  genau  zerlegende 
Kiaproth  vom  Angleseaer  Bleivitriole  angegeben  hat* 
iW^as  indefs  die  Menge  derselben  anlaugt,  so  habe  ' 
ich  nur  69  ^p*  C  Bleioxyd  ^  und  35  p,  C.  Schweiel- 
aXnre,  und  aus  dem  weiften  durchsichtigen  Bleiglase 
kein  lÜseno^yd ,  aus  dem  grünen  aber  bis  \  p.  C» 
nnd  aus  deni  gelben  bis  gegen  Ewei  p.  abgescbie- 
aichieden«  Es  ist  möglich^  dais  ein  genauer  arbeiten-* 
der  Chemiker  aus  dem  Zellerfelder  Bleivitriole  mehr 
Bleiozyd  auasusisheiden  im  Stande  ist*  Auf  einen 
Silbergehalt  habe  kh  das  Bleiglas^  auf  dem  nassen 
«Wege,  nicht  untersucht,  aber  auf  dem  tiockuenhabe 


Dess«  Beitr.  Vax  ckem*  KsAntn.  d*  MiaeraUu  £d.  III«  180s» 


Digitized  by  Google 


Über,  das  Harzer  fileivitrioL      '  5t 

ich  dasselbe  sowobt  aof  dessen  Blei-  ds  etwaigen 

Silbergehalt  geprüft.    Hiezii  nahm  ich  zwei  iiiedrigb 
Almeröder  Tiegel,  .berieb  die  innere  Seite  derselben ' 
mit  Koblenpulyer,  welches  mit  arabischem  GuniitH-' 
Wasser  angefeuchtet  war.     Nachdem  diese  Tiegel  in. 
sengender  Hitze  getrocknet  waren,  ihat  ich  in  jeden 
derselben  loO  Probirpfunde  fein  zerriebenes  weifses  . 
Bleiglas,    welches   mit   02  Pfunden  ausgeglühetem  \ 
Kohlenstaube  genau,  zusammen  gerieben  war«  Hier«^. 
auf  wuirden  die  Tie^l  mit  einem  verklebten  Deckel ' ' 
versehen  und   fast  eine  Stunde   in  weifsgJ übender 
Hitze  f  unter  einer  mit  Kohlen  zugerichteten  Muffel, 
gehalten*  80  wie  hierauf  die  Tiegel  langsam  erkal« 
tot  waren,  öflnete  ich  diesrfben  und  fand  noch  ei- 
netk  bedeutenden  Rückstand  von  unzersetztem  Koh« 
^  lenstaub  dariny  wozwischen  in  Menge  Suiserst"  zarte 
Bicikörner  zerstreuet  lagen.    Diese,  so  wie  das  übrig 
gebliebene  Kohlenpulver,  bejdeckte  ich  hierauf ,  in- 
denselben  Tiegeln,  mit  mildem  Kali,  wovon  5w 
Probii-pfunde  in  einen  jeden  derselben  getha^i  wur- 
den. Alsdatin  brachte  ich  die  Tiegel  abermals,  allein 
nnbedeekt,  unter  die  Muffel,  und  erhielt  me  hier  so 
lange  im  starken  Feuer,  bis  der  Kohlenstaub  zersetzt 
war.     fiierauf  lieis  ich  die  Tiegel  erkalten,  und 
fand,  in  dem  einen  derselben,  ein  gut  geschmolzenes 
rundliches  Bkikorn  von  dunkeler  Farbe,  welches^ 64| 
Pfund  wdg«    Dieses  Bleikom  schien'  mir  etwas 'mit 
Kohlenstoff  verbunden  zu  seyn.    Im  andern  Tiegel 
war  das  Blei  ebenfalls   zu   einer   schönen  Perle, 
aber  von  hoher  bleigiauer  Färbte,  zusammen,  ge« 
laufen,  welclie  65  Plunde  wog.    Diese  beiden  Könige 

wurden  .achtsam  ;attf  einer  Kapelle  von  Beinasche 
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abgetrieben  >  und  hiuterliefsen       SUbeckonii  wel^ 
dies  nur  wcfiig  über  ^  Pfand  betragen  konnte  *). 

*  Meine  Versuclie  sclieiiion  mir  folgende  Schlüsse 
SU  erlauben^  nämlich  da£s  der  Zell^rfelder  Bleiritrio^ ' 
wenn  er  voltkbmmen  wei&  und  darcfasichtig  isly  in 
IQo  Thailen  aus  * 
Bleioxyd      *  , .  ,^,5o  ; 

Schwefelsälui'e    .  arß, 

Einer  Spur  Silber 
und  Waaser    •  bestehet. 
Der -grüne  Bleivitriol  hat  ausserdem  noch  als 
Bestandlheil  bis  i  p.  C.  Eisenoxyd,  und  der  gelbe, 
•bis  zwei  p.  C*  desselben  f mit  sich  gemischt-  Dieses- 
Oxyd  scheint  den  färbenden  Stoff   des  Bleivitriols 
auszumachen.     Dafs  hier  nicht  von  anhangendem 
Eisenochar  die  Rede  sey^  ist.  wohl  *ohne  mein  Be- 
merken  klar.  \ 
Ehe  idi,  weiter  gehe,  erinnere  ich  noch»  daiä 
meine  neuere  Zerlegung  des  Bleiglases  zwar  niemals 
abgedrückt  ist,  allein,  daf^  sie  demohnerachtet  bei- 
nahe dieselbe  OeHentüchkeit  erhalten  hat«  Diese 
liabe  ich  ihr  dadurch  gegeben,  dafs  ich  die  Erfolge 
der  Zerlegung  den  hiesigen  Freunden  der  Mineralo- 
gie, und  den  fremden  Mineralogen  und  Liehhabera 
der  Wi^sen^chafl,  welche  sich  als  Reisende  über  den 
Harz  häu^g  bei  mir  einfinden , .  um  meine.  Minera-^ 


)  S.  i5i*  £nde  ich  im  isten  St.  d«  nocddtntaclien  Beiträf^e  zva 
Berg-  imd  HUttonlc,  tob  Httumami  liersosgegeben ,  eine 
Uehie  Ff uerprobe  mit  dem  Bleiglafe  angettcUt^  woaaeb  ans 
aoo  Bleiglas  S9  Pfände  Blei,  und  Iiieraas  ^  Pfund  Silber 

erfolgt  seyn  sollen.  Didier  liegt  dieten  Yeriucli  ein  Xrirs 
ihuai  ium  Grimde* 
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Hen-Saminluiiig  m  sthm  ,  hiittbeiite.  ^  Unter  diejiea 
führe  ich  z  B.  namentlich  dte  Herren  Tormaszowski, 

Brougniail,  Nergard,  und  den  französischen  Artille- 
Tie^Hauptmann  Comin  fin. .  Auch  habe  ich  das  in 
Rede  stehende  Fossil  schon  lang  unter  dem  Namen 
schwefeUauies  Blei  versandt.  Herr  Hausmann  in 
Göttingenl.  der  gleichfalls  i^it  dieser  meinei^  Analyse^ 
bekannt  gemacht  worden  war  ^  mag  d iese^' iHlelleicht 
wi^Jder  vergessen  haben.  Daüi  Herr  Hausmann  aber 
durch  eineh  seiner  Freo^ide,  welcher  in  Güttingen 
Vorlesungen  hörte,  nun  beinahe  vor  zwei  Jahren 
$chon  umständlich  von  der  Sache  unterrichtet  wor- 
den eejf  lüulste  ich  aus  dem  Briefe  dieses  Freun- 
des *)  schliefsen,  worin  er  mir  ausdrücklich  Schrieb^: 
„Was  sie  mir  iiber  die  Ijcstandl heile  des  Bleiglases 
irüher  gesagt  hatten»  habe  ich  Hrn.  Hausmann  mit«« 
getheilt,"  noch  den  IBei.'jatz  hinzurügend:  „Nachdem 
ich  es  von  ilinen  gehört,  (woraus  das  Bleiglas  beste- 
het)^ ehe  ich  darüber  mit  Hausmann  sprach»  machte 
ich  nur  den  Versuch  damit,  dafs  ich  es  sehr  fein  ge- 
rieben, mit  etwa  dem  dreifachen  Gewichte  kohlen- 
sauren Kalis  behandelte,  und  nachher  die  Schwefel«^ 
säure  durcJi  salz.sanrcn  Baryt  davon  tvennte.  Den 
getrockneten  Niederschlag  erhitzte  ich  darauf  vor 
dem  Löthrohre, -und  befeuchtete  ihn  mit  Wasser, 
worauf  sich  der  Geruch  des  hydrolhignsauren  Gases 
2a  erkennen  gab* V 


*)  deuelben,  w«1cto  tuoii  nefiie  Catd^dnvg  Anrigoilt 

im  Iberge,  bei  Grund,  mitgetheilt  hatte,  welchen  andere  für 
kohlenitoffaaufea  Strontian  hielten,  wt«  «ich  aber,  nach 
dem  Aeumrn  diMe«  Fotfila»  keiQMwegea  bettäti^en  kann- 
fei  nnd  wovon  siieh  etwas  in  den  G($tt»sg.  gtl«  Am. 
•   iS»  Nor»  i8iu  $•  187$*  stt  leitn  ist. 
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'  £s  ist  offenbar  t  daft*  die^e  Bemerkangen  keines« 
Weges  die  Absicht  haben,  der  neuen  Analyse  des 
Bleiglases  durch  Herrn  Prpf.  Stromeyer  etwas  voa 
ihrem  Verdienste  zu  entaiehon.«  .Dieser  schÄaens wer« 
j^hen  Arbeit  bleibt  immer  ihr  eigentliümlicher  W  erth 

*  jnnd  ^ch  Ireue  mici],  dafs  durch  die  Geschickliclikeit 
einet  sorgfältigeii  Chemikers  ineine  Analyse  Beatäti«. 
gung  erhaftenliat«  'v 

Nun  aber  |iooh  einige  Bemerkungen  snm  tfi^im 

es  scheint  von  Hrn.  Hausmann  abgefaisten  StUcke 
der  Göttiuger  Anzeigen. 

'  1.  Hr.  V.  Trebra  hat  das  Bleiglas  von  Zellerfeld 
niemals  für  phosphorsaures  Blei  gehalten,  noch  we- 
tig&L^  hat  man  dasselbe  nachgehends  allgemein  für 
eine  Abänderung  des  weifsen  ßleispathes  angenom- 
men* Allein  diejenigen  Mineralogen»  welche  das 
Bleiglas  nie  gesehen  hattcfn^  meinten  es  gehöre  wahr- 

•  ßcheinlich  zum  Weifsbleierze,  oder  sev  eine  A bände- 
rung  davon«  Hr«  Hausmann  >  welcher  iudeis  oll  ge- 
nug Gelegenheit  gehabt  das  Bleiglas  zu  sehen,  ist  der 
eineiige,  welcher  auch  dann  noch  dasselbe  wiederholt 
£ür  Weüsbleierz^  trotz,  den  auüaiiendea  Abweichun- 
gen  davon »  an  mehreren  Orten  ausgegeben  hat 
Der  äouät  scharfsichtige  Molis  hatte ^  nach  eigenem 


*)  Siehe  die  norddeotoeli*  Beitr.  z.  Berg-  und  Hüttenk.  St.  2« 
1607«  &  II*    Hier  mtpricht  Hi*  Ummmiui«  daia  er  eich 

,  an  eisM^  andern  Orte  SaifülnllclMr  über  daa  Bleiglae  erUX* 
^ren'woll^,  wai  bit'ietst  aber,  eo  Tiel  icli  weile ,  nicht  ga^ 
schab,  er  müiste  dann  das  in  einer  Note  zu  seiuen^  Sy«t. 
d.  unorg.  Naturk»  1809»  S»  Ii3  u.  ii4;  ferner  in  Leonharde 
Taachenb,  f.  d.  gea.  JUinev.  4ter  Jahrg.  iSie,  üe- 
sagta  dafür  gehaltaa  witaen  wellen«^ 


ibßt  dat  Harser  BleivitnoL  5f 

GeständniMe,  zu  wenige  Stücke  des*  Bleiglases  ge-l 

«eben.  c 

3.  Das  Verhalten  des  Bleiglases  vor  dem  Lölh- 

rolire  habe  ich  sclion  in  ni einen* mineral.  lind  chenu' 
Beol«achU  Wd  Erfalir. ,  .  welche  mit  dem  Jahre  löoo. 
erseiiienen  ,  vollkommen  richtig  S.  266  beschriebei)« 
KlaproUi  ♦)  hat  die  Ersclieinungen  bei  dem  Angle-, 
aeaer  Bleivitriole  voi:  dem  Löthrohre  gerade  so  be- 
merkt, wie  ich  sie  vom  Zellerfolder  angegeben  habe* 
Auch  die  Eigepschwere  des  BleiviViöls  von  Zeller^» 
feld  sümmt  mit  der  des  ßleivitriols  von  Anglesea 
nahe  überein.  Ich^bemeirke  auch  am  Bleivitriole 
keine  Lamellep,  noch  weniger  linde  ich  mich  durcll 
Gründe  bewogen»  zwischen  Lamellen  desselben  ein- 
geiöhlossenes  Wasser  ansunehmen ; '  es  scheint  mir 
das  Wasser  damit  chemisch  gebunden  m  seyn,  Wels- 
ches aach  von  Klaprotli  bei  dem  englischen  i^ian- 

den  ist*  '.  ■  i 

5.  Das  Mangan ,  welches  Hr.  Prot.  Stromeyer 
im  Bleiglase  angetroffen  hat,  ist  sicher  zufällig,  und 
kann  demselben  nur  angehangen  haben»  ind$m  auch 
manganhaltige  Fossilien  damit  einbrechen.  —  Etwa» 
vom  Bleivitriole  in  der  Salpetersäure  aufzulösen, 
Wörde  mu»  schwer,  jedoch  habe.ich  diesen  Versuch 
,  auch  nicht  hinreichend  verfolgt.  Durch  die  Köhigs- 
sänre  dagegen,  wiö  ich  in  meiuen  Beobachtungen  an- 
gezeigt h^,  gelang  mir  die  Auflösung  völlig  und 
bald.  - 

'  Herr  Hausmann  schUelst  die  Bemerkungen  des 
Stückes  der  GötÜng,  An«,  damit,  daß»  er,  nachdem 
nun  die  üebereinstimmung  de«  Bleiglases .  mit  dem 

*)  Deticn  Beitr,  Bd.  III.  1803.  8.  t6a. 
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Blefvitriol  klar  vor  Augen  lag,  aucfa  die  Äry^talU- 
«aUonen  des  BIeiglaÄ53,  worüber,  wie  er  erinnert, 
Xtieine  Beschreibung  nicht'  vollkommen  genau  ^^d 
deutlich  gc^sprochen  habe,   auf  die  ,des  ßieivitriol« 
zurückfqhrt.     Ipb  fiqde  mich  dadurch  v^fanlafst, 
hier  eine  ^lene  Beschreibung  des  Harzer  Bleivitriols, 
ganz  nach  eigener  Beobachtung  der  Natur  entWor, 
ien,  statt  ni^iner  i4  Jahre  alten  äusseren  Characleristik 
.dwelben,  mitzqtheile«.    Sie  scheint  mir  um  so  we. 
^»iger  unnutz  3u  seyn,  indem  ypm  ßleivitriole  über, 
lia^pt^noch  keine  genügende  äussere  Beschreibung, 
Vnd  voiB  Harzer  insbesondere  noch  gar  i^eiue,  vor- 
banden  ist, 

Äm  häufigsten  Ist  die  Farbe'des  Bleivifriols  graulich- 
^    ge!  blich-  und  grüu  lieh  weife,,  von  allen  Graden. 

»eltener  findet  er  sich  gelbKch-  und 
grünlichgrau,  oder  wein-  und  boniggelb,  gft 
•  .  mit  grau  geiuischtj  am  seltensten  aber  bricht  w 
»maragd-  apfel-  und  pistaziengrnn  ein.  Zuwei- 
len trite  man  mehrere  dieser  Farben,  z.  B. 
grün  und  grau,  oder  grau,  grün  und  gelb  ^n  ei- 
nem  Stücke  nebeneinander,  oder  «oh  ineinander 
verlierend,  an.    '  ^ 

Er  kommt  derb  ^J,  und  eingesprengf,  am  seltensten 
plattenartig,  zwischen  andern' Fossilien  liegend, 
oder  ange£k>gen  vor.  Nur  liier  mul  da  um  man 
ihn  zerircssen,  oder-  mit  Eindrucken  an,  am  ge^ 
meinsten  wird  er  nnvollkoinmen,  oder  nndeui^ 
lieh  krystallisirt  gefunden,  selten  aber  in  seinen  . 
Krystallen- Gestalten  deuüici^  autf^ej^üd^t  ange« 
trofien,  £r  findet  sich 

*  *>•  ' 

^  / 

4  * 

nqc^  pie  iiUr  2,  Zol\o     rb 'f n^etroffep. 
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1)  Als  vierseitige  Doppclpyramide,  deren  gemein* 
schaftlicbe  Grimdfläche  &n  Rechteck  bildet»  * 

3)  AU  vierseitige  sehr  platl^^ed rückte  Doppelpyra- 
:     xnide,  deren  gemeinsciiatliicbe  Grundiläehe  ein 

» 

Viereck  mit-  zwei  «ebr  «pilseo  und  swei  atum-* 
pfen  Winkel«  bildet. 

5)  Derselbe  Krystall  wie  No.  24  ijur  mit, wenig 
rundlich  erhobenen  Flächen» 

4)  Als  vierseilige  geschobene  Doppelpyramide,  mit 
'    zwei  scjimalen  und  zwei  breiten,  gegeneinander^ 

Überstehenden  Seitenflächen,  wddie  aicb  daher 
in  eine  Schärfe  endiget  *),  , 

^)  Alu  drei-  und  gleichzeitige  geschobene  Doppel* 
Pyramide ,  welche  einem  •  geschobenen  Doppel-, 
keile  ähnelt.  Sie  wird  erhalten,  wepn  man  von 
.  ^ner  Seite  der  geschobenen  yielnseitigen  Pyra« 
mide  No.  4.  von  der  Linie,  in  welche  sie  «ich 
endiget,  einen  Scluiitt  zu  einer  der  schppalen 
JLßnte  der  gemeinschaftlichen  Grondfl^che  dei^ 
Octaedera  verrichtet,  jedoch  so,  dafs-  der  Ansät« 
zum  Abschnitte  von  der  einen  Ecke  der  Linie 
der  Pyramide,  nfiit  d^v  Breite  der  schmalen 
Seite  der  gemeinschaftlichen  Grundfläche  gleich 
ist,  und  der  Schnitt  durch  die  schmale  Kante 
der  Grundfläche  geführt  wii*d.  Um  nicht  mifii- 
yex*standen  zu  werden^  habe  ich  in  einer  beilie-t 


*)  Die  PyrainiJe  No.  4«  scheint  aucli,  an  ihren  beiden  ScfiJr» 
fen,  durch  eine  «chrig  aqge^etztp  Abstumpfungf  oder  durch 
eiiie  ach  wache  Zu$chättang  verändert  ^fanden  zu  werden. 
Allein  dtt  mir  diese  Abä'nderong  des  Krysttlls  niemals  hin«» 
rmchead*  detttKcli'  Torgekommen ,  so  liaba  ieh  sie  lü^t  9«*t4| 
liiur  in  eine?  Anneriuug  aqdeutea  raögep*  t 
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genien  Zeichmaiig  den  Sebnitt  an  der  -Pyraidida> 

^ .  mit  a.  uüd  bezeichnet  *).  (S.  Taf,  5.)  , 
6)  Al^.vm*«  aad  gldcfaseitige  geschobepe  Säule, 
ah  brideo  Enden 'scharl^inkK^h  zugesphSrft,  die 
Zuschärfungsflächeii  auf  die  scharfen  Seitenkan- 
ten gerade  aufgesetzt.  Die  ZuschärfungsiUchea 
<  sind  gewöhnlich  gleich^  am  weilen  aber  aiich  x^'^ 
gleich  lang.  \  '  ^ 

^  7)  Perselbe  KrystoU,  aber  noch  «chwach  auf  den 
stumpfen  Seitenkanten  der  Sänle  abgestumpft; 
Die  Abstumpfuugsflacben  sind  gerade  aufgesetzt. 

8)  Derselbe  Krvstall,  allein  an  den  stumpfen  Sei- 
lenkanten (kr  Säule  so  staik  abgestum;^,  dafi| 
dadurch  die  Tatel  voUkpmnsen  gebildet  ist»  Man 
kann  diesen  Krystall  daher  als  sechsseitige  Tafel, 
mit  vier  kurzen  und  zwei  langen  gegen  einan- 
der überstehenden  £ndfiächen,  wovon;  die  lan- 
gen zugeschärft  sind,  betrachten, 

9)  Verkürzt  sich  der  -  vorhergehende  Krystall  ,ao 

sehr,  dais  sich  die  beiden  langen  Endflächen  der 
Tatel  No.  8.  g^ziich  ^verlieren,  so  wird  daraus 
die^ geschobene  vier-  und  gleichseitige  Tafel  ge-» 
bildet,  welche  an  den  s tu mpfwinkKchen  Ecken 
flach  abgestumpft  ist,  und  woran  die  Abstum- 
pfungsflächen von  den  Seitenflächen  der  Tafeln 
aus,  angesetzt  sind.  Die  AbstumpfungsflächeiJ 
^'  sind  begreiilich  die  Reste  von  den  Flächen  der 
.  vierseitigen  geschobenen  Säule,  welche  die 
scharfe  Kaule  derselben  bildeten» 


*)  la  iaeiii»n  Beobacht.  S.  360  habe  ich  dieion  Kijttall  an« 
ier  Ti«v*eitiasB  asichobsiMa  Säuls  satwifiMU 


.1 
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0)  Entfernen  sich  am  Kry^talle  No.  9,  die  Seiten- 
flächen von  einander,  d.  Ji.  wird  er  dicker^  «a 
bildel  sich  daraus  der  geschobene  Würfel,  mit 
den*  Zuschärfungen  der  Ecken,  wie  sie  an  der 
Tafel  No.  9*  bezeichnet  sind. 

1)  Als  vier  -  und"  gleichseitige  geschobene  Säule, 
an  den  Ecken,  der  stumpfwinklichen  Seiteqkan'* 
ten,  «tark,  an  den ,iibi*igen  aber  isch wach,'  und 
auch  an  den  Eiidkanlen,  allein  bald  schwächer, 
bald  starker,  abgestumpft«.  Die  Abstumpfungs- 

'flachen  auf  den  Ecken  der  schar^nklicheVi  Sei- 
tenkanten sind,  gewöhnlich,  etwas  rundlich  cr- 
bnben,  alle  übrige  aber  eben*  ■ 

2)  Die  eben  beschriebene  Säule  sinkt  zu  Zeiten 
Ton  ihrer  Höhe  zum  geschobenen  Würlel  her- 
ab, woran  alsdann  -abelr  anch  alle  diejenigen 

'  Abstumpfungen,  welche  bei  No«  lu  bemerkt 
aind^  vorkommen.  .  • 

Folgende  Kryslali  -  Gestalt  besitze  icii  noch 
.  von  tler  Insel  Anglesea,  weiche  icjjh  hier  an- 
Iiangsweito  beschreiben  will,  es  ist 

S)  die  vier-  und  gleicfaaeitige  etwas .  geschobene 

Säule,  an  beiden  Enden  in  die  vierseitige  Pyra- 
^mide  zugespitzt,  die  Zuspitzungsflächen  auf  die 
Seitenkanten  aufgesetzt ,1  und  auch  an  den  bei-* 
den  stumpfen  Seitenkanten  der  Säule  schwach 
*  abgestumpft.  Die  Zuspitzungsflächen  sind  von 
aehr  ungleicher  GN^ise,  und  eine,  auch  wohl 
zwei  derselben,  meistens  diejenigen,  welclie  auf 
die  scharfen  Seitenkanteu  aufgesetzt  sind,  haben 
eine  so  bedentende  ^usdebmiD|;,  dais  hier  und 
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da  die  übrigen  Zaapitzangsfiäcbeii  beioafae  gan^ 
y^rscli winden  *).  ^ 

DieKryslalle  aind  sehr  klein  und  klein^  äusserst  selten 

^  von  mfltJercr  Grfifse  **).  Sie  .sind,  fast  heslaiidiff 
in  Kluiupeoy  oder  an  und  übereinander ,  .oder 
reilienweiifi  miteinander  verwachsen,  nur  zuwei* 
.len  trifTt  man  sie  einzeln  und  frei  stehend  in 
HüJjiunccn  an. 
Die  Seitenil^faen  der  Krystalle  werden,  entweder 
glatt  und  stark  glänzend,  oder  wenig  uneben  und 
glänzend,  oder  auch^  doch  nur  selten,  beinahe 
matt  angetroileo«  In  diesem  Falle  sind  die  Ab- 
slunipfungsflächen  deinohngeachtet  aber  stark 
glänzen ().  Nur,  zuweilen  tritt  hier  und  da  auf 
den  Flächen  der  Krystalle  eine  Neigung  zur 
Streifung  hervor.       ,  •       ,  • 

Inwendig  ^st  der  Bleivitriol  allemal  starkglänzend, 
von  gemeinem,  oder  Giasgiauze,  der  sich  dem 

^      i  eU  -  und  Denianf glänze  nähert. 

Er  hat,  nach  allen  Richtungen,  einen  voUkommeu 
nnd  grofsmuschlicben  Bruch  ,  welcher,  in  den 
klein ^  und  unvollkommen  muschlichen  übergehet« 

Pr  ist  grob*  und  eckigkörnig  abgesondert« 

Zerspringt  in  unbestimmt  eckige  scharfkantige  Bruch« 
stücke« 


 \  

*)  IflH  bemferke  ]ii«r,  .dsTs  aioh  auch  dasjenige  filei  gebende 
lluiertl,  .dessen  ieh  als  Eleiglas  von  Anglesea  g^daolit  habef 
(S*  meine  Beobaclit.  und  Erfahr.  S.  373  n.  s.  f.)  bei  ,einer 
sweiteu  PrUiung  als  liicivitriol  bewährt  hat.  < 

**)  Die  Doppelpyramtddi  Ho.  4.  ist  mir  bis  ^2«,  die  Sfink^ 
'  |fo.  11.  abfr  bis  1  Zt  hoch  Torgelconisen.  '  • 


■/ 

über  das  Harzer  Bleivitriol.        ^  6l 

Er  ist  stets  dturchscfaeinend,  seltene^  haifodurchsich- 
tig,  am  «eitensten  vollkonimeii. durchsichtig. 
.  Giebt  einen  lichte  weifsen  Sitiich^ 

lal  weich,  ( scheint  jedoch  etwas  härter,  als  das 

Weiföbleierz  seyn). 
Er  ist  spröde« 
Sehr  leicht  zersprenghar* 
Im  hohen  Grade  schwer i=z  6,71^  ;  i^ooo* 

Bringt  man  den  ITarzeis  Bleivilviul  in  Körnern 
auf  der  Kohle  vor  das  Löthrohr,  so,  zerspringt  er 
bei  der  geringsteti  Berührung  der  Flamme  mit  Hef- 
tigkeit, und  fällt  VOM  der  Kohle  Ijeriiiiter.  Als  fei- 
nes Pulver  knistert  er  vpr  dem  Lölhrobre  nur  we-« 
nig,  imd  fängt  bald  an ,  mit  einem  -weifsen  Scheine 
und  einer  geringelt  ßlasenaufwerfung ,  zn  einem 
Korne  zu  schmelzen,  weiches  sic^^  zischend  in  di» 
Kohle  friisty  un^  zut4  Bleie  herstellt. 

Im  Borax  lo^et  er  sich  mit  Auf  brausen  zu  einem 
Maren*  Glase  auf.    'Bleivitriol  *  Pulver  mit  Natron 

zusammengemengt,  scluiiilzt.  im  silbernen  LöH'el  vor 
dem  liOthrohre  leicht»  und  stellt  si«h  ia  kleinen 
Köinem,  welche  mit  Farben  spielen,  auf  dem  Na- 
tron zerstreut,  her.  ,  • 

DenBleivitriol  hat  sich,  bei  Zellerfeld^  im  Stu-  ' 
fenthaler-  oder  Ilau^tzuge,  in  den  Gruben  St.  Joa- 
chim ünd  Bleifeld ,  insbesondere,  in  den  obern  TeU'^ 
fen ,  gefunden ,  selten  ist  er  auch  bei  Clausthal  im 
Burgstädter  *  Zuge ,  in  der  Grube  Catlmrina,  einge- 
brochen. In  den  jetzt  ningehenden  Ban^n  der  ge«- 
nannten  Zellerfelder  Grüben  kommt  er  nur  noch 
höchst  sparsam,  in  einzelnea  Spuren,  vor.  Der 
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Gang  \j'oiauC  die  drei  genausten  Gruben  bauen,  setzt, 
hn  Ganzen  belrachtet,  in  der  /ten  bis  loten  Stunde, 
in  der  mit  Thonacfaiefer  wechselnden  Grauwacke. 
auf.  Er  ist  in  einer  Feldeslänge  von  wenigstens  anr* 
derthalb  Stunden  Weges  bekannt »  und  edel  geiuii^ 
'den.  Besonders  unterm  Reviere,'  nach  der  Berg* 
ablädt  W  üdemann  hin,  ist  dieser  Gang^  und  vovzügm 
Ucb  in  den  obernf  Teuien  i  ^  auf  eine  wnnderbare 
Weise,  durch'  diÄ  kralligste  Verwitterung  zersetzt. 
Die  ihn  hier  ausfüllenden  Materien  sind  theils  gans 
«uigelöfst  und  weggefühi*t|  andern  Theils  Mrlegt, 
und  hiei^  und  da  wieder  in  einer  andern  Beschaffen- 
heit abgesetzt.  Der  Quarz,  welcl^er  den  Gang  zum 
Theil  ausfüllt,  hat  der  zernagenden  Kraft  adü  feste- 
sten widerstanden*  Der  Kalk  -  und  Braunspath,  die. 
£isen  •  und,  Kupferkiese,  welche  hier  mit  dem  Quar- 
ze zusammen  lägen,  nnd  hier  herum  beinahe  glinz-' 
lieh  ans  dem  Gange  verschwunden,  und  haben  eine 
,  ungeheure  Menge  ,  zerfressenen,  xlurchiöcherten  und 
zelligen  Quarz  i;qruck  gelassen.  Auch  der  Baryt,, 
und  das  geschwefelte  Blei,  oder  die  eigentlichen  Blei-^ 
^ze,  habeji  avif  die  bedeutendste  Art  durch  die  Ver- 
/  Witterung  gelitten ,  und  sind  znm  groben.  Theile 
gänzlich  zerlegt  Auch  das  Nebengestein,  und  was 
sich  davon  im  Gange  selbst  beündet,  mufste  der  ein- 
'  grei£fenden  Verwitterung  weichen ,  oder  'litt  auf  eine 
unglaubliche  Art,  nach  allen-  Seiten  des  Ganges  hin. 
»Wenig  sinti'iger  Kalkstein  und  blättriger  Gyps,  hier 
und  <da  Bittersalz  und  Eisenvitriol ,  Manganerze  und 
Mangan<xxyde,  Eisenocher,  dichter  Braun  -  und  fas^r 
yiger  Brauneisenstein,  Kupfergrün-»  und  blau,  Blei- 
erde, wenig  Grün-  und  $chwarzbieierz,  und,  itß 
.Verhältnisse  gegen  die  übrigen  FossiUen  d^a  Ganges, 


übex"  da3  Harzer  BleivItrioK  n   «  ($3 

eine  ungebeure  Alenge  Weifsbleierz  ^wurden  und 
iverdeB  dagegbfi  wieder  erzeitigt«  «und  be]Lleideien  und 
föllteB  hier  ucd  da  die  R^ume»  welche  die  gräfsHche 
Zerstörung  geschatfcn.  Zwischen  diesen  Substanzea 
isl-dann  endlidi  der  BleiiFitiiol^  aber  doch,  im  Gan«- 
seil,  iu  k^ner  bedentendea  Menge,  gebildet.  Er  hat 
»ich  fast  durchgehends ,  auf,  oder  in  zerfressenen, 
durcblöchertcai^  oder  zeiligen  Quars  gelegt;  und  war. 
Raum  genug,  so  8cho&  er  hier  in  Krystallen  an. 
Hier  umgiebt  und  überziehet^ ihn  und  den  Quarz,  zu 
Zeiten,  der  firauneisenocher,  am  häufigsten  aber  ate« 
het  er  in  dem  weißen  zerfressenen,  oder  durcl^lö'- 
cherten,  und,  gewOhiiiicl)  sechsseitig  pyramidaiisch 
lelligem  Quarze  fm«  Seltener  hat  sich  dagegen  dei^ 
Blei  Vitriol  in  Höhlung^  de^  kleintranbigen  dichten, 
und  fasrigeu  Brauneisensteins  angelegt,  und  ^ese 
ausgefüllt,  aber  auch  alsdann  ti*ifll  man  unter  dem 
Eisensteine  den  Quarz  bald  in  ganzen  Massen;  oder 
auch  als  Häutchen,  wieder  an.  Selten  mengt  sich 
der  fileivitriol  mit  dichtem  BranneisensteSne  und 
bfidet  alsdann  eine  Masse,  welche  mit  dem  Schwarz- 
bleierze im  Bruche^  viele  Aehnlichkeit  hat.  Seiteuer 
mengt  er  sich  mit  einem  leicht  zerbröckelnden,  sehr 
dunkeln  feinkörnigen  Bleiglanze^  aber  nie  recht  in- 
nig, er  liegt  yielmelir  nur  grob  und. fein  einge- 
sprengt darin«  Auch  da,  wo  aidi  d«r  -wenige  Blei« 
Vitriol  im  Catharincr  Felde  bei  Clausthal  gefunden 
hat,  ist  der  Gang  durch  die  Verwitterung  angenagt* 
Allein  hier  ist  die  Zerstörung  der  Gangmasse  auch 
bei  weilein  iiiclit  so  bedeutend,  wie  in  dem  Gang- 
tbeile,  welcher  den  untern  Zellerlelder  HaupUsug 
bildet*  Man  mufs  sich  wundern,  dais  in  diesen  ver- 
witterten ^Gaii^theiieuj  kein  gediegen  Kupier  i^der 
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Silbqty  mit  dem  EiseiiQcher  einbrechend,  gefimdci^^' 
vdt^y  ich  vermiitl^e  aber,  dafs  sicl^  beide  SubstanaS^ci 
in  den  frühesten  Zeiten  gezeigt  haben.  Wo  der 
Gang  noch  frisch^  im  Festen,  un verwittert  anstehet, 
findet  Mch  vonlaUei^  jeden  Substanzen,  welche  der 
Verwitterung  ihre  Bildung  verdanken,  keine  Spur* 
lU  scheint  mir  2u  wenig  belehrend  alle  diejenigen 
Itlineralien  hier  noch  äü&uzählen,  welche  überhaupt 
den  grofsen  Clau^Llialer  und  Zellerfelder  Gang  füllen, 
sie  sind  auch  ohnehin  schon  im  Wesentlichsten  be« 
kaünt. 


H  a  r  n  S  t  e  i  n  s  a  u  s  e  ixvelai,  P  f  e  r  d 

/     Vom  .  , . 

B#rrn  Prof.  WURZBE, 
im  Auaeugo  übersetst  vom  Prof*  Hildebf  andt  *y  ' 

]3as  Gewicht  dieses  Harnstein^  betrug  9  UazeiU  ' 
Seiii^  lUiflsere  Oberfläphe^  Wair  £um  Theile  glalt,  siim 
Theile  aas  kleinen  mncllicfaen  KOrperc)]en>  von  der 
Giöfse  der  Erbsen  untj  Böbnen,  zusammengesetzt» 
Die  Farben  :war  braun»  doch  ungleich,  die  Gestalt 
unregelmäßig  lind  einigermassen  eilip.$oidksch ;  er 
hatte  einem  löcl^erigeo »  wie  mit  Nadeln  durchsto-. 
jcfaenen,  Anhang.  Als  mit  einer  Säge.  serschnittM 
wnrde,  zeigte  er -sieh  auswendig  hart,  so  dafs  die 
.Trennung  sehr  schwer  von  Statten  ging;  nac^h  innen 
war  er  mürbe  ^  hie  und  da  mit  einer  pulverigen 
Masse  gefüllt  und  wie  mit  einer  braunen  Glasur 
überzogen«    £inea  Kern  zeigte  er  nicht,  doch  ein 


^)  Aut  einetn  Programm«»  Welclie»        Hr.  f^of.  WMir  \ftl 
'  Äer  Abgabe  des  Pvorvo^ats  setchriob^ki  (vom'  \.  Ita.  <i  J.) 
a^  welche^  «UMwdsiti  iaterrilaittiite  BittracktungAii  üb«!^ 
• '      de«  BinflttOi  der  Zoochemie  auf  die  Pathologie  enthält. 
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von  Mittelpunkt  ausgehendea  straliges,  Vimdikilte 
gestreiftes  Gefiige.  .  ,  ; 

]»  Atti  eine  Drachme  dieaea  Steina,  worden  3 
Uiizen  destillirtes , Wasser  von  Beaumär  gegos- 
sen und  blieben  ^4  Stunden  dariiber  sLelieu*  Der^ 
Stein  *)  war  auf  seiner  Oberfläche  fast  gar  nicht  er« 
w^eiclit,  nnd  hatte  1  J  Gr»« an  Gewichte  verlorenJ  Die 
äsfff>n  abgegossene  Flüssigkeit  änderte  weder  di| 
Xiackilmstinctur  und  die  des  blauen  Kohls,  noch  d£e 
des  Feniamliukholzes  und  der  Ünrcuniawurzel ;  gab 
auch  auf  dea  Zusatz  von  salzsaurei*  Schvvererde,  §il- 
bersalpeter^  Sauerkleeaäure  und  reinem  Kali  kj^ineii 
Niederschlag.  Nach  Verdnnstung  des  Waa3era  blieb 
l^ios  tijievische  Materie  zurück  **).      '  <  "J. 

Afj^  Vier  und  eine  halbe  Unze  d^a  Steina  wtitd^ 
in.  einer  zur  Sättigung  hinreichenden  QuatitflSt-S4iR#* 
däure  aufgelöset,  dabei. entstand  mit  Aufbrausen  eia 
sätier  Schanni.  Nachdem  alles  aufgelöset  wai^  WHi^ 
5ie  flüssige  Masse  zur  Trockne  abgedampft  und  ddt 
Ruclfstand  gelinde  ausge^lüb^jU 

i;  K  in  Waäser  wieder 

aufgelöset,  dabei  blieb  eiu^rawZ^c/ies  Pulver  unanfi- 
zurück« 

4.  Reinea  Ammoniak j  dieser  Auflösung  zngeaetit 

blV  zur  Uebersättiguug ,  schlug  einen  flockigeUt  ein 
^^eo^  gelblichen  9  Bodensatz  nieder.  ^  ^  i^' 


Im  Original;  Cahutus,  Wa&ndheiiiUfiii  war  ilio  das  8tiUk* 

des  Steiua  nicht  ßepiUvert« 

SoIH»  es  iiieht  £iredM»aiU|;  gtVMar  a»!^^  diete^PrüfiiBg 
anch  mit  einer  Wri  jj^iseretf  QuaiitiliH;  fein  semebenfff. 
^eiamasfte  und  mit  «ifd^nUein  W        aiuus teilen? 


^es  HittUdtdii^  aus  «niem  Pferd«»  ßt 

T  6.  Dieser  Niederschlag;  f^fcerig  ausgewa^cieiii 
Wurde  iu  reijoer  Schwefelsäure  aufgelötet. 

6.  Diese  AtiÄösulig  Wurde  eingetrocknet,,  und 
die  trockne  Masse  eine  Stande  la«g  geglühet  s  'Amxk 
in  destilliitem  Wassef  wiedet  «ufgelOset.    Es  blieb 

ein  röihltches,  Pulper  zurück»   "       '      .  .  , 

•        ^        \  .  *  •  • 

'  7*  Die  AuflüflUng  gab.dyreh  Verdunsimig  kry-s 
fitalle  des  scliWcfelsaureii  Bittersalzes,  (Jd^gnesia  sui«^ 

Ipburica}.  ^  .  ' 

♦ 

Das  grauliche  Pulver,  welches  im  dritten  Ver- 
euclie  .2ttrtickblieb^  offenhalte  aicfa  kUphoBphoriktta^e^, 
Kalk^  denn  es  war  bhneGesdbniack  und  Geruch,  iit 
destillirtem  Wasser  unauflöslich  ^  wurde  von  Safpe-»' 
tersänre  Und  Sala«äare  aui^löaeti  ^iind  KalkWaetee. 
eehiug  atu  diesen  Auflösungen  wieder  jihbsphürsaur 
ren  Kalk  nieder.  Der  ausgetrocknete  Niederschlag 
Ifmrde' dttveh  Schmelzt  in  f^nem  bei  S^8^  dea  Wed«^ 
gwood'seben  Pyrometera  glühenden  Tiegel  zu  einen 
Weirseu.dem  Porzellan  nicht  unähnlichen  Maase» 

/  * 

8i  AtM  der  Auflesong  (3;-*)  fäÜele  kohlensaUn 
te»  Kall  kohlensauren  Kalk.        ,  .  ^  ■ 

9»  Eine  Unze  des  Steins  wurde  in  Satzsäure 
aufgelöseti  Dies^^  Auflösung  wurde  in  stärkerer 
Hitze  **)  Ausgetrocknet^ ,  npi  die  iiberfiiMaige\Sänrd 

*)  Aus  welcher  meines  Ammoiilum  Magnesia  (4)|!  und  Eiitn^ 
psyd  (S.  unten  ii^  äcfyon  a«fjület  liattt«  . 

^  Die  Hitze  wird  nicht  ▼iel  über  den  Siedgrad  des  WüitfftB 
'     gegangen  seyn^  weil  soait  die  AHagnesit  ihft  Silziiuxä 
veriera  lieHii  ivttrdt«  Üb  ^ 


wegzaschaffen ,  dann  der  Rückstand  in  destillirtem 

Wa^er  aufgelOseU  Was  dabei  uriautgelösct  zurück-» 
'Web,  war.  |>ho8(>horsattrer.Kalky  ohne  alle  Mligne^uu 

io'.  Reinea  Ammoniak  fäUete  aus  dieser  Aufl€^ 

>  »  PI* 

ining  Magnesia^  ohne  alle  Spur  von  FhofphorsäUFO« 

Aus  die«en  beiden  Versuchen  i^t  ea  wahrachein- 
jUchy/dft(a  die  Magnesia  in.  diesem  Concrettiente  nicht 

mit  Phospliorsäure ,  sondeiu  bloö  mit  Kohlensäure 
verbanden  gewesen  sey»  . 

11.  Das  roihliche  Pulver,  welcJies  im  6.  VeA, 
Burückblieb^  wurde  iu  Salzsäure  aufgelöset,  tuid  zeigte 
iich'  dann  g^nz,  als  EUenoxyd.  £s  färbte  die  Sals- 
aäure  brauuroth  (  fusco  -  ruiluni  )  ,  wurde  von 
kohlensaurem  Kali,  kohlensaurem  Natrum.  reinem 
Ammoniak  bräunlich,  von  bUusauremKali  blan,  von* 

'  Gallapleltinctur  blauschwarz,  von  Kali,  mit  Schwefel- 
.wasserstoff  oder  Hydrotliionsäure  gesättigt^  schwäre 
ge&Uety  und  gab,* mit  ^eichvietl  Eisenfeile  vermengt^ 
in  einem  bedeckten  Ge^äise  geglühet,  schwarzes  £i<- 
aenojLjdul. 

12.  Eiue  Unze -Rieses  Steins,  in  einem  Tiegel 
Stark  ge^ühety  nachher  in  Salzsäure  aufgel^et^  stiefii 
den  Geruch«  von  Schwefelwassersto£P  oder  Hydrotfai- 
onsäure,  und  Blausäure  aus;  bald  änderte  sich  die 
Farbe  der  Auflösung  in  Blau  und  nach  einigen  Stun« 

'  ,iten  SA  Uansanres  Eisenoxyd  nieden 

•c 

* 

•)  Da  diMM  rdthlkhe  Pulfw  «fn  Rfiektimd  Ten  autg«glu]ie« 

tem  ichwefelsauren^U^noxydi  war,  so  wird,  es  nur  zu  selir 

kUiaem  Xiioiie  %iü^  ia  3ais«aucs  aufjgeU^ist  habesu  J/* 


( 


eines  Harnsteins  aus  emem  Pferde.  dp 

In  hundert  Tlieilen  dieses  Nierensteins  *)  wur- 
den also  **)  gefunden:  ^ 

Kohlensaurer  Kalk  66 

Phosphor  saurer  Kalk  ,20,05 
Kohlensaure  Magnesia      4,o6  ^ 
Rothes  Eisenoxyd   >  'p,oo5» 

Das  hier  fehlende  (9,885)  war  die  thierische 
Materie,  welche  wie  ein  Klebwerk  die  Theilchen 
des  Steins  zusammenleimte,  wie  auch  die  Kohlen- 
sä'ure,  welche  mifc  dem  Kalke  und  der  Magnesia 
verbunden  war 


*)  Hier  «teht  im  Original  zuerst  tfas  Beiwort :  renalis.  Für 
einen  Nierenstein,   auch  eine«  Pferds,  war  dieser,  9  Unzen 
am  Gewicht  habend,   ausserordentlich  grof«,     Blasensteino  . 
hat  man  freilich  viel  gröfser.  «chon  von  Menschen  xu  a  bi§ 
3  Pfunden.  ,  ,   '  ' 

•*}  Die  Quantitäten  sind  aber  auch  im  Originale  nur  hier  in 
der  summarischen  Auifuhrung  ,   nicht  bei   den  einzelnen  1 
Versuchen  angegeben.  -BT. 

***)  Diese  ist  aber  in  den  obengenannten  Stoffen  begriffen  (?) 
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Dcssaigne»  ' 


DESSAIGNES 


über  die 


P  h  o  s p  h^o  r  e  s  c  e  n  z  der  Körp'er 

äurch  den  Stöfs 

(im  Auszug  übers,  aus  dem  Journ.  de  Pbys,  Tom.  74. 
S.  101  —  120    und    S.  175  —  i^3f ' 


r  Ton 

R,  Zj,  R  a  h  l  a  n  d,) 


■ü. 


p'  *  den  einfaciien  Körpern  leuchteten  auf  dieso 
Art  der  Diamant  und  der  diclile  calcinirlo 

Kalkstein,  und  selbst  von\  erstem  nur  diejenigen, 
welche  schon  anfserdenv  durch  Insolation  oder  durch 
Temperatur -Ei'höliung  leuchtend  werden.  Bnigna- 
lelli  behauptet,  dafs  der  Stangensch wefcl  geschlagen 
leuchte,  der  Verf.  konnte  dieses  aber  nicht  finden. 
Die  fixen  kaustischen  Kalien,  unter  der  Form  von 
Aetzsteinen,  erhitzen  sich,  und  werden  unter  dem 
Schlagen  weich,  ohne  zu  leuchten  ;^  man  möchte  glau- 
ben, dafs  die  Obqrfiäche  unter  dem  Schlag  eine  Art 
Schmelzung  erleidet.  Kein  Metall  leuchtet,  selbst 
auf  dem  Ambos  im  Dunkeln  geschlagen. 

Cantons  Schwefelkalk,  frisch  bereitet,  und,  so 
wie  er  erkaltet  ist,  nur  leicbt  gerieben,  giebt  ein 
sehr  lebhaftes  Licht.    Von  den  Blenden  ist  dasselbe 
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schon  seit  längerer  Zeil  bekannt«  'Die  andern  Sfchwe- 
ielverbindiuigea  zeigten  sich  aber  juicbt  leuchtend. 

Eben  so  wenig  die  Melallöcfey de,  selbst  diejeni- 
gen nicht,  wekhe  einen  Glaszustand  angenommea 
haben,  wie  das  Antimoniumglas  und  die  wei£ie  glas« 
artige  Arseniksäure.  .    '  * 

«Auch,  alle  Neutralsalze  mit  kalischev  Basis  leucl^- 

ten  nicht,  mit  Ausnalune  des  iibeioxydirtsalzsaurca 
Kalis*  Das  J-.icht,  welches  das  letzteie  während  des 
Reibens  giebt,  scheint  vielmehr  in  einer  Abänd^-- 
rung  seines  Qxygengehaltes  zu  liegen,  die  durch"  den 
^  Druck  enUteht,  denn  es  findet  sich  nachher  immer 
weniger  Sa|üiersto%as ,  in  der  Verbindung  j  es  darf 
daher  diese  Erscheinung  nicht  als  eine  Wirkung  der 
Bhosphgrescen^  . angesehen,  weiden*  Brugnatelli  giebt 
de^i  Borax  als  leuchteiid  aw,  wenn  er  geschiag^a 
wird,  er  scJieint  ihn  aber  in  einem  andern  Zustande 
als  den  der  KrysUllisation  untersucht  zu  haben,  we- 
nigstens den  im  Handel  vorkommenden  Borax  fand 
der  Verf.  nicht  leuchtend. 

- '    Unter  den  Arten  des  kohlensauren  Kalks  üm^ 

man  bisher  nur  den  Dolomit  und  nacli  Dolomieu  ei- 
.  nige  primitive  Kalksteine  der  Alpen  und  Tyro^s 
leuchtend.  Gillet-Laumont  Sind  diese  Eigenschaft 
auch  an  einigen  Kalksteinen,  secundarer  Bildung. 
Der  Verf.  fand  den  .^rragomt  ^st  ao  stark  leuchtend 
als  den  Dolomit,  dagegen  weit  schwttchcr  den  tolk- 
haltigen  kohlensauren  Kalk,  jiben  so  leuchteten  alle 
durch  Aggrejpition  entstandenen  Arten  koUonsauren 
•Kalkes,  selbst  die  blättrigen  Stahdaten  von  aoound*- 
»er  t  prmalipnj  »ber  man  muft  sie,  lebhaft  und  stark 
schlagoB»  ^    ■  .  ^ 


•  •  •  •  / 
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7Ä'  ■  I)e8$A]gnes  :  ^ 

Alle  G3rp8arten  laachten  nichts  anfter,  dem  An^y« 

drit  (chaux  sulfatee  anhydre)  der  bekanntlich  kein 
Krystallisationawasaer  hat.  D^e  fluüuiaurea  Kalkar^ 
tetfy  der  phosphorsaure  KaUcsteia  v^n  EsU-emadura^ 
der  cajcinirte  salzsaure  Kalk,  Schwerspath  und  koh- 
kiDMurt  ^Sirontian  sind  Jeuchteod,  alle  andern  cjrdige 
Salze 'dagegen,  nicht,  Torsüglich  det*  natürliche  koh^ 
'lensaure  Baryt,  was  um  so  auökllenüer  ist,  da  er 
auch^keia  Wa«aer  enthält«;  ,        ^  • 

Unter  die  nicht  tencAtenden  Körper  müssen  fer- 
ner gewählt  werden  alle  metallischen  Salze,  mit  Aus- 
nahme derjenigeiiy  die  Quecksilber  2ur  Basis  haben, 
.  -wie  das  Schwefel-  phosphorr  und  salzsaure  Queck- 
silber und  der  ätzende  Subh'mat,  welche  in  dieser 
Klasse  die  allein  leü/chtenden  Körper  sind. 

Seit  langer  Zeit  ist  diese  Eigen^chäO;  bekannt  hei 
Glas  und  Porzellan,  allen  Edelsteinen  und  vorziiglich  • 
allen  glasartigen  Steineh,  doch  sind  bedeutende  Unter«- 
\     schiede  der  Starke  des  Lichts.;  es  ist  sehr  stark  z.  B« 
im  Milcbquarz  und  Adular,  dagegen  kaum  merklick 
in  den  Jaspisarten«  .  Unter  den  aus  verschiedenen 
/Erden  znsamlnengesetzten  Steinen ,  die  vorziiglich  ^ 
Talk  -  oder  Thonerde  enthalten ,  zeigten  sich  hlos 
der  SLreuBstein  und  der  fibröse  Gtammatit  leuchtend* 
'  Die  thicörlschen  Thelle  leuchten  nicht;   Von  den 
vegetabilischen  nur  Zucker  und  die  geixieineii  Harze, 
; '    und  auch  letztere  nur  schwach«, 

Also  sind  nur  diejenigen  Körper,  die  mviel 
oder  die  kein  Wasser  enthalten,  nicht  leuchtend, 
wenn  man  davon  den  iiatörlichen  kohlensauren  Ba- 
ryt ausnimmt,  in  welchem  man  Wasser  vermuthen 
dai'f  9  so  Wie  Diamaat  und  Glas,  die  keines  zu  ha- 
•ben  scheinen« . 


I. 
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E  r  r  €  g  u  nz. 

Das  Reiben  mit  einem  wollenen  Stoff,  ei o er  rau- 
ben Bürste  oder  einer,  starken  gejichnittenen  Feder 
geben  keine  Wirkung  bei  den  Edelsteinen^  den  glasar- 
tigen Steinen,  Glas,  Porzellan  und  den  meisten  erdi-x 
gen  Salzen,  Um  diese  JCöfper  leuchtend  zum  achen^ . 
bedarf  es  durchaus  eines  lebhaftetai  Schlages,  ^ie^ 
geschliireneu  und  polirten  Diamanten ,  die  durch  lu- 
solalion  phosphorescirend  werden^  erlangen  allein, 
dureh 'Wolle  oder  die  Bnrste  geriehen,. einen  länger 
als  eine  Minute  dauernden  Scheiu,  diejenigen,  welche 
durch  Aussetzen'  an  die^  Sonne  (Insolation)  nicht, 
leuchtend*  werden,  weirden  es  auch  durch  fteihen  nicht; 
doch  zeigte  sich  bisweilen  ein  Blitz  an  den  Kanten 
dieser  letzten^  weqn  man  auf  sie  das  wollene  Reibe-, 
zeug  aufdruekte  nnd  schnell  daniber  hinwegfuhrt^. ' 
Cantons  Schweielkalk)  gewisse  Blenden,  der  Dolomit, 
Hombergs  Phosphor,  das  salzsanre  spblimirte  Queck-p 
Silber,  der  faserige  Grammatit  und  der  raffinirte  Zu- 
cker leuchten  schon  mit.  einem  Zahnstocher,  oder 
aelbst.  einem  Strohhalm  geliehen,  die  andern  Blen«» 
den  dagegen ,  so  wie  auch  der  Gandiszucker,  da  ^ie 
mehr  ^ohäsion  haben,  können  nur  durch  einen  ih- 
nen an  B^rte  gleichkommenden;,  KOrper  leuchtend 

gemiidht  werden«  '  < 

•  ,        '  '  '  ♦ 

•  Der  Milcbquarz,  Silex,  die  Adiate  geben  kein 

lÜcht  unter  starkem  und  lebhaftem  Stöfs  von  Holz, 
Kupfer,  Eisen  und  selbst  Stahl,  die  Metalle  nützten 
.sich  auf  d^n  Steinen  ab,  und  lielsen  metallische  Sptiw 
ren  zurück.  Um  das  Funkenwerfen  zu  vermeiden, 
das  das  Anschlagen  des  Stahls  von  Zeit  zu  Zeit  her- 
Torbringt^  wodnrch  (JngewtMieit  in  der  Beobaohtang 


«24'  *       Dcssaigne«  . 

entstellt,  kann  man  eine  peile  anwenden,  mit  deren 
Spitze  luan  den  St,ein  stark  schlägt^  der  Flufsspath 
lencbtet  mit  Holz,  Gyps  und  dkhtem  Kalkstein  ge«- 
schhigen  iiiclit,  aber  wohl  mit  einer  Spitze  von  Ei- 
sen» noch  mehr  mit  einer  Feile  und  überhaupt  jedem 
Körper  g<3rieben  ,_der  ihn  an  Härte  übertrifft.  BiiU» 
uicliL  polirte  Glasi  ölire  widersteht  der  Wirkung  aller 
Körper >  die  minder  hart  wie  sie  sind,  sie  leuchtet 

^  mit  einer  andern  Röhre,  einer  Feile  und  jedem  Kör- 
per, der  sie,  wie  der  Diamant,  angreiit,  geriehen» 
£ben  sp  ist  es  mit  Topas,  Turmaiin  und  SmaragdL 

>  In  Ringe  geiaßte  Diamante;  deren  Flächen  und 
Kanten  polirt  waren,  leucljteton  nicht,  weder  durch 
Insolation  noch^  Temperatur  «p  Erhöhung^  und.  glänz- 
ten auch  nich^  unter  der  Bärste,  eben  so  wenig  auf 
Stangenscliwcfel,  eisenlialli^em  Jaspis,  einer  Feile  und 
anderU'  nicht  phosphorescirendeu  harten  Körpern  gf** 
schUigen.  Wurden  sie  nun  aber  mit  einem  andern 
auch  in  Ring  gefafsten  Diamant  geschlagen,  der,  aus- 
serdem^ bei  Insolation  auch  nie  leuchtete,  so.  zeigte 
sich  ein  lebhaftes  Lifeht,  und  von  dieser  Zeit  an  wa- 
ren sie  nun  aucli  unter  allen  andern  Reil2sungea 
leuchtend,  ebefi  so  durch  Insolation. 

Mit  der  Lupe  untersuchte^  zeigte  sich,  dals  auf 
beiden  Diamanten  einige  Kanten  beschädigt  waren^ 
Ein  neuer  Dia!mant»  gut  polirt»  bei  dmn  Insolation 
ebenfalls  ohne  Wirkung  war,  den  man  durch  Sdila- 
gen  mit  einer  Feile  zum  Leuchten  zu  bringen  suchte, 

''^ab  erst  am  dritten  Tag  nur  einigt  schwache  Licht« 
Erscheinung'en ,  die  aber  stärkei^  wurden ,  wie  man 
mit  dem  Schlagen  fortfuhr.  Von  dieser  Zeit  an  war 
er  9tixv  pfaos|ihore8cirmidy  selhal  mit  Schwefel,  Hols 

^  und  allen  harten,  nicht  polirten  Körpern  geschlagen, 
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aber  auch  alle  Kanten  seiner  Flaclien  waren  abge-» 
nützt*  Voa  nun  an  leuditißte  ev  auch  duroli  1«50« 
ladod.  '  f 

*  Auf  gleiche  Art  wurde  gelber,  sehr  harter  Topas 
geprüft;  auch  gab  l^ein  J^cht»  so  lange  er  auf  die^ 
Facette  geschlagen  wurde^  und  seiw  natürliche  Poii*» 
tur  behielt.  Wurde  die  Spitze  eines  Zahnslochers 
aehr  leicht  über  rafilnirten  Zucker  und  Dolomit- 
weggeführt  9  so  dafs  die  Oberflächen  Uos  gerieben, 
aber  nicht  geschärft  wurden,  so  entstand  keine  Phos- 
phorescenz,  dagegen ,  wenn  man  den  Zahnstocher 
^etwas  aufdrückte V  Bich  Licht  seigte;  nun  wuiden 
aber  einige  Tlieilchen  auch  abgestofsen.  Es  ist  um 
vao  wabrscheialicber  y  daia  die  Phosphorescenz  von 
diesem  Umstand  abhängt,  als  auch  ein  sehr  nnebenes 
Stück  Milcliq^uarz  dadurch  leuchtend  wurde,  daft 
inan  es  mit  einem  Stück  Holz  rieb.    In  diesem  FaU 

F 

entstand^  nur  einige  leuchtende  Punkte  sichtlio|| 
Von  den  hervorragenden  Theilea  herrührend,  di© 
durch  das  bleiben  yön  der  Masse  abgestoiaen  wur* 
den  f  und  die  man  aqch  anf  untergelegtem  Papier 

auü'ing.;?  '  .  . 

Ans  dem  bisherigen  acheint  es»'c|aft  die  cohttren^ 
testen  Körper ^  ohne  Beziehung  ant  ihre  Härte,  auch 

die  am  schwersten  erregbaren  sind,  dagegen  di^  «iiU 
leichtesten  sorreiblichen,  selbst  wenn  sie  eben  sq 
viele  Härte  als '  die  erstern  habeii ,  am  leichtesten 
leuchtend  werden.  Ferner  gelit  hervor  ,'"dafs  alle 
harten  Körper  deren  Cohäsionskraft  der  H^rte  proV 
portionell  ist,  nur  durch  einen  Körper,  der  eben  so 
hart  oder  noch  härter  als  sie  ist,  zum  Leuchten  ge-» 
bracht  werden  li^nnen/wltfirend  die  laicht  zerreib« 
lidhen  Körper  auch  unter  dem  Schlag  weicherer 
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.  SttbfitaAseH  leuchtend  werden,  wenn  diese  nur  die 
Kraft  haben ,  ihren  Aggre^tionszustand  aufzuheben. 

Ist  das  Licht  Folge  eine«  ein&chca  Stoßes,  ao 
besteht  ea  in  einem  Bhtz,  deräua  dem  geschla<;enen 
Punkte  licrvorbriclit  j  ist  es  Folge  eines  starkep  Kei^^ 
.  bens  so  besteht  es  in  einem  leuchienden  Streifen,  der 
""immer  etwas  breiter  tind  länger  als  die  durch  dt» 
'  Reihen,  entstandene  Furche  jst.  ^      '  v 

Wie  «tari  aber  der  Schlag  aeyn  mag ,  so  wird 
doch  nie  die  ganze  Mas^e  leuchtend,  sondern  nur 
die  unmittelbar  geschlagenen  jpunkte  der  Oberfläche^ 
äie  durchsichtigen  Körper,  wie  js.  B.  der  Milchquaiz 
scheinen  im  Augenblicke  de^  Schlages  ganz  leuch* 
tend,  dieses  rührt  aber   nur  von  dem  lebhaften 
Glänze  dea  geachfagenen  Punktet  her,  der  durch  die 
ganze  duichsiehtige  Masse  dann  sichtbar  ist.  Dieses 
lacht  ist  den  geriebenen  Theilen  nicht  inhärirend» 
wie  es  bei  dem  Glühen  der  Fall  zu.  seyn  scheint,  es 
scheint  sich  vielmehr  um.  dieselben  ?u  verbrjßiten 
und  von  ihnen  loazumadien,  auch  bemerkt  man  in 
der  Luft  nie  den  geringsten  Funken,  wie  dieses  bei 
dem  Feuerschlagen  der  Fall  ist,  obgleich  jeder  Schlag 
viele  Theilchen  von  der  J^aaae  abtrennt. 

Eben  so  hat  diese  Lichtabsondeiung  nicht  die 
geringste  Aehnüchkeit  mit  der  dea  Verbrennena.  Es 
ist  ein  sanfter,  angenehmer  Glanz,  dem  der  Electri- 
cilät  ähnlich,  den  mau  in  der  Falte  eines  Papierbo- 
gens behierkt,  welchen  man  achnell  in  der  OunkeW 
.Ifeit  öffnet,  nachdem  man  ihn  mit  einer  Bürste  ge- 
rieben hat;|  nur  dais  die  Farbe  nach  den  Sub^tanzea 
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'  Te^scbiedea  ist«    "So  ist  sie  blau  bei  äern  Hyaltth, 

gelb  bei  Milcliquarz  und  salzsaureui  Kalk  mitUeber- 
fichuis  voa  Base,  blut«  oder  purpurroüi  bei  Dolomit 
und  Crammatit»  etwas  gränlicfat  bei  köhlensaurem 
Stronlian.  Alle  diese  Farbea  sind  aber  durch  das 
Prisma  zerlegbar« 

Reibt  man  eine Glasi^hre  mit  einer  andern,  oder 
schlägt  man  ^inenGlascylinder  mit  einem  Hanim er  bis 
elo  Brueh  entsteht,  so  erhält  man  nur  einen  bjaiulicheii 
Sch^  der  lebkäft  gelb  ^rd, .  wenn  man  die  Röhre 
stärker  mit  einer  neuen  Feile  reibt;  dasselbe  hat  bei 
dem  Quarz  ygu  Madagaskar  SUU.  .Dieses  Licht  ist 
imtner  getb  in  den  Milchquarzeti  nhd  den  Achaten, 
'  und  in  salzsaurem  Kalk  mit  üeb^rschufs  von  Basis, 
diese  Körper  scheinen  aber  auch  a^n  meisten  ieuch«* 
tendes  Flnidnm  sii  enthliltem  *  Die  Quarze,  Kalze- 
done  und  die  helieni,  lebhaft  geschlagenen  Kiesel« 
steine  geben  immer  ein. gelbes  Licht;  enthalten  sie 
aber  ESseii,  so  ist  dasseloe  im  Verhältniis  der  Oxy- 
dation des  Eisens*  roth«  * 

Der  Uebergang  ded  Lichtes  TOn  blau  m  gelb 
aelieint  also  blos  von  seiner  Intensität  abzuhängen,  so 
v/ie  die  rothe  Farbe  einiger  Substanzen  vom  Eisen, 
denn  -der  Dolomit  nnd  Grammatit,  deraen  Licht  mehr 
oder  weniger  roth  ist,  enthalten  davon  etwas,  ob- 
gleicii  es  auf  ihre  Färbung  keinen  Einflufs  hat. 

Um  die  Intensität  des  Lichtes  verschiedener  Kör-*- 
per  zu  vergleichen ,  wurden  alle  in  den  Versuch  ge- 
nommenen Körper  gleich  stark  geschlagen,  und  ihr 
'Licht  datin  gegen  dasjenige  ehier  Kerse  gehalten. 
Der  Milchquarz  und  salzsam  e  Kalk  sind  die  einzigen, 
deren  Light  bei  einer  Kerze,  ja  selbst  bei  Tage  ei:- 

JEflimiHur  ist,    Admte  n^d  Adular  werden  es  nur^ 


?i         ^  Dessaigiiat  ■ 

Wedtt  ifiaii  dem  Idohte  den  Rücken  kehrt  01««^* 

Flufsspath,  Dolomit,  Chlorophan  und  Zucker  werfen 
keinen  Glanz  auf  5  Ibfet^r  348  Millimeter  Ferne^ 
selbst  wenn  man  Jimi  Kerte  den  Rücken  kehrte  tn^ 
ilir  LicJit  zu  sehen,  muü  man  durchaus  iu  v;uiikom-*. 
tneiier  Duatelheit  seyn.  -   .  s  '  . 

Die  bidiw  besohidebette  t*lio8{^örarcenz  ist  voi*«« 
übergell  CM  d ,  wie  ein  Blitz  verschwindend,  es  giebt 
idier  nach  eine  andere  dauernd^  die  sich  nur  an  ge^- 
Wi^en  Kötzern  vorfindet  1|  * 

'  \\  cDn  man  2  Stücke  Adular  aneinander  sclilägtj 
es  sej).  mit  ihren  Oberflächen  oder  den  lUindem^/SO 
sieht  man  anfier  dem  Licht,  das  4us<  dem.  gesehlage«^ 
nen  Punkte  hervorspringt  und  vorübergehend  ist^ 
noch  tfin  anderes  sehr  iebhailes,  das  erst  nach 
Blinnten  vergeht«  Ss  entsteht  nicht  bei  jedem  Stofii 
sondern  nur,  wenn  derselbe  einen  Rifs  zwischen  den 
Xiamelien  des  Krystalls  hervorbringt  i  oit  entstellt  0$ 
sqgaj''  an  andern  Orten,  als  den  gesdilagenettw  Hebt 
man  die  Platte  eines  Krystalls  mit  der  Spitze  eines 
Messers,  auf,  so  ^yerden  die  beiden  dadurch  entsteh 
hendeä  Oberflächen  im  Augenblick  ihrer  'JVennnng 
leuchtend.  In  einem  Mörser  zerstofsen  bildeten  sich 
bei  jedem  Stois  so  viele  leuchtende  Punkte^  dafs  am 
Ende  der  Operation  'dii»  ganze  Ikbsse  leuchtend 
schien.  Der  glasartige  Gram matit  hat  dieselbe  Eigen-* 
Schaft)  aber  sein  Lacht  ist  minder  dan^itid«  Man  bo- 
merkt  dasselbe  in  den  natiirlichen  Verbindungen  dev 
in  Massen  aufgehäuften  Flufsspathkrystalle, 

J^och  merklicher  ist  diese  Eigenschaft,  in  de^ 
Diamanten,  die^  gescUiflfen  und  polirt ,  die  Fähig-« 
keit  haben,  durch  Insolation  oder  Temperatur-Er- 

tehnng  au  kncht^n»  Mii  W<>Ui%..wier  Bursti^  üfi^U^ 
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Pappeiidcdkielf  «ijaM*Feilei  oder  einem  ^teia  gerieben^ 

erlangen  sie  einen  dauernden^  melir  oder  minder  leb- 
haften und  anhaiteiuleo  Seriem,  der  durch  Hinhailea 

.  ?4er  Hand  oder  J^feucbten  nicht  erlöscht,  und  aelbst 
im  Wasser  eben  so  gut  erregt  werden  kann.  Beob- 
achtet, inaa  ihn  genau  üia  zu  seinem  Erloschen,  so  sieht 
man  ihn  gradweise  abnehnim,  indessen  er  doch  .ei<» 

■'  »ige  Intel missioiien  dabei  zeigt;  ist  er  dann  auf  dem 
/PuniLt  2U  erLü.sdien,  so  verschwindet  er.  und  kommt 

'  in  ttterVallen  wieder,  gteidb.  mner  ersterbenden 
Flamme.  Wartet  man  de»  Moment  nicht  ab»  v/o 
er  ganz  erloschen  ist,  und  führt  man  bios  ^en  Fia<«^ 

.  ger  über  die  Facetten  des  Diamanten  weg,  belebt 
er  sich  auls  Neue,  und  hält  sich  längere  Zeit.  Ist 
das  Licht  aber  ganz  erloschen,^  dann  ist  es  vergebensL 
snit  den  Fingern,  sdbst.  etwas  stärker  m  reibeh,  nue 

^  eine  starke  Reibung   kuHU  ihn  wieder  eatfitelien 


.^af'  j  Bie  jPhospfaoresGen»  dnrch  Stois  ist  gewöhnlich 
0i6lßwihaik  mehr  oder  minder  merklichen  Gemdi 
begleitet.    Bei  dem  Glas,  Quarz,  Kiesel  und  den 

.  ilM^  überhaupt  gleicht  er  aain|^||i|||ifi|je» 

iSigitk  i^branfiter  Körper;  fkhrt man  fert^^laii 
gen,  so  geht  dieser  Geruch  bald  in  den  von  geschvve- 
^  feitem  Wassenftc^as,  hM  in  f  hosphor^un(jt|JttBd|i^ 

^i-Gernoh  über.-  B«£  dem  Zueker  ist  W  immere ^11^ 
icommen  dem  von  nitrösem  Gas  gleich«  Der  glasige 
Grammatit,  Dolomit^  'salasaure  Kalk^mili  Ueb^rjchlA 
▼oll  fiasts  und '  der  sbhwefelsatire  wasses^ose  <Kalk 

^  geben  keinen  Ger\icfa«     Die  mit  einer  zarten  l'^eile 

^*§0Ul^liätö^  Acdm  y  aelbat'  ohM  m 


to  Oessaignes 

leiicliteiit  was  auch  bei  vielen  and^  glasartigen  jEdr« 
pern  der  Fall  ist«  Dieser  Geroch  sdieint  ajso  unab-^ 
häiigig  von  Fhosphofescenz,  oder  wenigstens  indiffe- 
reut  gegen  sie,  nnr  Folge  des  fiLeibens  harter  Kör^ 
per  «ü  seyn;  ^-         ,  • 

Die  Milchquarae  und  auch  die  Röhren  von  Glas^ 
«wpihl  beieucktet,  werden*  gerleben  leuchtend  >  ohne 
dann  noch  Geruch  m  haben;  ßleaei  erscheint  aber 
wieder,  so  wie  sie  allmählich  trocknen,  und  wenn  aio 
nur  noch,  schwach  feucht  sind«  Dieselben  Subitan-» 
zen,  einer  Hitse  ausgesetzt,  die  noch  unter  Rothglü- 
hehitze war,  lejuchten  in  diesem  Zustand  noch  ge« 
schlagen,  aber  geben  keinen  Geruch  mehr,'  der  erst 
dann  wieder  erscheint,  wenn  aie  kalt  geworden  sind. 
Jd.au  kann  die  Wiedererscheinuug  des  Geruchs  da- 
durch beschleunigen,  dais  man  daraui  haucht,  und 
sie  daduirh'  befeuchtet.  Eben  so  verschwindet  die- 
ser Geruch,  wenn  man  das  Reiben  zweier  Körper 
,  auf  einem  Punkte  längere  Zeit  fortsetzt ,  bis  sich 
dann  der  eine  erwihrmt.  Alles  andere  gleich  gesetzt^ 
ist  der  Geruch  immer  proportionell  der  Stäi  ke  des 
Vehlages,  aber  stärker  und  stinkender  bei  feucbtem^ 
als  trockenem  Wetter.  In  erstem  Fall  oft  fiist  un- 
erträglich. Bei  trockenem  Wetter  ist  der  Geruch 
ftweiei*,  aneinander  geriebener  GlasWIhren' phosphoi^ 
artig,  bei  feuchtem^  anfangs  schwach  hepatisch,  und, 
wenn  mau  den  Schlag  fortsetzt,  dann  stäiker  phos- 
pborisch.,  als  bei,  trockenem  Wetter«.  BlikhqiiarB 
«und  Kiesel  gehen  dagegen,  bei  feuchtem  Wetter  star» 
ken  hepalisclieu  Gerudi,  hei  trockenem  bald  hepati- 
schen, bald  Xi^iichailigen,  beide  ^bor  sehr  schwalb« 
.  So  oft  das  eledriifche  Fltfidnm  still  durch  eine 
Spitze  sieh  ia  die  Juutl  <^utleort,,  oiler  fü«  JFui^a  ai^ 


•     über  Phoephorescenz  durch  den  Stöfs«  '  Üt 

lim  Condüctor  hervorbricht ,  hat^s  imtiier  &eJ 
ttacb  der  nnvolikoTitmeiiön  SalpetersShir«?. '  ^ntiact^ 

man  eine  Leidru^r  Flasche  durch  verschiedene  Sub^ 
Inzell ,  so  findet  nifin,  *da&  DfiA^ttelbar'  Jtläctt. 
iJem  Sehlag6  MetaHe,  Kc^ld'  nnti  alle  guten  Leitei^ 
geruchlos  sind,  weil  d.is  Fluidum  leicht  über  ihr» 
Oberflächen  w  eggehl.  Nimmt  mati  dagegen  sif/dem^ 
«elben  Zwecke  Gi«a ,  Penb, -Flufaspatb^^o  entl^^d^t 
sich  entwedoi  die  1  lasche  nicht  durch  diese.  Körper^' 
oder  sie  geht  über  sie  hinweg,  in  welchen  beideit 
Fällen  kein  Geruch  nunrküch  wh-d ;  nm  ihn  ia  er- 
halten, müssen  die  körpel^  «ehr  dünn  sse}^! ,  eine, 
grofse  Oberflache  haben,  und  dafi  electriache  Fluidunt 
jiie  durchdriiigeif ,  indem  es  si<?h  durch  sie  hindurcii 
>ihen  Weg  öHnet.  Anders  ist  es  mit  den  unvoll- 
kommeuea  Conductoren,  wie  Zucker,  Papiei;,  Hoh^ 
Haut  ti.s.  w,,  da  sie  alle  der  Electricität  mehr  ode« 
fnihder  durchgängig  sind,  so  riechen  sie  alle  nach  der 
Enihidung,  der  Zucker  hat  dann**  den  Geruch  det 
salpetngcn  Säure,  die xandei*n  KÖiper  bald  d^tt  voit 

Sciiwerclkber,  bald  von  Laucbt  - 

...  ^ 

Bei  trockenem  Wetter  konnte  man  ^a^Löschpa-^ 

pier  sehr  riecliend  nach  dem  .electrischeii  Schlagt 

machen^  wenn  ^lan  es:anhaüchte.  ^  Phoßpbovgc^*nc|i 

zeugte  sich  am  meisten  l>ei  feuehtem  und  der  nach 

Schvvefelltber  bei  truckeneai  Wetter.  Vielen.Einfluf^ 

schien  indessen  auch  die  Stärke  des  Schlags  a^iif  die«« 

sen  Unterschied  zu  haben  t  wurde  eine  halbe  und,  eime 

ganze  Ladung  der  Leidner  JFlasche  auf  JPaj^ie^^  Pap-^ 

pendeckel^  üolz^  und  X.ecler  gegeben^  so  war  im  er-f 

sten  Fall  immer  Fhospher-  im  zweiten  irnrne^ 

Schwelelleber- Geruch»    Man  kan.u  nicht  annehmeni 

•  Journ»/,  Chcta,  b<  rh^s.  S.  Bd.  i*  lieft.    •  4 


da&  der  Geruch  von  den  animalischen  oder  ve^eta- 
|>ilf^d^ea  Körperu  in  diesem. Fall  herrühre,  denn  ur- 
sprüngliofaer  kohlensaurer  Baryt  und  -wasserloser 
schwefelsaurer  Kalk  gaben  denselben  Gti  uch,  und  auf 
^er  andern  Seite  ist  in  allen  diesen  Fällen  dei*  Ge* 
rndi  des  Zuckers  imqier  nitrös. 

^  Auf  jeden  Fall  sind  diese  Gerüche  der  Phosphb«> 
resceiMB  fr^md^  und  entstehen  gleroherweise  duroh 
ßa^  I^eiben^  >yie  durch  de^  electri^chen  Schlag« 

'  t  ■  r 


Wärm  e. 


\ 


'  Unahhängig  vom  Geruch  iat  dann  noch  Wärme» 
ÜEnUvicklung  bei  diesen  Versuchen.  Lamanon  <ler 
snerst  die  schwarzen  Körperchen  bemerkte  ^  die, das 
*Aneihandersch]^en  zweier  Qaarzstücke  hervorbringt, 
«cluieb  dieses  einer  Oxydation  des  Quarzes  zu,  den 
er.  wie  den  Diamant,  fiir  verbrennlich  hielt.  Seiner 
Widerlegung  durch  Monge  glaubt  der  Verf.  noch 
beifügen  zu  können,  dafs,  wenn  man  2  Stücke  Milch- 
quarz  leicht  aneinander  reibt ^  doch  so,  dafs  Thos^ 
phorescenz  entsteht,  sich  keine  schwarzen  Körper- 
eben bemerken  lassen,  die  dagegen  enUstchen,  so  wie 
man  sie  stark  aneinander  schlägt,  denn  man  findet 
diUin-  auf  untei^Iegtem  Papier  einige  geschwärzte 
Quarztbeilchen,  und  selbst  kleine  Punkte  einer  koh- 
iigten,  schwammigen  Masse.  M^  verschafit  sich 
dnen  gleichförmig  geschwärzten  Staub  dieser  koh« 
ligten  Substanz,  wenn  man  2  Glasröhren  lebhaft  an- 
einander reibt.  Wenn  man  aber  dieselben  vorher 
etwas  benetzt,  so  erhält  man  dadurch  nicht«  als  ei- 
nen weifsen  Staub  ohne  Anschein  von  Rufs,  obgleich 
dkf  Fhosphorescenz,  wie  gewöhnlich^  SUtt  hat* 


über  Phosphorescepz  durch  den  Stöfs. 

£s  ist  daiier  offenbar,  dafs  diese  kohügea  Theili^ 
weder  dem  Quarz ,  noch  dem  Glas  ziigehörekiy  und 
auch  die  Plio.sphorescenz  nicht  der  Gegenwart  einer 
Terbremiiicbea  vSklaierie  in  diesen  Kölnern  zuzu« 
aehreifoen  ist. 

Fielet  yermuthete  anfang«,  dafsvdie  sich  hier  ent- 
wickelnde Wärme  von  einer  mechanischen  Zerle-- 
gung  der  JLuft  herrühre ,  die  awischen  den  geriebe- 
nen Flächen  vor  sich  guige.  Hätte  der  Versuch  diese 
Meinung  bestätigt,  so  hätte  man  dieselbe  Ur^achetfiiit 
um  so  mehr  Grund  auch  der  Phospho^escenz  unter-* 
legen  müssen,  als  das  Oxygen  ein^r  der  Naturköi^jer 
2U  seyn  scheint ,  die  am  meisten  Licht  entlialtenj 
«ber  dieser  Gelebrte  hat  indessen  selbst  geluaden» 
dafs  im  Vacuum  der  Luftpumpe  aneinander  gerie« 
bene  harte  Körper  ein  wenig  mehr  Wärme  noch 
entwickeln  und  eiüc^  eben  so  starken  phosphori« 
sehen  Schein  dabei  geben.  Der  Verf.  fand  eben  so, 
dafs  Cantons  Schwefelkalk  im  torncellischen  V  apuum 
^ben  so  giit  Ibuchtet,  und  2wei  unter'  Walser  abeiu«^ 
ander  geriebene  Milchquarze  ein  eben  so  lebhaftet 
Licht  und  dasselbe  mit  derselben  Schnelligkeit  ge- 
ben,       iü  der  atmosph^schen- Luft. 

Wedgwood  hat  gefunden,  dafs  ein  Stuck  Fenstem 
glaa  mit  einem  Sandstein  gerieben,  an  seinem  £erüh«» 
rungspunkte  rothglüh^^nd  wird  und  sich  Theilchäü 
absondern,  die  Schiefspulver  und  Hydrogengas  anstt- 
münden  vermögen*  Winden  alle  Körper,  um  zu 
phosphoresefee% -einen  solchen  Hiteegrad  nöthig  ha» 
ben,  so  wäre  man  genölhigt,  die  ganile  Phosphores«» 
cenz  für  ein  Glühen  zu  halten;  aber  manche  Körper ' 
werden  durch  geringe  Bi&citation  leuchtend ,  und 
jcibAt  ohne  dals  mau  nachher  eine  Xeniperalur-B»* 


•^4  '  DfessaJgnc^ 

höhung,  au  ihnen  zu  bemerken  im  Stande  ist,  ob- 
^icb.map  gestehen  muCa,  üaf«  $]ie  Wärme,  die  sieh 
jbei  6er  Zn.saqinnen(frtickting  eines  Körpers  entwickelt^ 
j^jid  nur  an  den  angeäciiiageoeu  FuukJ^n  entsteht, 
wieder  absorbirt>wird,  in  dem  Augenblick.,  als  der 
JCörper  seinen  vorigen  Zustand  wieder  annimmt,  und 
'^omit  für        Tlierinüineler  nicht  fiiiiihar  ist. 

.  Demungeachlet  üefs  sich  hoffen ,  dafs  wenigstem 
'Ijan  den  vcrbrennliclisten  Körpern  sie  g«  messen  wer- 
.iflen  könnte;  es  wuiden  daher  folgende  Versuche  ge- 
waeht.    Man  weffs  dui'ch  Newton  >  dafs  der  erste 
•Grad  von  Rolhglühen  eines  Bisens -nur  im  Dunkeln 
sichtbar  und  m:  55j^  Cenligr..  ist  j   der  zweite  Grad, 
'jaiir  in  ^tr  Dämmerung  sich Ibar,  geht  nach  ihm  voa 
4od  bis  47'^'^.?>3;   den  dritten  Grad-Achätst  er  auF 
.457^,77,  und  dieser  ist  auch  am  hellen  Tage  sicht- 
bar.   Eben  so  hat  Wedigwood  gefunden.,  dals  alle 
Körper,  um  zom  Rothglühen  zu  kommen,  nicht  sehr 
-verschiedeue  Temperatur  brauchen.    Dieses  voraus- 
gesetzt» wurde  ein  groiser  Re<^pieni  mit  atmospbäri^ 
«eher  Ltift  und  Hydrogengas  in  den  für  Detonationi 
bekannten  Verhaltnissen -gefüllt.    Er  wurde  im  La- 
•  boratorinih  aufgehängt  und  in  ibn  eine  auf  den  er- 
sten Grad  ded  Glühens  erhitKte  Glasröhre  getaucht^ 
es  entstand  keine  Entzündung;   diese  bildete  sich, 
dbgleicb  erst  einige  Augenblicke  nach  dem  Eintau- 
oben,  bei  vdem  zweite^  Grade;   Als  die  Röhre  aber  > 
weifsgiübend  war,  so  war  es  hinreichend,  sie  der 
Miuxdung  des  Geizes  SU  n^ern^  um  eine  Entsüii«^ 
dang  2u  bewirken. 

*i  Nachdem  dadurch  der  für  die  Entzüudung  des 
UydrogeDs  nötbige  Hitzegrad  bestimmt  war,  so 
'vrtirde  der  Recipienl  mit  neuem  gleicbenCas  geßiUti 


über  Pliosphoresce/iz  durch  den  Stoft.  Z§- 

und  zwei  Mi|cliq"a»zp  dai  in  gerieben,  allein  es  enl!-i 
stand  nie  eine  Enlzn'ndung,  obgleich  die  Phospbores- 
cenz  sehr  lebhaft  war,  und  das  Gas  durch  nachher 
•^Yigenälierles  glühendes  Glas  sich  sogleich  entzündete. 

Eine  der  Oherfläclien  dieser  Quarze,  mit  einer 
dünnen  Schwefelst hiclit  überzogen,  wuide  im  Dun- 
ktjln  geschlagen,  es  entstand  nicht  das  geringste 
Meli  kmal -von  Enlzüiiclun«^.  Wenn- ich  einen  Dia- 
mant  mit  abi;eriebener  Kante  an  eine  Schvvcfelstange^ 
schlug,  so  erlu'elt  ich  zuerst  ein  sehr  lebhaftes  Lic|i^ 
das  aber  bei  den  folgeiiden  Schlägen  nicht  wieder- 
kam. Mit  der  Lupe  untersucht,  zeigte  sich  nun 
derselbe  mit  einer  dünneu  SchvveleJschicht  -überzo-r 
gen,  die  an  einigen  "Stellen  Spuren  von  Krystallisa-*^ 
lion  verrielh.  Der  Schwefel  hatte  also  wahre  Schmel- 
zung  erlitten,  und,,  da  er  dazu  17.C[^,  Cenligr,  ngthi^ 
hat,  so  folgt  daraus,  da^s  die  Temperatur,  hei  wel-, 
eher  fjiamnnt  phosphorescirt  nicht  über  170°  C.  geht. 

Phosphor  ^  wu^de  auf  dieselbe  Art  mit  Milch- 
quarz  gerieben,  so  dafs  dieser  sich  dadurch  mrt  emer 
dünnen  Phospliorkruste  überzog,  hierauf  mit  eineni 
andern  Quai;^  g^^Tj  leicli^t jzusamraeugcriqben^  dpcl^ 
so,   dafs  ein  Anfang  von  Phosphorescenz  entstand,^ 
ohne  dafs  sich  der  Pliosphor  selbst  dabei  entzündete^^ 
Da  nun  der  Phosphor  bei  .64?.  44  C,  hrenpt^  so  folgt 
daraus,  dafs  die  Phosphorescenz  von  Quarzen  n<)<;a 
unter  6i°,44  Statt  hat,  und  da  ferner  der  erste  Graä 
des  Rothglüh^ns  nach  Neu  ton  =  535°  C-  ist,  so^mul|i 
man  annehmen,  dafs  die  durch  Stöfs  bewirkte  rnos-» 
plioresccnz  nicht  eine  Folge  von  'Glühen  ist.  '  So  ist 
es  begreiflich,  dafs  Zücket' plnisphore^cirt,  ohne  die'" 
geringste  physikalische  VerlindeVffng  dabei' ^ztf  e^^F^J^^^^ 
den>  ünd  umgekehrt  pho<:j/h?)i'^fjrcr  Kalk  kern  Liehf^ 


t6  ^  Dessaign^s 

giebt,  welotiea  »uch  die  durch  den  Schlag  .  ^I<« 
wickelte  .Wärme  sey. 

Mechanische  Erregung  der  Phosphorescenz  mit 

dei'jcnigen  der  Electricität  und  ff  arme  ver- 

.  Durch  ^aa  Reiben  entatehea  ,  gleichzeitig  Electri- 
cität, Wärme  und  Phosphoreacenz.  Es  bleibt  zu  un- 
tersuchen, ob  sie  unter  gleichen  Bedingungen  immer 
entstehefi. 

Damit  durch  Reiben  Electricität  entstehe,  so  mufs 
dieses  zwischen  2  heterogenen  Substanzen  geschehen« 
derei^  Oberflächen  nicht  gleich  polirt^sind^  die  rau- 
Bere  und  unebenere  Fläche  ist  dann  nachher  immer 
negativ«  .Die  beiden  geriebenen  Körper  müssen 
tucht  ..gerade  vollkommene  oder  doch  halbe  Isola- 
toren seyn,  denn  das  Quecksilber  ist  ein  vortreffli- 
ches ijleibungsmittei  für  Glas»  In  der  Piiosphorescenz 
i^g^w  können  9  Körper  gleicher  Substanz,  mit 
einander  gerieben ;  Wirkung  geben;  die  Politur  der 
CJherfläclien  ferner,  statt  vortheilhait  zu  seyn,  ifit 
Vielmehr  dem  Leuchten  hinderlich.  Ein  Diamant, 
der  bei  der  Insolation  nicht  leuchtete,  auf  der  'ebe- 
nen Fläche  einer  Feile  gerieben ,  wurde  dadurch 
nicht  leuchtend ,  abet  electrisch.  Zwei  wohl  polirte 
^iasrö^ren  aneinander  gerieben,  werden  erst  leuch^ 
tend,  wenn  ^ie  sich  angreifen;  haben  sie  einmal  ihrq 
Politik  Valoren,  so'leuehtea  sie  bei  jedem  Stiich,- 

Es  reicht  hin^  ^wei  verschiedenei  wohl  polirta 
^  Ohcrfläched  an  einafider  zu  diwkqi,  um  aie  elec-' 

trisch  zu  machen,  aber  man  erhält  auf  diese  Weise. 

fldihät^bei  dem  aUiJutea.  Druck  |.  keiu  Leuchten. 


über  Phospliorescenz  durcfi  den  Stöfs.  87 

Nur  idioelectrische  Körper,  so  wie  ein  Stab  Sief 
Jellack ,  werden  an  den  beiden  Bruchfläch^n  elec- 
ti  isch,  lind  auch  da  nur,  wenn  r^sch  gebrochen  wird; 
Dagegen,  man  mag  schnell  oder  langsam  brecherf, 
die  Körjpcr  mögen  Nicht-  oder  Halbleiter  seyn,  et*- 
liält  man  immer  phosphorisches  Licht,  wenn  die 
>Xörper  nnr  sonst  leicht  phosphöresciren.  f^fv^ 

Der   blose  Stöfs  ohne  Reiben   bewirkt  immer 
'  Phüsphorescenz,  ohne  darum  auch  Electricital  zu  er- 
regen.   Ein  Diamaut  an  eine  Feile  geschlagen,  leuch- 
tete jedesmal,  ohne  electrisch  zu  seyn.    •     *,[  !_<^ 

Man  kann  daher  sagen ,  dafs  Electricität  durch 
innige  Beioihruug  zweier  heterogener  Flächen  ent- 
steht, ohne  dafs  diese  dabei  die  geringste  Verände- 
rung erleiden,  dafs  Phosphorescenz  dagegen  bei  dem 
Stöfs  zweier  homogener  Körper  oder  mit  einem  Reib- 
zeug sich  bildet,  das  noch  härter  als  der  geriebene 
Körper  ist,  dafs  aber  immer  die  Oberfläche  dabei  an- 
gegriffen'  \;ri¥r  den -müsse  n;*^^^^^^ 

Wärrae  entsteht  in '  einem  Körper  ^(^B^smaf, 
.  wenn  man  seine  Dichtigkeit  vermehren  kann,  es  sey 
durch  einfaclien'  Diuck  oder  Schlag.  Pictets  und. 
Rumfords  Versuche  lehren  aufserdem,  dafs  man 
Wärme  durch  Reihen  erzeugen  kann,  ohne  dafs  da- 
durch die  geringste  Capacilätsänderung  entsteht.'*-^'" 

Sjchlägt  man  nun  gegen  den  Rücken  einer  Feile 
ein  Stück  Ouarz,  oder  reibt  man  ihn  stark  mit  der 
Spitze  dieses  In5trumentes,'Jo  entsteht  dadurch  kein© 
Phosphorescenz,  aber  wohl  Warme.  Zwei  wohl  po- . 
lirte  Nadeln  von  Ilyalith,  die  ttian  aneinander  schlägt, 
oder  übereinander  hinreibt,  leuchten  niclit,  geben 
aber  Wärme  genug  um  Phosphor  zu  entzünden. 
Eine  Glasröhre  erhält  eifae'  hohe  Temperatur,  wenn 
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inan  sie  iaii^e  mit  einem  wollenen  Tuclr  xpiU,  aber 
'    »ie..yH>t  dacJuicij  nipht  leuchtend,  dagegen  nack 
^pxn  crslea  Strich  mit  eiüer  aWeifen  rauhen  oder 
matten  GlasroJire  phospliortscirt,     Ua^.  jiHnmiecfi 
ju^d^^ic  .dadurch  bewklvte  Annäherung  der  ThoiW 
-     ^BT^c^Vigl  in  den  Metallen  beträchtliche  Wa.  me,  ohne* 
dafs  man  eine  8])iir   von  Pliosphorescenz  bemerkli» 
'   'JEi^fOipb,  wa^i  hier  cha^?^ctei;i4j|8ch  isit,  es  »latebt  ge 

rvJ^i^  'W^äirine  b^i  de      AuseinandeizieJien  der 
.    jyit  lalle,  da  hieduich  ihre  Xhciie  yiei^ehr.  eutfcrn| 
^  werden,  dagegen  wpbl  Phoaphpr^^cefiz.        .  ^ 
.»  .  Schlägt  man  im  Dunkeln  mit  dera  Hammer  ei- 
lien  Cl  ünder  yoii  Gla^,  t^ine  Aiasse  .Quarz,  Bergk^y^ 
^  ^laU:,ader  ^Liefiel,  ,dp4i  «p,  d^ft  man  durch  die  G^^ 
«iraU.des.  Schlaga  Wqe  Theil©  absprengt,  oder  die 
Masse  zeispikUrt,  so  entsteht  kein  J^^^bt,  dagegpn^ 
.«Ql|u^ersplitteru«g.  0ntsUht,  sich  i^mev  ein  blaUt. : 
lieber:  ^^beia  läng^  der  ganze»  neuen  Fläche  benier,. 
keil  lalül,   der  im  AugeubUcke,  v^ris<;hwi"del,  Die 
\V  irki^J^  tfitt^nur  a^^JSiBup  wo,  wpim  wieder  neni 
SplilU-r  sidi  bijdew,  HyalithTKrystal Je  (Quarz  hyaliq) 
Hveifü^ge^i^iiii,  (ianii  iu  Wasser  getaucht,  \y'er^leu  ria^ 
•1«  »uni:  ^ma^  kan^-^ie  jpqit  den  lj[ändeii  zerreiben. 
.  Jedesr3txix?k,  das.  man  ^aiiQ  absondert,  jeuclu^L  eine^ 
Augenblick,  ...  ^ 

>  /  (hmt^        ,  f^^y^  pbosphpresc^rende»  Körper, 
«O.eatsteht  M.u  >Licht,  bis;,  der  Cohäsionszuatand  des- 
aejben  «ich  ändert ,  dann  sieht  mau  efc^n  so  viel^  - 
Iß^hf^v  i'u»kl^>.Äi*  Ablösungen  eine«  Theiichena  ; 
yon:  Hadern  sich  bilden*   Dieses  ist  sehr  leicht  zu  se- 
hen bei  raÜmirteni  Zucker,  übrösetu  Gramuiatit 
«ai^qvem  K;alk  mit  Udbierachuls  von  Basis  j  schwe- 
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ßchwindigkeit  gescliielil,  zeigt  es  sich  ebenso  bei  Glas, 
Dülüinit,  Aragonit)  flhJoropIi.an  und  anderu. .  .^  y^. 
Man  sieht  darauf  nun  leicht,  warbm  die  hJirtern 
phosphorescircnden  Körper  niu*  mit  einem  e])en  so 
haj  ten  oder  noch  härtern  Körper,  als  sie  sind,  leuch-r 
lend  werden,  und  warum  die  durcli  Insolation  nicht 
leuchtenden  Körper  es  auch  nur  dann  durch  Ileibea 
werden,  weni^^  .ilue  OberilätUe  angCgriilen  wird, 

•^Eutsteht  also  Wärme  durch  Annäherung  der 
1'heilchen  eines  Körpers ,  so  entstellt  Phosphoiescena 
viehnehr  duFch  Abtrennung  derselben, 

Vtnstände,  welche  die  PJiosphorescenz  begilnsti' 

gen  und  erhöhen. 

Man  glaubte  ehemals ,  cfafe  die  Intensität  der 
Phosphorescenz  i'ind  die  Leichtigkeit  ihrer  Entsle-.\^* 
Iiung  in  geradem  Verhältnisse  mit  der  Härte  der  Kör- 
per stehe.    S^-ussüre  Jiatte  indessen  schon  bemerkt,' 
dafs  der  faserige  Grammatit  ein  reichliches  und  leb- 
haftes Licht  giebt,  wenn  er  nur  . mit  der  Feder  ge-^  • 
^ritzt  wird,  während  der  glasige '  einen  schwachen' 
Schlag  brauclit,   um  zu  leuchten,  und  selbst  dann 
nur  ein  schwaches  Licht  gicbl.     Es  findet  sich,  wie» 
der  Verf.  fand,  derselbe  Unterschied  Wischen  Can-'  , 
diszücker  und  raffinirlem  Zucker,  zwischen  gemei- 
Jiem  PecJi  und  Colophonium  ;  letzteres  ist  sogar  nie 
zum  Leuchten  zu  bringen.    Man  möchte^  äaher  vfet-* 
Jnehr  glauben,  dafs   die  Phosphorescenz  in  umge-  • 
lehrten  Verhältnisse  mit  der -Cohäsion  stehe,  *'"* 

Noch  mehr:  man  kann  die  Phospliorescenz  in  . 
gewissen  Körperp  gs^i^z  «erslgi^n,  indem  man  ihr^  : 
Härte  vermehrt,  t)er. reine  salzsaure  Kalk,  dem  maii 


/ 
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so  viel  Feuer  gegehen  hat,  dafs  er  einen  welclien, 
der  Frille  ähnlichen  Zustand  angenoinmeu  hat,  leiicJi-1 
tet  unter  dem  Schlag  sehr  gut,  vollkommen  verglast 
dagegen  nicht  mehr.  Ehen  so  ist  es  mit  dem  Borax: 
in  dem  Zustand  anfangender  Schmelzung  leuchtet  er 
weit  stärker,  als  der  salzsaure  Kalk,  verglast  verh'ert 
er  diese  Eigenschaft  wie  dieser.  Auch  kann  man  die 
Phosphorescenz  in  einigeln  harten  Körpern  zerstören, 
ohne  ihre  Härte  dadurch  abzuändein.  Man  weils, 
dafs  der  phosphorsaure  Kalk  von  Estramadura  durch 
p.eiben  und  Schlag  sehr  leuchtend  ist,  hält  man  ihn 
nun  aber  einige  Zeit  über  glühende  Kohlen  ,  bis  er 
durch  Temperatur -Erhöhung  seine  Phosphorescenz 
verliert  und  schlägt  man  2  Stücke  aneinander,  nach- 
dem man  sie  hat  erkalten  lassen ,  so  leuchten  sie 
nicht  mehr,  obgleich  sie  so  hart  wie  zuvor  sind* 
Ebenso  ist  es  mit  Cantons  Schwefelkalk,  den  man 
aber  nur  auf  einer  rothglühendeu  Schaufel  erhitzen 
xnufs.  Alle  Körper  verlieren  indessen  nicht  eben  so 
die  Eigenschatt  unter  dem  Hammer  leuchtend  zu 
werden  ;  alle  diejenigen,  welche  durch  die  Hitze  keir 
nes  ihrer  Principien  verlieren ,  behalten  auch  ihre 
l^hosphorescenz.  Wurden  Quarzkryslalle  mehrmals 
hintereinander  weifs  geglüht,  und  liefs  man  sie  dann 
sehr  langsam  auf  Kohlen  erkalten,  so  verloren  sie 
nichts  von  ihrer  leuchtenden  Eigenschaft.  Ausser- 
dem  giebt  es  Körper,  die  eben  so  hart  als  Glas,  und 
darum  doch  nicht  leuchtend  sind.  '      "  '  '  . 

Härte  kann  also  ohne  Phosphorescenz,  und  diese 
ohne  jene  existiren.  Erstere  ist  sonach  nicht  we- 
sentlich. Eine  andere  Frage  ist,  ob  sie  wirklich 
gleichgültig  für  das  Leuchten  der  Körper  ist.  Um 
dieses  zu  entscheiden  ^  mufste  eine  Substanz  genom-  • 
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men  werden,  die,  im  Feuer  vevgliwbar^  darum  doch 
keinen  ihrer  Beslandtheile  darin  Verlor,  weil  damit 
die  Phüspliorescenz  immer  auch  verloren  gehl. 

Es  wurde  dazu  der  natiii  liclie  kolilensaure  Baryt 
genommen,  der  diesen  beiden  Bedingungen  ent- 
spricht. Man  versicherte  sich  zuerst,  dafs  er  weder 
durch  Schlagen,  noch  durch  lange  fortgesetztes,  leb- 
haftes Reiben-r  zum  Leuciiten  zu  bringen  war,  er 
wurde  dann  erhitzt,  bis  er  eine  giünhche  Frille' 
bildete^  Wie  er  vollkommen  erkaltet  war,  wurde  ev 
im  Dunkeln  gerieben,  und  er  war  nun  so  leuchtend,' 
dafs  er  schon  mit  der  Feder  geritzt  stark  glänzte. 

Man  weifs,  dafs  der  Milchquarz  weit  leuchtender 
ist,  als  Hyalith  (Quarz  hyalin)  ^ben  so  der  Dolomit 
iveit  int'hr  als  koiilensaurer  Kalk.  Indessen  unter- 
flclieiden  sich  hier  die  mehr  leuchtenden  Substanzen 
Ton  minder  leuchtenden  allein  dadurch,  dafs  sie  et- 
^as  Thon  enthalten.  Um  daher  zu  wissen,  ob  da-' 
von  der  Unterschied  herriihre,  wurden  auf  Irocke-' 
Bern  Weg  2  Schwefelkalke  bereitet,  der  eine  enthielt 
gleiche  Theile  Kalk  und  Schwefel,  der  andere  hatte' 
Kalküberschufs  in  dem  Verhältnisse  von  i:5  wieCan-* 
ton  CS  zu  seinem  Phosphor  vorschreiht;  der  erslere,' 
obgleich  eine  innigere  Mischung  bildend,  hat  ge- 
schlagen durchaus  nicht  geleuchtet ,  während  der 
letztere  schon  bei  dem  leichtesten  Reiben  glänzte: 
£)ben  so  ist  es  iiiit  dem  neutralen  salzsauren  Kalk, 
der  einen  Anfang  von  Schmelzung  erlitt,  verglichen^ 
imit  Homberg's  Phosphor  5  beide  sind  leuchtend,  aber' 
der  eine  mit  Ueherschufs  von  Basis  ist  es  bei  weitem 
mehr.  Mischt  man  getrockneten  Salpetersäuren  Kalk 
mit  gleichem  Gewichte  ätzenden  Kalkes  zusammen, 
werden  Jiierauf  beide  gepulvert  und  in  einer  Retorte 


erhitzt,  sich  «alpeWroaurc  DSwpfe  Äu  e^ihviokelii 
«mrangen,  so  ei  hält  man  eine  consislente  Masse,  wel- 
ciie  mit  der  Fedev  geritzt,  leicht  phospboi'^rirt} 
^fährend  der  Phosphor  von  fieatidoviii  dieses  nicht 
tbut 

Die  Phosphoiescenz  scheint  daher  vielifiehr  Von 
einem  gewissen  chemiscfaeh  Zustand  der  Rörpcr,  als 
von  ihrer  physischen,  ßeschalienheit  herzurühren.  Sie 
scheint  feiner  besonders  vo«i  eidem  flüchtigen  Be- 
»tanjJtlieile^.demWasseiV  abeahangen,  weil,  wenn  die- 
ses in  der  Cakination  davon  geht,  auch  die  Phos* 
pliorescenz  verschwindet,  und  umgekehrt,  wo  diesee 
stahdhaft  bleibt,,  auch*  jene  sich  nichts  verliert.  Die- 
ses Princip  scheiut^aber   nur  in  geringer  Menge^ 
verhältnifsmäfsig  zu  der  Cohüsion  eines  jeden  Kör- 
pers*,, der  Phosphoresoeoz  gunstig  zu  seyn;  der  im 
Handel  vorkunimende  ßorax,  dessen  KiysUile  unter 
dexa  Schlage  nicht  leuohtend^  sind  ,  die  es  aber  sehr 
iverden,   so  bald  man  sie  bis'  zum  Anfange  der 
Schmelzung  caliinirt,  geben  davon  einen  auffallenden^ 
Beweis.    Die.Phosphorfesceni  schont  ferner  mit  des 
Hsirte  zuzunehüden,  wenn  derza  Erhaltüng  derselben 
ang^andte  Prozefs,  nicht  den- chemischen  Zustand 
des  Körpers  abändett,;imd  ihi-e  lotelisiiat -scheiat  mit 
der.  Betei'ogenieät  der  denchtraden  Substanz  zu  wach- 
9^n.    Man  könnte  daher  im  allgemeinen  sagen ,  dafs 
die  Phoöphprescen«  proportionMi^isi  der  Änxiebon^ 
d^s  Körpers  3tim  Wasser ,  weil  sie  durch  alle  dteje;, 
»Igen  Mfltel  gesteigert  wird,  >velcho  diese.  criioJien^. 
4^  ^io  bekanntlich  sich  richtet  nach  der  eigenen.  Afc- 
fi^ität  der  ßestandlhefle,  ihrer  Zusaramenseteüng,  der 
der  MoJecule  und  ihrem  SättigungspunU*   • ' 

*  •   ■  ■ 
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l  •        Veränderungen  der  Temperatur. 

Es  wurden  2  Glasröhren  nach  und  nach  von  4^ 
"ao^  Centigr.  bis  256^  erhitzt,  die  durch  Reihen  be- 
wirkte Phospliorescenz  war  um  so  lebliafler  und 
leirliler  erregbar,  als  die  Temperatur  der  beiden  ge-. 
riebenen  Körper  höher  wurde.  Sie  war  auf  ihrt^m 
Max  inium ,  al.5  die  Erhitzung  unmittelbar  unter  dem 
Punkt  war,  wo  diese  Körper  roth  glühten.  Dieses 
ist  nicht  blos  dem  Glas,  sondern  auch  dem  Diamant, 
den  Edelsteinen  und  "!)cihaupt  allen  phosphoresci- 
Venden  Köi-pern  eigen.  Der  diclile  Kalkstein  und 
der  wasserfreie  schwefelsaure  Kalk  leuchten  nicht 
bei  dem  ersten  Reiben  mit  einer  Feile,  aber  wenu 
man  damit  fortfährt,  bis  Temperalur-Erhöhunff  ent- 
steht,  so  nimmt  in  demselben  Verhältnisse  das  Leuch- 
ten zu;  sie  leuchttn  eben  so  auf  den  ersten  Stvich, 
wenn  sie  auf  joo°  C.  erhitzt  sind.  Das  calcinirte 
phosphorsaure  Nalrum  leuchtet,  gerieben,  ohne  vor-* 
läufig  eine  Schmelzung  erlitten  zu  haben,  so  lange 
es  dem  4lothglühen  nahe  fst,  aber  es  verliert  diese 
Tligenschaft ,  so  wie  es  erkaltet.      ?  .  . 

Um^zu  sehen,  ob  die  Phospborescenz  der  am 
meisten  leuchtenden  Körper  nicht  bei  einem  gewis- 
sen Kältegrad  aufliöre,  wurden  einige  davon  einer 
künstlichen  Kälte  ausgesetzt.  Es  wurden  «omit  3 
Stücke  Milchquarz,  die  sehr  stark  mit  gelber  Farbe 
leuchteten,  in  eine  Mischung  von  Schnee  und  Koch- 
salz getaucht.  Die  Temperatur  der  Mischung  war 
über  1  Stunde  —  U2°,5  C.  Nach  dieser  Zeit  heraus- 
genommen wurden  sie  imDunkebi  aneinander  gesi  hla- 
gen  j  es  zeigte  sich ,  obgleich  der  Schlag  sehr  lebhalt 
war,  doch  nur  ein  sehr  schwacher,  blaulicher,  kaum 


I  / 


merklicher  Glanz«  Wurden  beide  Körper  n^ch  uAd 
nach  erwätmt.  so  nahm  auch  ihr  Licht  wieder,  seino 
vorige  Intensität  an«.  Ea  ist  wahrscheinlich ,  daft  al«- 
les  Leuchten  aufgehört  haben' würd^e^  wenn  man  eino 
hinreichende  K^He.  Iiätte  hervorbringen  köniie.n, .  Glas 
und  Diamant  gaben  dieselben  Resultate,  doch  an£ 
rpinder  außalleude  Weise,  w^il  ihr  Licht,  imnaec^ 
bläulich ,  schwerer  pach  seiner  Stärke  zu  bestimm 
inen  ist.  * 

Da  die  Phosphorescenz  iuit  der  Hitze  zunimmt;, 
so  Liefs  sich  hoffen  y  da(s  dadurch  alle  ieucl^t^udett 
Köq^er  auf  den  höchsten  Grad  der  Phosphorescens ' 
gebracht  werden  könnten.  Es  wurden  daher  2  Glas«^ 
röhren  von  der  Roth-  bis  xiir  Weif^liihhit/io.getriftp- 
hea,  und  in  verschiedenen  Intervallen  der  Tempera- , 
tur  zyfistfihe^  diesen  beiden^  Gränzen  lebhaft  im  Dun- 
keln gerieben,,  aUein  nun  gaben  sie  nicht  in  ^irgen^ 
einem  dieser  Intervalle  nur  den  geringsten  Glanz» 
Eben  so  verhielten  sich  .  Diamante,  erdige  kohlen- 
saure Verbind  ungen,.  Quawfßf  endlich  eine  grqlse  Zahl 
anderer  defshalb  untersuchter  Substanzen«  Alle 
leuchten  weder  durch  Schlagen  noch  .Reiben ,  wenn 
iie  den  ^ersten  Grad  des  Rothglühens  erreicht  haben, 
tmd  erhalten  ihre  Phosphorescenz  erst  wieder^  wenn 
sie.  vollkommen  dunkel  geworden  sind.  Man  darf 
nicht  glauben,  dais  hier  der  phosphorische  Scheiii 
durch  den  des  Glühefns  unsichtbar  gemacht  werde, 
denn  reibt  man  2  Glasröhren  unter  dem  Theil,  der. 
rothglüht  I  so  zeigt  sich  d.as  leuchtende  Rand,  das  sich 
immer  ein  wenig  über  dem  geriebenen  Punkt  hinaus ' 

erstreckt,  sehr  merklich  au  dem  nicht  rothgluhenden 
Theil.r    ^        '  ■  \ 
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Die  Phosphoi  esceiiz  hat  .daher  nur  statt  bei  535^ 
Cf  ist  auf.  ihrem  Ma;&uiium' unmittelbar  unter  dieä^ 
TTeinperatÄr,'  und  auf  üu^enfi  Minimum  bei     22^,  5  C. 

.  Ein  Kalkstein  ward  in  Wasser  getaucht,  und  daua 
in  tili  irdenes  Gef^s  gelegt,  '  um  ihn  darin  zerfallen 
zu  lasseh,  hierauf  dei?  Moment  erwartet,  wo  der- 
selbe auf  dauernde  Weise  leuchtend  werden  sollte. 
Da  ei;  auf  diese  Art  nicht  leuchtc^te  wurden  die  einseU 
neu  Stucke  mii  einer  Glasröhre  aufgehoben,  um  das, 
Innere  zu  sehen :  es  glänzten  alle  diejenigen  Stück^ 
die  man  dabei  auf  die  Erde  fallen  lie&t  wie  Leucht- 
wärmer."  feine  neii^  Quantität,-  die  in  dem  GeH^fse 
offenbar  nicht  leuchtete,  auf  dieselbe  Art  zur  Erde» 
geworfen,  gab  denselben  Gli^nz,  der  nnge&hr  i  Mi«! 
iaute,  beständig  abnehmend,  dauerte.  Zuialiigerw eise 
liefs  man  eben  so,  einige  Tage  später,  einen  roth- 
glühendeti  Kalkstein  in  dem  Augenblick  zur  Erde 
fallen,  wo  er  roth  zu  glühen  aufgehört  hatte,  der 
nun  eben  so,  uumittt'lbar  nach  dem  Kall,  leuchtend 
wurde.  Dieses  der  Masse  inhäriretide  JUcht  war 
bläulich  und  wiö  das  des  Leuchtholzes  dauernd,  es 
erlöschte  erst  nach  ungefähr  2  Minuten,  und  zwar 
nicht  intermittirend  und  in  Oscillationen,  sondern 
unmerklich,  wie  es  in  der  Phosphorescenz  durch  Insor 
lation  beobachtet  wurde.  Dieser  Versuch  >^ard  mit 
rothgiühendem  £Lalksteia  wiedeirholt,  und,  um  gewifi 
zu  seyn,  dais  die  ganze  Erscheinung  nicht  etwa  vom' 
Leuchten  des  Staubes  auf  dem  £oden ,  auf  welchen 
der  erstere  Stein  gefallen  war,  herrühre ^  liels  maa^ 
in  dem  Augenblick,  in  welchem  er  roth  zu  glühen 
aufgehört  hatte,  ihn  aus  einer  Höhe  von  1  Meter  und 
35  Ceiitim.  ani  einen  Marmor  »fidlen.  Es  war  Aemm 
ohugeaclitet  seine  Phosplioresceuz  dieselbe* 


•  '   

Es  wurde  weiter  an  diesem  Stein  gefunden  j  daä^ 
weuu  er  mit  einem  Schlüssel  angeschlagen'  wird# 
tiaehdehi  er  roth  so  glnhen  (gehört  hat,  er  durch 
•seine  ganze  Masse  schwach-  und  an  dein  aiigescJila-»* 
genen  «Punkt»  stark  leuchtend  wird»  £r  wird  «i 
^bensot  wenn  mmi  statt  ihn  seihst  bu  berühren,  nur 
.einen  v  yn  den  Armen  der  Zange  aufschlagl,  womit  man 
ihn  halt,  oder  ihn  auch  nur  zwischen  üiren  beiden 
Arraisa  stark  Eusammendrackt,  Wird  an  seiner  Ober« 
Jläche  die  Spitze  einer  Feile  leicht  hingeführt ,  so 
^hält  eR  dadurch  einen  le|ichtenden  Strich ;  d^^geii 
'roth*  oder. weiföglüheiid  er  durchaus  nicht  in  phos<» 
pborescirendeu  Zustand  zu  versetzen  ist. 

Um  nun  m  untersuchen,  wo  die PhosphorescenlE 
•dieses  Steines  aufhören  würdeV  nachdem  mal»  einmal 
iliren  AnlangspiuikL  wufsle,  so  wurde  zuvördejst 
ai^sfindig  gemacht)  dafs  dieser  Stein  2  Minuten 
brauchte,'  um  von  der  Weiftglühhitse  unter  di« 
Rothgiühhitze  *herabzukommen;  war  er  auf  diesem 
Punkte«  s6  verkohlte  sich  ein  an  ihn  gehaltenes  Pa^ 
pier  schnell.  Eine.  Minute  nachher  ^  wenn  sein« 
.yemperatur  unter  Rothglüheu  war,  wurde  das  Pa-* 
l^^er  blos  braun  9  ohne  sich  sa  verkohlen«  £s  aaiim 
jeine  lebhafte  Phospborescene  ^  wie  auf  gesohmolse-* 
^em  Wismulhe  an,  seine  Tejnperatur  war  dann  un- 
gefähr /i56^  C<  Wenn  man  ihn  in  'dibsen  beiden 
Zuständen  schlägt,  so  bemerkf  man,  dafs  bei  ersterem 
die  Phosphorescenz  auf  ihrem  Maximum  der  Dauer 
und  lotehsität  ist»  während  sie  bei  dem  sWeiteti  schon 
s^i'  abgenommen  hat«  Nach  5  Midttten  £rkidtting^ 
VQU  der  Bütiigiühiütze  an  gereciiuety.  nahm  das  au 
dfn  '.Stein  rangejlrückte  Papier  nur.  eine  schwache 
Fho^phorq^mu^       derjenigen  gleich,  die  ea  auf  ge« 
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w]Illlobenem^  SUnk  erlidt»  ind^ü  bräohie  jdas  Reiw 
len  in  dem  Stdin  doch  noch  eine  fichwache,  nur  eU. 
nige  Sekunden  dauernde  Phosplioresceuz  beryor» 
Binen  Aqgenbück  aptkler  war  aacb  diese  auf  imtaep 
verschwunden  und  keine  Excitation  l^nte  sie  >vie* 
der  entstehen  machen,  blos  die  vorübergebende,  in 
Bbtaen  sich  ansdräckende  Pbospbörescen«  zeigte  s^c|| 
nun  statt  der  bisherigen  dänernden«    /  ^ 

Weil  Zinn  bei  2op^  C.  «chmiUt  und  diese  Phos*, 
yhoreicens  bar  bei  eineifi  Tenqperfttnrgrad,  der  we-w 
mg  unter  diesent  ist,  erlöscht;/  so  mufs  man  daraus 
schliefsen,  dafs  sie  bei  ungefähr  200^  aufhört«  Diese 
4lim9kd|e  Phoq>bprescfmz  hat  daher  nur  Statt  zwim 
schetl  MO*^  und  5i3^y  dem  höchstem  Grade  voa 
)^ärflgie,  bei  dem  die  Körper  noch  dunkel  bl^ii^^«, 

Um  zu  wissen,   ob  dieses  Leuchten  eine  Art 
Glühen  und  mit  Entwicklung  von  Wärme  verbun«*/ 
deü  sey,  wurde  irprlitufig.durdi  mehrere  Versuehe! 
gefunden^  dafs  ein  Stück  Papier  vollständig  auf  einem 
ziim  ersten  Grad  des  Rothglühens .        555^.  nach 
.  Newton)  erhitzten  Kalkateine/verhreimti  dals  es  sieh 
nur  vm*kohlt,  ohne  zu  bt*ennen,  wenn  der  Stein  unter 
Rothglühhitze  bei  5i2^C.  ist,  endlich  dals es  nur  braun 
ifhd  bei  35^,  dem  Schmelepankte  des  ^ismuths« 
Dieses  vorausgesetzt ^  wurde  der  Kalkstein  mit  eiuem 
kleinen  Hammer,  in  dem  Augenblick  geschlagen», 
wo  er  röthjmiglühen  ,auf  horte,  und.  auf  den  leuchten« 
den  Theil  ein  Stück  Papier  gehalten ,  es  verkonite 
sich  hier,  ohne  zu  brennen,  wie  in  dem  zweiten  J!alU. 
Hierauf  geschlagen^»  nachdem  der  Kalk  356"  Ttaxp^* 
ratur  hatte^  das  Papier,  auf  die  leuchtende  Stelle  ge« 
halten,  wurde  es  nur  braun,  wie  in^  dritten  JB>Uf  > 


I 

■  •' 

■ 

De$saign«t      .  / 

Um  die  Temperator-Erhöhnog  noch  mdrklicher 

zu  machen,  glaubte  Dessaignes  die  ganze  Masse  in 
leuchtenden  Zustand  versetzen,  indem,  man« sie  auf 
einen  elastischen  Körper  fallen  liefs,  und  hierauf 
sogleich   in  W^asser  tauchen   zu  müssen ,  dessen 
Temperatur  bekannt  war.     Es  wurde  ^aher  ein 
Kalkstein  in  Wasser  von  lO^  Wärme  gebracht, 
naclidem  er  zu  glühen  aufgehört  hatte;  die  Tempe- 
ratur desselben  stieg  auf  35^.     Derselbe  Stein  nun 
ganz  phosphorescirend  durch  einen  Fall,  machte  da« 
Wasser  von  ai°  auf  56°  steigen.    In  den  beiden  Ein- 
tauchuDgea  entwickelte  sich  somit  gleiche  Wärrae-  . 
Menge.  Ein  etwas  kleinerer  Stein,  in  dasselbe  Was- 
teer  getaucht,  erhob  nicht  phosphorescirend  die  Tem- 
peratur desselben  von  28  auf  4oy  und  leuchtend  von 
So  «uf  43^.   Die  DifierenE  war  also  beidcmale  is^^» 
Bs  wurde  dieser  Versuch  mehrmals  wiecierfiolt ,  in- 
dem die  Masse  des  festen  Körpers  verändert  wurde^ 
nie  zeigte  sich  abeo  die  geringste  Spur  von  Tempe« 
ratur-F.rhöhung.    Iis  scheint  daher  gewifs  zu  seyn, 
dafs  diese  Art  Leuchten  nicht  von  Expression  der 
.WSrme  herrührt* 

Der  dichte  Kalkstein  hat  nicht  allein  diese  Eigen- 
schaft, sie  findet  sich  eben  so  bei  aiien  kohlensauren» 
Kalken,  dem  Dolomit^  kohlensauren  Strontian,'  ferner 
dem  schwefelsauren  Baryt,  Hombergs  Phosplior,  den 
Schwefelkalkcn ,  und  dem  phosphorsauren  Kalk  von. 
Bslremadnra.  Nicht  allein  die  durch  Stois  phospho« - 
rescirenden  Körper  sind  dessen  fähig ,  sondern  auch 
die  unter  dem  Hammer  nicht  leuchtenden,  wie  der 
natürliche  kohlensaure  fiaryt,  Schwefeikalk,  Kaolin, 
Kreide  von  Mcudon,  und  die  Magnesia,  wie  sie  im 

Handel  vorkommt»  ^  jper  Diamant^ .  Turmalin^  Sma- 
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tagd,  Topas,  Adular,  Glas  und  alle  glasartigen  Subi 
fitaniten  jiberhaupt  dfigegen,  die,  rpth  geglüfat,,  ih^e. 
l^ürcfasich tigk dt '  nicht  verlieren ,  geben  nur  einen' 
Vorübergehenden  Schimmer,  nie  ein  dauerndes 
l»euchten3  Glas  und  Adular  indeik,  in  dem  'Au«* 
genblitkfe^  Wo  sie  rothäSuglfihen  äuf  hören,  geschlagen, 
\\erden  schwäch  auf  eine  dauernde  Weise  leuchtend. 
Dieser  Glanz  daüert  aber  nur  2  hiä  3''^  ^nd  es  ist 
iiicht  toöglichj  ihn  wieder  zii  erwecken^-  wenn  Ai6 
Substanz  einige  Augenblicke  unter  dem  Rothglühen 
gewesen  ist.  £in  Turmalin  und  ein  Smaragd  weil^ 
geglüht^  iind  hieräüf  m  Wässer  getaüöht^  verlörM 
dadurch  ihre  Durchsichtigkeit.  Bringt  man  sie  in 
diesem  Zustande  zui^üothglüheni  ü^d  schlägt  sife  mit 
hinein  harten  tC6r|ter^  Wdnii  sie  diinkel  gewordeil 
sind,  so  erlangen  sie  eine  dauernde,  eben  so  leb- 
hafte f  hosphorescenz,  als  die  am  besten  phosphores* 
drettden  Kötptt.  Dtn  ifetalleii  koriiint  in  keiner 
Hinsicht  diese  Eigenschaft  zu,  eben  so  wenig  dem 
rothen  Backstein,  und  den  Ochern  Voii  allen  Far-* 
ben.  t)er  fiimsstein  imd  did  Pfeifenerde  .W^itzen  m.6 
ebenfalls  in  einem  so  gcringeu  Grade,  dais'inan  si6 
als  null  ansehen  kann« 

Ein  Stück  t*lulsspatti  zum  zweitenmal  erhitzt^' 
hatte  dadurch,  wenn  es  gesciilagen  wurde,  und  nicht' 
mehr  glühte,  einen  grolsen  Theil  seiner  leuchtendea 
Eigensbhaft  verioren ;  dieses^  liefs  yermuthen ,  dai^ 
durch  einige  Calcinationen  man  sie  ihm  wohl  ganz 
nehmen  könnte« .  Es  wurde  dahe^^  dieser  Stein  ein 
drittesmaÜ  erhitzt,  indem  er  einigt  Zeit  zwischen 
Kohlen  gehalten  wurde.  Sein  Licht  hatte  dadurch 
sich  sehr  Terimndert,  und  ids\  der  Späth  kalt  wurde» 
so*  gab  ßt  nnter  dem  Hanmoier  auch  kein  JSltUsell 
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melir,  blos  ^ie  Milte  des  Steins  zeigte  sich,  wie 'man 
ihn  zersclilug,  leuchtend.    Bei  der  vierten  Calcina- 
/  tion  war  iler  Schimmer  noch  merklich ,  aber  aussei;* 
ordentlich  schwach.    Auf  dieselbe  Art.pIlü^'phorsau- 
^  rer  Kalk  von  Eslremadura,  Dolomit  und  fasei  iger 
^    Gi'ammatit  behandelt,  verloren  alle  diese  Steine  dea 

•  gröCsten  Theil  ihres  dauernden  Lichtes,  doch  konnte 
inan  es  nie  gänzlich  erloschen  machen.    Der  Gram- 

^      tnatit  besonders  verliert  es  bei  jeder  Cakinatiou  nur 
^  an  der  Oberfläche,  und  es  bleibt  ilim  immer  noch 
ein  leuchtender  Kern.  Phosjohorüaurer  Kalk  melnere- 

*  ^  male  geglüht,  zeigte  aucli  jedesmal  seh wächeru  Glanz, 

der  bei  dem  füiiflcn  Glühen  sich  gänzlirh  verlor* 
Diese  Art  Phosphorescenz  hängt  also, 'wie  die  vor- 

•  hergehende,  von  einem  Ilüchligen  Bcstandtheil  ab, 
den  eine  liohe  Temperatur  austreibt,  und  ist  somit 
keine  Wärmeabsonderung  unter  Lichtform. 

Obgleich  sich  nicht  bezweifeln  liefs,  dafs  die  Er- 
-   regung  dieses  permanirenden  Lichtes  von  mechani- 
,     Schern  Druck  und  der  dadurch  bewirkten  Annähe- 
rung  der  Theile  herrühre,  weil  diese  Phosphores- 
^\  cenz  nie  freiwillig  sich  .zeigte,  so  wollte  doch  der 
Verf.  dieses  auf  eine  positive  Art  bestätigen,  indem 
f^yxnit  einer  Keule  von  Eisen  die  Pulver  dieser 
ioch  unter  Rothglühhitze  befindlichen  Körper  zusam-  * 
mendrücktp.     In  dieser  Absicht  wurde  zuvörderst 
'•/Kreide  in  Pulverform  aut  einer  Schaufel  von  Eisen« , 
die  man  über  Kohlen  rothglühen  machte,  ausgebrei-^ 

•  tet,  das  Pulver  hierauf  an  einen  dunkeln  Ort  ge- 

•  .  bracht,  und  wie  es  nicht  mehr  leuchtete,  stark  mit 

'  einer  eisernen  Keule  zusammengedrückt;  bei  jedem 
Reiben  zeigten  sicii  Striche  eines  dauernden  Lichtes^ 
dem  aserc[ueLschter  t^euchtwürmer  ähnlich.  '   ;  ^ 
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Mit  Ausnatittib  der  Metalle  ümT  ihrer  Oxyde  ^ehen 
alle  dem  Versuch  unterworfene  Körper  diese  Er- 
scheinung, doch  mit  ^lem  Unterschied,  dafs  die  einen 
Körper,  wie*  Bimsstein,  Pfeifenlho.^  nur  em  scnwä,- 
ches,  andere,  wie  die  Sciiwefelkal"ke  und  kohlensaü- 
ren  Kalke ,  ein  sehr  lebhaftes  Licht  zeigten«  Immer 
ist  das  Licht  mehr  oder  minder  tlaulich,  und  seine 
Dauer  wechselt  zwischen  "16^'  his  60'^  Der  Äetzk^Ik 
ist  wenig  oder  niclit  leuchtend,  je  nachdem  er  mehr 
oder  weniger  sorgfaltig  berettet  ist  5  der  an  üer  Luft 
a!)gelöschte  Kalk  ist  es  dagegen  'sehr.  So  langp  das 
Pulver  oder  seine  Unterlage  rolh  oder  weifsgliihep4 


sind,  bringt  Reihung  keine  Wirkung  hervor,^  so  au qH 
nicht,  wenn  die  Temperatur  einmal  unter  200^  ge- 
iallen  ist.  Eben  ap  wenig  leuchtet  zuvor  roth  ge- 
glühetes,'  dann  in '  einem  kalten  Mörser  zerstofsenei 
Pulver.  t)er  schwcfelsaiire  Baryt  unter  Pulverfornx 
auf  der  Schaufel  schwach.  rotl|  geglüht,  zeigt,  einmal 
dunkel  geworden  und  gestofsen,  keine  dauernde  Phos- 
phorescenz  mehr,  ds^gogen  er  sehr  stark  leuchtet, 
wenn  man  ihp  ^eifs  ghiht,  und  in  dem  Augenblicke, 
Vfö  er  dun tet  wird,  gegen  seine  Unterlage  drückt. 

Es  ist  ausserordentlich  schwer,  diese  Pulver  gana 
ihrer    leuchtenden   ßigenschafl   zu  berauben, 
nimmt  zwar  mit  jeder  Catcination  merklich  ab,  abei; 
es  hleibt  doch  noch  immer  genug,  um  unter 'dem 
Drucke  noch  zu  leuchten ,  selbst  wenn  sie  es  nicht^ 
inehf  freiwillig^  auf  einer  heifsen  Unterlage  thun;. 
Der  gepulverte  Flufsspalh  gieht  davon  ein  auffallen- 
des gjpjspiel,  nach  5  sorgfältig  angestellten  Calcina- 
tionen  leuchtete  er  noch  immer  etwas  durch  Pruck. 
Ungeachtet  dieser  Schwierigkeit  brachte  mah'es  doch 
dahin,  schwefelsauren  Thon  und,calcinirte  Pottasche" 
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Völlig  dunkel  zu  machen,  indem  man  von  dem  er« 

Stern  nur  denjenigen  Tlieil  nahm,  der  mit  den  Ge- 

-       \}\.  '  » 

fäßwänden  iii  Berührung  war,  so  wie  von  der  zwei- 
ten J^asse  den  Thefl  aus  der  Mitte,  denn  das  Mittlere 
des  caicinirten  Tlions  hatte  etwas  Phosphorescenz 
behaltpn,  und  diq  Theile  des  schwefelsauren  Kalis, 
äie  die  Wände  d^s  Tiegels  berührt  hatten,  hatten 
i^e  j^ur9h  eine  anfangende  Schmelzung  ebenfalls  wie- 
d^r  angenommen.  Ein  Tropfen  Wasser  wurde  auf 
jpdes  dieser  Pulver  geworfen,  worauf  beide  nachdem 
Sie  zuerst  m  emem  Porzellanmörser  gestofsen ,  um 
die  Feuchtigkeit  gleichförmig  zu  vertheilen,  und  die 
Absorption  zu  begünstigen,  alsdann  aber  roth  ge- 
glüht worden  waren  j  dem  Druck  ünterwoHen,  wie- 
der sehr  leuchtend  wurden.  Es  wurden  auf  dieselb^ 
Art  die  Salze  und  die  alkalischen  Erden,  deren 
Jrnosphorescenz  sehr  abgenommen  hatte,  doch  ohne 
Wiriclicn  zu  erlöschen ,  zu  ihrem  ursprünglichen 
Leucl^ten  zurückgebracht;  blas  die  im  Wasser  un- 
ay^öslichen  Körper  widerstanden  diesem  Mittel,  ihre 
tKosphorescenz  herzustellen.  ' 

Der  Verf.  bemerkte,  dafs  schwefelsaures  Kali  in 
Platintiegel  geglüht,  so  dafs  es  einen  Anfang 
von  Schmelzung  erlitt,  durch  diese  Veränderung  sei^ 
ner  Cohäsion  wieder  an  Phospliorescenz  gewonnen 
^^tte.    Um  dieses  noch  weiter  zu  bestätigen,  wurde 
«chwefelsaures  Kali  geglüht,  bis  die  dem  Feuer  ani,: 
meisten    ausgesetzten   Theile   einen   Anfang  von 
Schmelzung  erlitten.    Wtan  liefs  hierauf  einen  Theli^ 
dieses  Salzes,  das  die  Salzschmelzung  erlitten  hattet; 
einen  zweiten  Theil  aus  der  Mitte,  der  noch  pulve- 
ng  war,  «o  wie  anderes  nicht  calcinirtes  Kali  glü-^ 
hen.    Das  erste  Pulver  war  unter  dem  Reiben  der 


über  Phosphorescenz  durch  den  Stöfs.  103 

Keule  merklich  leuchtend,  aher  unendlich  weniger, 
dls  das  dritte  und  das  zweite  war  ganz  lichtlos.  Das- 
selbe hatte  bei  allen  Salzen  Statt,  die,  wie  schwefel- 
#r  .  saures  Natrura,  salzsaure  Nalrum  und  Kali  u.  s,  w. 
;<-ira  Feuer  trocknen  und  schmelzen.    Nur  salzsaures 
Natron  schien  in  seiner  Salzschmelzung  beinahe  sei— 
;  ne  ganze  erste  Phosphorescenz  wieder  zu  erhalten ; 
•dieses  Salz  verliert  aber  auch  in  der  Calcination  nur 
*  einen  sehr  geringen  Theil  seines  Krystallwassers.  — 
Aus  den  bislier  erzählten  Thatsachen  folgt:  1) 
d?e  Wärme  vermehrt  die  Spannung  des  Lichtes,  und 
-umgekehrt,  die  Kälte  vermindert  sie;  2)  im  ah  hängig 
VTon  der  vorübergehenden  Phosphoiescenz  kann  der 
^Stofs  noch  ein  anderes  iileibendes  und  ungleich  über 
-.die  ganze  Masse  des  Körpers  verbreitetes  Leuchten 
hervorbringen,  wenn  die  Temperatur  des  Körpers 
i^Tder  über  3i2°,  noch  unter  200^  ist;  3)  Eine  fort?-- 
"gesetzte  Calcination  macht  diese  phosphorische  Eigen- 
schaft verschwinden,  und  man  kann  sie  in  den  auf-^ 
.böslichen  Körpern  wieder  herstellen,  wenn  man  ih- 
nen ein  wenig  Wasser  giebt;  4)  die  dauernde  Phos- 
pliorescenz  scheint  somit  ein  Leuchten  zu  seyn,  das 
..von  Concentration  des  Wassers  herrührt,  welches  * 
die  Atlractivkraft  des  Körpers  bewirkt.    Jene  Phos^ 
phorescenz  ist  von  der  freiwilligen,  welche  ätzender  / 
Kalk  bei  seiner  Ablöschung  in  wenig  Wasser  zeigt, 
nur  darin  verschieden,  dafs  hier  die  Cohäsion  des 
Kalkes  hinreichend  stark  ist,  um  das  W asser  zu  con- 
centriren,  derselbe  somit  keirib  fi^mde  Krai'b  hiezu 
bedarf;   5)  weil  endlich  die  rothgliihenden  Körper 
bei  der  Züsammendrückung  nicht  mehr  phosphores- 
ciren,  so  scheint  dadurch  erwiesen  zu  seyn,  dafs  bei 
diesem  Temj^eraturgrad  das  Wasser  irgend  eine  Zu- 


atandd- Veränderun/if  erleidet,  welche  es  zasaiHtneÜ«» 
drückbarer,  und  dadurch  unfähig  lUiBcht,  ferner  sum 
leuchten  beixut'rageiiy  während  die  Cohäsion  ded 
Körpers,  schwäclier  als  die  angewandte  Wärme,-  es 
nicht  wieder  zu  seinem  voiigeu  Zustande  suriicksi»* 
ütbren  vermag«  »  . 

♦  h'  .       -  •  '      '  ' 

yeränderungen  in  der  chemischen  Beschaffen* 

heil  der  Korper.  ,  \ 

per  Verf.  suchte  nun  mehrere  Körper  kunsth'ch 

eu  bildep,  und  sie  auf  verschiedenen  Stufen  von 
-Verbindung  zu  nehmen,  um  zu  sehen,  ob  niciit  auf 
»rine  entscheidende  Art  der  Einfluis  des  Wassers  auf 

Phosplioj  cscenz  durch  Stöfs  ausgemittelt  Werden 
.^QMiiie»  ohne  dals  Tempcratur^Krhöhung  dabei  Statt 
iälle. 

s 

Der  erste  Vmach  «wurde,  'mit  Gja^  AligesteUt« 
]>uchtete  dieses  nur  in  seinem  Glaszustand,  so  mußte 

jedt  r  Körper  leuchtend  \^^.rden,  &o  wie  er  sich  ver- 
glaste. Es  wurde  daher  zuerst  PhosphorsXure  in 
miem.  Platintiegel  Ferglast,  dann,  noch  ehe  gut 
Feuxjhtigkeit  anziehen  konnte,  mit  einer  t'eiie  stark 
geiieben,  sie  blieb  abeFJinmer  dunkel.  Ehen  so^we? 
siig  Phosphorescenz  gaben  9  Stücke  verglaster,  sehv 
durchsichtiger  ßorc^xsaure,  wenn  sie  aneiii^der  ge- 
ecfalagea  wuiden.  Perseibe  J*aU  :  war  .es  mit  ph^s- 
plMraearem  Niftrmn,'  phosphofsäfirräi  *Kalk,  borex*. 
saurem  Kali  und  Natrum,  und  .der  Veibindung  voii 
Borax  und  Ki^se^^,,  wenn  sie  terglast  wurden.  Die 
»B  eio^  Thontiegel  erhitzte  Phosphdrsäure  verhin* 
det  sich.  Wie  man  wei^ls,  mit  der  Thonerdc  des 

Tiegels^  und  bringt  ein  weü#ea  upd.  haites  EmaU 
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Jtervor;  auch  dieses  leuchtete  unter  dem  Stofse  nicht., 
Bleiglas»  aus  3  Thei|eri  Mennige  undv  i  Tbeil^Sand 
bermtet»  ieuchtete  nicht  niebrf  als  die  bish^ange-*' 
führten  Suhstaneen«  Doch  mufs  man  die  Verbindung 
.'des  piio^pborfaureii  Natrons  init^Ki^lerde  davon 
ausnehmen!^  die  etwas  weniger  als  Gbs  leuditete; 
"weil  aher  die  Miscliung  aus  gleichen  Theilen  des 
phospborsaui-en^  Salzes  und  l^ieseis  bestand,  so  ist  es 
wohl  naöglich^  dafr  let^em*,  in  eu  grofser  Meng^ 
vorhanden ,  durch  das  «ich.  schmelzende  Salz  nicht 
gänzlich  auigelöst  werkle* . 

>  Ztt^  bemei*iien  ist  biebei,  :dala  alle  diese  nicht 
leuchtenden  Subslaniien  nach  dem  Schlage  ricj;€he% 
und  daia  ihr. Geruch  ToUkomflien  dem  phospliores-^ ^ 
eilender  K^ipef  gleicht.-  Es  kt  daher  nicht  nöthigi 
dafs  das  die  Phosphorescenz  bewirkende  Fiuidum  bis 
^Leuchten  koinfne,  nm  Greruoti  herrorznbringeii; 
^e«  rdeht  bin ,  dalb  die  Körper  hart  seyen. 

So  ist  auch  darauf  zu  sehen,  dafs,  wenn  matt 
,i^eae  Substapzen  in  ihrem  Tiegel  hat  erkaHeo  \»a;mi^ 
llttd  durch  den  Brach  dea  Gefafses  sie  herausgenom- 
men hat,  man  sia  nicht  mit  denjenigen  Oberflächen 
|Kll4|Q|Mtid^  schlag  welche  den  Wl&ndea  des  Tiegele 
iinhingen ,  denn  die  Trümmer  von  diesem,  jenen 
stark  anhängend,  theilen  ihnen  die  leuchtende  Eigen«« 
echafi;  mit«  '  ; 

»'  Matl  liefs  schwefelsaures  Natrum ,  salzsauren 
Stroutian,  salzsaui^es  Kali,  Nalrum  und  Kalk  in  ih- 
fem  KrystaUwasser  schmelzen»  Die  5  erstem  glänzten 
Bicht,  wenn  sie  aneinander  geschlagen  wurden.  Der 
jalzsaure  Kalk  war  sehr  ieuchtei^d ,  so  lauge  er  nicht 
Über«  die' ai^iagUche  Schmelzung  getrieben  .wurde^ 
lotwie  ejr  aber  sich  der  Vcrglasung  üäherte,  so  nahm 
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,  «ein  Licht  so  sehr  ab ,  dafs  keine  Spur  mehr  blieb, 
'wenn  die  Mi^chang  zu.  voUsUincliger  Schmelzung  ge^ 
lan^t  war«  Daa  aalzsanre  Nati*uiii  Mriderstand  alleiii 
dieser  Probe,  denn  wenn  es  auf  einer  l^)atte  ge*- 
ach  meist  wurde »  vod  nachher  erkaltete  «'ao  wair  es 
geacfalagen  eben  ao  phosphoreacirend  y  ala  weifter- 
Kiesel. 

]3a  acheiol,  daft  alle  glaaigen  Kätpar,  und  alle 

Saline,  die,  nachdem  aie.  getrociinet  wurden«  einer  Sake*» 
schmelzuiig  fähig  sind,  .unter  dem  Stöfs  nicht  phoa- 
phoreaciren ,  wenn  man  daa  gewöhnliche  Glaa  und 
daa  aalxaaure  Natrnm  auamnimt.  Dieaea  Vorrecht^ 
weiches  unter  allen  im  Glaszustaude  befindlichen 
Materien  allein  dem  gemeineo  Glaa  aakoiomt^  hängt 
also  nicht  von  der  Verglaautig  und  Hilrte  deb  Theile 
ab^  weil  alle  ähnlichen  Körper  niciit  zum  Leuchten 
zu  bringen  aind,>  w^n  aie  auch  dteaelbe  Hürte  ha^^ 
•  ben.  Sollte  daher  diese  Eigetiachaft:  von  einem  der 
Bestandtheile  des  Glases  herriiiiren  ?  Allein  Soda  - 
und  Kali  mit  Phosphor«  oder  BoraxaKure '  gesättigt^ 
bilden  nicht  leuchtende  Gläser,  ao  wie  aüch  die  mit 
Bpra;^  oder  Boraxsäure  vereinigte  Kieselerde. 

Um  hierin  durch  Versuche  weiter'  einzudringen, 
schmelzte  man  Handelsborax,  bis  er  vollkommen  tro- 
,ekeu  war,  und  selbst  durch  eine  anfangende  Schmel- 
aung  den  Wänden  dea  Tiegela  anhing.  Derjenige 
Theil,  der  dunkel  und  erdig  war,  fknd  aich  aehr 
leuchtend)  besonders  der  Theil,  der  etwas  zusammen- 
hing, dagegen  an  demjenigen  Theil»  der  an  den  TiegA' 
aich- angesetzt  hatte,  kaum  einiges  Iilcht  fsa  bemer« 
ken  war.  Die  Veiglasung  wurde  etwas  weiter  ge- 
trioben,  und  wi<i|  der  Körper  aich  nodi  unter  Roth«* 
glüheu  befüud^  wurde  er  mit  eiuer  Feile  goäetiaiH 
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man  erhielt  audi  wirkliöh  einigen  Schein;  der  aber 
picht  wieder  ei*sqIiieQ,  als  er  ein  wenig  mehr  erkal- 
tet war*  Wie  man  ihn  nUn  ssu  vollständiger  Schinel- 
zung  biachle,  so  war  er  zupi  Lienchten  weder  kalt 
noch  warm  bringen.  Dieselben  Erscheinungen, 
nnr  nom  mi|ider  merklich  y  gab  pho^bomur^ 
^atrum,  '  ■  •  . .  ' 

t  Es  wurde  hierauf  verglastes^l^r^saures  Natrum 
mit  gleichen  Tbeilen. Sand  9a9ammeng;erieben ,  di^ 
Mischung  in  einem  Tiegel  erhitzt^  und  in  dem  Au^ 
genblick,  wo  die  b^jd^n  Stoff^^  sieb  n:aschten,  eine 
kleine  Quantität  berau8genoixiniei)>  .  die  weiiäi^  neb- 
lig, halbdurchsichtig  und  voll  kleiner  Blasen- War» 
jCfieser  neblige  und  schwamnjjge  Zustand  des  Gla- 
mttt  zeigte,  an,  dals  sich  ein  gasförmiger  Körper  ent-^ 
wickelte,  dessen  Entbindung  durch  eine  schnelle  Et^  ^ 
kaliung  unterbrochen  worden  war,  und  dieses  Prin- 
cip  gehört  gewils^der  Kieselerde  an,  weil  das  borax- 
saure Natrum,  das  angewandt  worden  war,  in.  voll-? 
kommen  durchsichtigem  Glaszustande  sich  betand« 
Zwei  Stücke  aneinander  geschlagen,  «eigten  sidi 
ziemlich  leuchtend,  wenn  die  Schläge  etwas  stark  ' 
waren^  Wurde  dictMas-se  ein  zvveitesmal  in  den 
Tiegel  zurückgebracht  und  bis  zu  völliger  Schmelr 
zung  getrieben,  so  fand  sich,  nach  der  Erkaltung, 
eine  sehr  hompgeijie  und  durchsichü|ge  Gl^masse, 
V  die,  geschlagen^  nicht  mehr  phosphorescirte;  dabei 
war  sie  auch  sehr  hart,  denn  sie  ritzte  Glas. 

Um  die  Verhältnisse  abzuändern,  wurde  ein  Glas 
verfertigt,  in  welchem  die  Kiesdierde  zu  der  Borax- 
4äure  in  dem  Verhältnisse  von  2  :  4  war ,  es  war 
durchsichtig  yfip  das  erstere,  aber  von  gelatinösem 
Ansefaen^.es  phnspboresdrte,  docb  «WiSkr  ff  nicht  «»W  ^ 
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Scnwien^Keit  dahin  zu  Dringen.    Und  da  da^  Blei- 
glas aus  5  Theilen  Mennige  und  i  Theil  Saud  durch  ' 
ßtofs  nicht  leuchtend  wurde,  s6  wurde  ein  "zweites  • 
nun  Verfertigt,  iti  welchem  die  Kieselerde  vorherr-.* 
sehend  war,  um  zu  sehen,  oh  es,  wie  die  horaxsaure 
Kieselverhin  Ii  ung,  die  Eigenschaft  zu  phosphorescireii 
erhalte.   Man  erhielt  so  aus  2  Theilen  Mennige  und 
le  Theil  Kieselerde  eine  Glasmasse:  die  so  durchsich- 
tig  wie  die  erslere  war,  doch  minder  zerbrechlich,- 
hellgelb   und  etwas  gelatinös  Aussah ;   diese  Mass© 
phosphorcsrii  te  fäst  eben  so  stark,  wie  gemeines  Glas. 
^       Man  schnielzfc  JBleigla«,'  aus  5  Theilen  Mennige 
ijnd  1  Theil  Kieselerde  bestehend,  mit  Kali  zusam- 
men,  um  zu  sehen,  ob  es  sich  dadurch  nitht  in  eine 
Art  Flinfglas  verwandeln  lassen  würde;  weil  aber  zu 
Viel  Kali  in  die  Mischung  genommen  war,  und  dIe-\ 
selbe  darum  nur  eine  schwärzliche,  sehr 'zerbrechli- 
che Fritte  bildete,  so  wurden  dicv  Verhältnisse  der 
iCieselerde  vermehrt,  um  dadurch  dem  Uebermaas 
des  Kalis  abzuhelfen.     Dadurch  entstanden  3  sehr 
von  einander  verschiedene  Glasarten.  Diejenige,  wel«» 
che  auf  dem  Grunde  des  Tiegels  war,  und  zuerst 
flofs,  bildete  ein  sehr  duukelgelbes  Glas,  welches  er«^ 
kältet  unter  dem  Schlag  nicht  phosphorescirte  ;  e« 
war  nur  ein  seJir  reines  Bleiglas.    Die  Mischung  in 
der  Mitte  des  Tiegels  war  zäher,  zog  Fäden  und  seine 
gelbe  Fai'be  war  heller,  sie  leuchtete   unter  dem 
Hammer  ziemlich  stark.    Die  dritte  Mischung,  die 
keine  Fäden  zog,  granulös  und  nicht  vollständig  ge- 
schmolzen war,  brauchte  nur  eihen' schwachen  Schlagt  ^ 
um  stärker  als  die  zweite  zu  leuchten^    v  '  '.  \-  \ 
-    Nach  diesen  Versuchen  kann  die  Kieselerde  in 
den  Gläsern  unter  drei  verschiedenen  Formen  seyn, 
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x)  innig  verbunden  und  i'a  SäUigimg,  in  dieaem  Fall 
verliert  si«  all  ihr  Kry/itallisationawaMer,  und  leuch« 

tet  unter  dem  Hammer  nicht;  3)  in  einem  Zustand 
der  Auflösung  und  einfachen  Schmelzung  ohne  Ver- 
bindung,  weiches  nur  finr  den  überschüssigen ,  nicht 
gesättigten  Theil  der  Kifeselcrde  Statt  hat ;  in  diesem 
2]^cuJteii  Falle  behält  sie  einen  Theil  ihres  Wassers^ 
ima  phosphorescirt  noch,  ein^  wenig;  5)  im  Zustand 
der  Men^Tung  mit  der  glasigen  Substanz,  ohne 
wirkliche  Verbindung;  da  sie  hier  jLeiioe  Veränderung 
äjiiiien  hat,  so  behält  m  auch  ganz,  ihre  phospho- 
rescitendc  Eigenschaft.  Das  Gesagte  scheint  eben  so 
für  die  salzigen  Zuschläge  zu  gelten,  die,  ^ie  das 
Kali^  ihr  Wasser  bei  einer  hohen  Temperatur  ber 
halten,  und  nur  abgeben,  wenn  sie  in  eine  neue 
Verbindung  eingehen,  so  dafs  sich  auf  diese  Art  die 
leuchtende  Kigenschlaft  des  Glases,^  Porzellans  und 
des  geschmelzten  und  verglasteu  Kochsalzes  einsehen 
lälst.  ^  Bei  dem  ersten  ^tiirde  sie  nämlich  vgn  dem 
nicht  verbundenen  Th^U  der  Pottasche  ^  welcher  ia 
der  Glasmaterie  aufgelöset  bleiht,  herrühren,  bei 
dem  zweiten  Körper^ von  den  beigemiscljten  Erden, 
wie  Thon  und  Kalk,  und  bei  dem  Kochsais  ist  e^ 
aus  dem,  was  bei  dem  Borax  und  »dem  boraxsaurea 
Natrum  vorgeht,  das  in  der  Calci|[^tion  seine  phos«» 
phorische  Eigenschaft  behält,  klar,  dais  die  Phospho« 
rescenz  der  Zurückhaltung  de^  Kr^sLalhv assers  zu^e* 
schrieben  werden  muis. 

Um  diesen  Beweisen  für  den  Satz,  dafs  das  Was- 
ser  der  gemeinschaltliche  Grund  aller  Phosphores- 
cens  ist,  noch  andci^e  beizufügen,  verband  man  zu« 
erst  den^ätseenden  dann  auch  den  abgelöschten  Kai); 
anit  Piiosphor-  und  Bpra^gks.  M^ui  wcifs,  dafs  d^ir 


Iio .  D.es6aigne$       *  • 

saure  pliospliomure  Ealk>  votlkommen  verglast  und 
durchsichtig,  unter  dem  Hammer  nicht  leuchtet. 
Man  mischte  nun  gleiche  Theile  dieses*  Glases  mit 
iehr  i'einem  Kalk ,  und,  uin  gewils  zu  seyn,  dafs  er 
keine  Feuchtigkeit  angezogen  JialLe,  wurden  die  Ver- 
suche mit  ihm  an^est^Ut«  so  vfie  er  aus  dem  Ofen 
kamt  Diese  Mischung  wurde- in  einete  Tiegel  ge- 
bracht^ der  eine  Stunde  hindurch  stark  erhitzt 
wurde;  ungeachtet  der  Heftigkeit  des  Feuers  klebte 
dock  die  Materie  stark  äHf  öistie  M  sththeheh. '  Zwei 
Stücke  der  erkalteten  Masse  hierauf  geschlagen  ga- 
ben im  Punkeln  kein  Licht«  Eine  heue  Mischunjg^ 
mit  zwei  Theilen  dieses  Olaseii  uhd  einem  Theil 
Aetzkalk  gemacht,  gaben  eine  Art  sehr  hartes  Email, 
das  nicht  ieuchtender  wie  daa  erstere  war« 

Nachdem  dieses  f^actüm'  mehrereitiale  l)estätigt 
worden  war^  wurden  auf  dieselbe  Art  saurer  phoa- 
phorsanrer  Kalk  und  abgelös^ter  Kalk  isusammest^ 
geknetet.',  Wurde  das  Feder  bis  ta  V<»*glasung  der 
Mischung  getrieben,  so  erhielt  man  eine  haibglasige 
Fritte,  die  sehr  weüs  und  porzeilauartig  war.  Dieee 
Mischung  war  nach  ihrer  Erkältung  so  leuchtend^ 
dafs  das  leichteste  Reiben,  selbst  mit  der  Hand  oder 
einem  Federkiel^  labhafte  Blitze  hervorbrachte.  Wurde 
die  Mischung  in  cfinem  Mörser  amsammengeriebeD, 
so  erfüllte  sie  sich,  unabhängig  von  dem  an  allen 
Orteil  hervordringenden  Schein ,  noch  mit  einem 
weifslichen,  18  bis  ao''  dauernden  Lichtes.  Selbst 
die  abgeschlagenen  Stücke  gaben  reichliche  Blitze, 

'  Wurde  auf  dieselbe  Art  aus  3  Theilen  phos-« 
phorsauren  Kalks  und  1  Theil  gepulvertem  schwefel- 
sauren Kalk  eine  weifse,  halbdurchsichtige  und  .sehr 
«chme|abare  Masse  gebildet^  so  lyar  diese  noch  viel 
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lenchtmicler  als  die  vorige;  die  Stücke,  welche  der 
Schlag  abtrennte,  schienen  gan2  in\Fener  za  stehen. 

Keine  Substanz  von  den  bisher  ]jekannten  künstli- 
dien  und  natürlichen  scheint  in  diesem  Grad  die 
phosphorische  Eigenschaft  eu  besitsdi. 

Es  scheint,  dafs  der  phospliorsaure  Kalk,  den  der 
jüngere  San^üre  durch  Zerlegung  des  schwefelsau^ 
ren  Kalks  ihit  Pfaosphorsänre  bereitet  hat,  ünA  den 
er  durch  Wärme  sehr  electriscli  und  durcli  dasKei« 
ben  sehr  leuchteiid,  fand,  nichts  anderes  als  ein  sau- 
rer pfaospborsaurer  Kalk  war^  gemischt  mit  ein  we* 
nig  nicht  zerlegtem  schwefelsauren  Kalk ;  denn  eip 
war  vor  dem  Löthrohr  nach  Hauy/s  Beobachtang 
schmelsbar,  nnd  der  reine  sAure  phosphorsanre  Kalk 
im  Zustand  der  Verglasuug,  leuchtet  auch  gerieben 
nicht« 

Der  Analogie  gemäfs  wurden  nun  auch  borax-«' 
saure  Kalk  Verbindungen  auf  trockenem  Wege  gebil- 
det, die  eine  mit  2,T'heilen  krystallisiiter  fioraxsiinr^ 
itnd  i  Theil  abgelöschten  Kalks,  die  alädere  mit  s 
Theilen  verglaster  ^oraxsäure  und  i  Theil  kausti- 
schen Kalks  ^  der  erstere  war  sehr  phosphorescirend« 
obgleich  weniger  als  We  ^bosphorsaurei|  Ka&e^  der 
ate  war  es  dagegen  ganz  und  gar  nicht.. 

Bei  der  Bildung  des  boraxsauren  Kalks  durch 
kaustischen  Kalk  zeigte  sieh  ein  Phänomen,  das  Au& 
merksamkeit  verdient.  Als  man  krystallisirte  Borax- 
Säi^re  vorläufig  in  einem  Tiegel  schmelzen  liels,  um 
alle  Feuchtigkeit  ansButreiben ,  nnd  diel  Masse  in  rur 
higem  Flufs  \yar,  so  wurde  nun  der  gepulverte  Aetz- 
kalk  darauf  geworfön  und  auis  .neue  Hitze  gegeheni^ 
ohne  die  htHilnk  SübsUnzen  zu  mischen,  bis  der  Kalk 
rothglühte*  Nun  zeigte  sich  in  dem  Tiegel  auf  der. 
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Seite,  auf  welcher  äas  Feuer  am  stärk«tetii  war,  ein 
lebhaües,  weilses  Licht,  das  sich  nach  iind  nach  ver«>' 
gröfserte,  indem  es  die  ganze  Obei  fläche  des  Kalks 
durchlief;  dieses  Vfär  eine  Phosphorescens,  derjeni- 
gen ähnlich,  welche  hei  der  Verbindung  des  Schwer 
Fels  mit  den  Metallen  Statt  hat,  nur  dafs  sie  nicht 
favbig  ist.  Als  sie  aufgehört  hptte^  drückte  isanamt 
einem  eisernen  Stah  den  Kalk  in  d^e  Säure,  und  in 
demselben  Augenblick  erschien  ein  weif^^es  Licht, 
eben  so  lebhaft,  als  dasjenige,  das  der  Strontian  Tor 
dem  L(fthrohre  zeigte;  es  dauerte  nur  so  lange,  bis 
die  beiden  Substanzen  sich  gemischt  hatten,  und  das 
Volum  der  Mischung  war  bedeutend  geringer» 

Der  an  der  Luft  zerfallene  Kalk,  mit  der  nämli- 
chen Säure  verbunden,  giebt  keiiie  ähnliche  Erschei« 
nung.  Das  dadurch  erzeugte  Product  ist  undurch- 
sichtig, an  seiner  Oberflache  Spuren  einsr  Krystalli- 
sation  in  Nadeln  verrathend;  die  uüit  ^etskalk  ger 
bildete  Mischung  dagegen  ist  harter,  ganz  glasartig, 
iialbdurchsichtig  und  phne  Anschein  einer  Krystalli-^ 

sation^  Alks  dputet  hhv  fttti  eine  innigere  Verbui'« 

3"  e  h  l  u  f  .       ^  ^ 

i)  Man  mufs  zwei  Arten  von  PhosphorescepZy 
^ie  durch  den  Stois  erzeugt  werden»  anneluiien:  die 
eine  ist  momentan,'  blitzartig,  über  die  sie  erzeu« 
gende  Substanz  hinausgehend die  andere  ist  mehr 
oder  minder  dauernd,  und  dem  Körper,-  der  sie  za 
durchdringen  scheint ,  inbärirend» 

3)  Die  erstere  wird  henrprgebraicbt ,  dfircb  A^ 
reiben,  der  Substanz,  oder  rasche  Nennung  der 

« 
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l'heile ;  die  zweite  Art  hat  Statt  bei  schneller  An-' 
fiäherang  der  TheiJe,  die  allein  ichon'  bei  vorzüglich 
iphosphorischen  Köi*perh  hinreichend  ist,  so  wie  auch 
^bei  denjenigen,  deren  natürliche  Verhindung  am 
leichlesien  eine  Veränderung  der  hagß  6pr  Theilcbea 
ftuiäfst;  dagegen  bei  allen  andern  Körpern  hohe  Temn 
peratur  zu  (liilfe  koiiiiuen  muß.  \ 

5)  vDcr  Geruch,  der  besonders  Sie  ^rsfere  Arl  1 
▼on  Phosphorescenz  begleitet,  Mst  sich  hesüiiders  au 
den  liarfen  Körperu  bemerken,  selbst  au  denjenigen^ 
welche  die  Excitation  nicht  bis  zum  Leuchten  brin- 
gen kann.  Dieser  Geruch  ist  identisch  mit  dcmjcni^  > 
gen,  den  die  elenlrischeu  Emanationen  liervorbrfai^ 
gen,  und  erleidet  auch  unter  denselben  Bedingungea 
dieselben  Veränderungen  wie  dieser. 

.    .     4)  Diese  Phosphorescenz  hat  Statt  in  dem  Tor-*, 
lieellischen  Vacnum,  im  Wasser  und  den  iWespira^ 
Wen  Ga^efi ;  sie  ist  daher  nicht  das  ll(?3ukat  ii'gend 
einer  Verbrennung.      .  . 

6)  Die  Art  der,  Fhosphorescenz  bewirkenden^ 
Reibung  ist  gleich  verschieden  von  der,  durch  wel- 

.  ehe  Ekctricität  und  durch  welche  VV^ärme  entsteht«' 
'Diese  phosphoriache  Eigenschaft  ist  daher  lirit  den  • 
leuchtenden  Phänomenen  nicht  zu  verwechseln,  wel-* 
die  durdt  die  beiden  leUtern  Excitationen  entsteh«»^ 

6)  Die  dauernde  Pliosjihorescenz  darf  nicht  als 
eine  Art  Gliihen  angesehen  werden,*  weil  isie  sieh 
bei  einer  Temperatur  schon  einfindet,  die  weit  unter  * 
dieser  ist,  und  sich  nicht  in  allen  Kqrpern  zeigt,  die 
des  Glühens  iähig  sind.  ,  ' 

7)  Demangeachtet  leidei  es  keinen  Zweifel,  da& 
die  Wärme  auf  d  ie  bci(^en  Arten  von  Phospliores-i 


;l 
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cenz  den  gröfsten  £inflnr&  hat,  sie  erhöbt  dieselbe  id 

dtujeuigen  Körperu,  welche  diese- Eigenschaft  besi- 
zen>  brihgt  sie  .iu  denjenigcu  hervor,  welche  sie  im 
natürlichen  Zustande  nicht  zu  haben  ächeinen^  und*, 
zerstreut  sie  oluie  W  iederkehr,  wenn  die'Calcinalioii 
verkngert  ,wird.       ^  <  .         •  ^ 

8}  Alle  Körper  verlleren  ilire  Pliosfihorescenz, 
indem  sie*  ihr  verbundenes  Wasser  jrerlieren,  sie  er- 
langen dieselbe  von  neuem ,  dasselbe  wieder  einsau^ 
jjrend^  das  chemisch  gebundene  Wasser  ist  daher  die  - 
einzige  Ursache,  die  fiir  diese  Eigenschaft  angegeben 
werden  kann.  Nur  diejenigen  Körper  daher^  die, 
jiach  Proust,  im  Zustande  der  Hydrate  sind,,  sind  - 
£J]igY  durch  den  S^ois  phosphbresci^end  zu  werden« 

'9)  Endlich  scheint  das  Licht,  welcher  Art  es  , 
Mfiff  durch  zwei  sehr  verschiedene  Methoden  erregt 
werden  zn  können,  die  j&rste 'ist  die  scbnelle  AnniU 
heruDg  der  Theilchen,  Condensirung;  sie  ist  die  ge- 
wöhnlichste; die  zweite  ist  die  schnelle  Trennung 
'vorher  mit  einander  verbundener  Theile,  oder  Ex- 
pansion. Jene  entsteht  durch  höchste  Spannung 
einet*  auiserordentlich  elastischen  Eluidnms,  diese 

# 

dnrch  plötzliche  ^Befreiung  desselben  'Fluidums  aas 
aeinem  gespannten  Zustand,  die  durch  schnelle  Tren- 
nung einzelner  Theile  hervorgebracht  wird wohin 
auch' das  an  der  Mündung  einer  Windbäolue  cnt» 

atchende  Lischt  gereclmet  werden  muü^  - 

-  ■-      .     •  , 


...  cftSy  öoogl 


IIS 


t 

DESSAIGNES 

fib«r  das 

>  Leuchten  der  Körper  durch  ^oropresjiioii; 

Vorgelet,  im  Nationai-Inatitut  im  Jon«  i8ii 

Der  Apparat  bestand  aus  einer  Rohre  ron  Kryatall  von  a44 
Mi  Iii  m.  LäTige  und  i4  Dicke  in  aeinen  Wänd«nj  ihr  innerer 
Canal,  volikommen  calibrirt  uad  polirt^  liaUe  ^-Millim.  im 
SnrcIuBMaer«  Man  brachte  in  d/eielbe  einen  Pfropf  ein»  der 
«nt  Siiickchen  Leder  rerfertigt  war,  die  switchen  3  Kupferplat- 
ten eingespannt  waren  und  genau  die  Rohre  verschlofien ;  mau 
trieb  ihn  in  diecen  engen  Körper  der  Pumpe  bi«,auf  27  Millim* 
unter  die  «weite  Oeffnung  durch  einen  «weiten  Stempel  eio^ 
der  gestielt,,  nnd  daiu  bestimmte  war,  den  Pfropf  au  ttofseB*' 
Dieser  aweite  Stempel  maiste  das  Vacnnm  bewirken  und  es  er«' 
lialten,  wetaQ  man  ibn  ron  dem  ersten  entfernte,  um  diesem 
einen  lebhaftem  Stof»  geben  zu  können.  Der  Raum  der  Röhro 
s wischen  dem  Pfropf  und  der  obern  Muudung  war  bestimm^ 
das  Wi^er  oder  jedes  andere  Liquidum,  daa  man  dem  Druck 
unterwerfen  wollte,  an  halten. 

Die  beiden  Mündungen  der'RÖbre  waren  dnrcli  twei  vler^ 
eckige  platten  von  Kupfer  von  5  —  7  Millim.  Dicke  geschlossen, 
indem  man  eii)e  Scheibe  von  fettem  Leder  zwischen  sie  ein«i 
brachte»    Die  beiden  Clatten  warm  an  der  Mitte 'dnrchbohrl^^ 
um  den  Stempel, der  Pumpe 'durch^ttUaaen^        die  Windongta . 


1^  ' 
^  Ea  wird  der  Auaetig  aua  diesen  MherbvDstertachungen  fiott 

Dessaignel,  welcJie  in  einer  Abhandlung  (Journ.  dePhysiquo 
Tom.  73.  S.  4i  f.)  enthaltsn  sind,  jetzt  noch  mehr  Interessd 
für  den  Leser  haben ,  als  er  früher  hätte  haben  können,  da 
die  hier  üigefaagenea  UnteraiichnDgeii  durch  die  Torheige* 
kMde  Abhaadhmg  er^änät  sind»  ,  ^kM^  \ 


li6  '        '       Dessaigne»  ; 

der  Schraube  eine« >atarlcen*  Ifalin«  aufzunehmen,  Her  tut  Hi0 
obere  Oefinung  bestimmt  war.  Die  4  Winkel  dieser  Platten 
iJiaUeB  jeder  eiiio  kleine  Oefliinng  ,  um  6ube  von  Eisen  durch— 
aulaaacn»  deren  findort  Ittrke  Scbraabep  von  Ka]»fcr  aafnahmeii, 
^urch  weiche  die  beideji'  Pli^tteo  atark  auf  die  beiden  Mündun« 
feil  ^edilickt  wurden.  Der  ganze  Apparat  wurde  hierabf^  9i« 
cherheit«  we^^en  ,  mit  einem  oiseriien  C. Itter  um/^eben. 

Es  wurde  nun  der  Kaum  der  Rohre  zwischen  dem  PfropF 
tlind  der  obern  Mündung  mit  üeatillirtenir  WaKser  angefüllt» 
vSiachdem  man  aich  veraichert  halte,  daia  weder  dem  lHahn  nock 
«den  Wanden  der  Röhre  LnftbUtchen  .anhingen.  •  Et  wurde  der 
Sten>pel  der  Pumpe  bi«  au  die  untere  Mündung  zurückgezogen, 
und  jm  Dunkeln  nun  rasch  vorwärts  ^edrückt^  wobei  et  eiuett 
^Weg  von  1G2  Millim.  zu^  durchlaufen  hatte. 

Im  Augenblicke  dea  Stofaea  bemerkte  man  ein  leB^aftga  Lacht 
in  dem"  Thefl  der  Höhre,  der,  daa  Waaaer  hielt»  Eiaa  Licht  war 
gelb  und  aehr  Intensiv  ;  es  glich  demjenigen ,  welches  dtiich 
Verbrennung   des   W  iisserstoff  -   und  Saüerslofftiases  im  Volta* 
scheu  Eudiometer  eutsteht.    Der  Ver&uch  wurde  mehrmals  wie-« 
herholt/,  I  und  i^imer  mit  demselben  £rfo]g.  ^ 
So  viele  Aufmerksamkeit  aber'  auf  diese  Erscheinung  ver». 
wendet  wurde,  so  schien  der  comprimirte  Wasser-Cylinder  nio 
.nach  seiner  ganzen  Masse  leuchtend,  sondern  nur  immer  unge- 
fähr die  Hälfte,    und  zwar  immer  nur  diejenige,  die  von  dem 
isoUrteu  Stempel  am  entferntesten  war,    £a  ist, auch  noch  au 
]>enierken,  dafii,  wenn  der  Hahn  nicht  vollkommen  achlois,  unA 

Augenblicke  desStofsea  aich  nnr  eine  geringe  Menge  Waasar  ^ 
durch  den  Hahn  drängte,  man  kein  Licht  erhielt,  ao  Start: 
auch  der  vStois  seyn  mochte.  iMan  konnte  dieses  leicht  an  dem 
Ton  selbst  erkennen,  den  jeder  Stofa  hervorbrachte,  war  er 
hlingend,  wie  wenn  ein  harter  Körper  geachlagen  ^worden  wäre^ 
ao  war  kein  Wasser  dnrdtgedmngen ;  Im  tntgegangeietsten  ]f  all 
glich  der  Toa*  demjenigen ,  wenn  ein  weicher  Körper  geadüt« 
gen  wird.  , 

Durchlauft  der  Stempel  eine  Länge  von  162  Millim.,  $0 
braucht  der  Sto£»  nicht  atark  an  iejn,  um  daa  Waaaeir  leuchtend 
nn  ntcfatn»  ^gegen  ca  j«de»ml  qUim  «Utlm  Steftei  badttrfta^ 
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^mnn  die  LSage  da  Rölire.iRi^  81-^108  AtiUim«  Bewegung  de« 
Stempel  erlanbte.  . 

IJjB  einen  tolclkea  Stofa  und  dadttreTi-  'bewirkten  I>rncl:  1!» ' 

quider  Körper  auazuhalten,  müssen  die  Röliren,  wenn  sia  nicht 
jedesmal  zerplatzen  sollen,  wenigstens  i4  Millim.  Dicke  haben«  * 
Da  2,  Glasröhren,  'aneinander  gerieben  ,  ein  labliaftes  Ucbt 
gltb^Uf  ao  liela  .aidk  vermvthen,  daia.  daain  dieni,  «ngegebenen 
Veranelie  .be«M»acMete. Licht  mehr  von  damGUa»  fläa  dem  cem^^ 
prJmirten  Flaidnm  *^  herrühren  möchte.     E9  wurde  dahef*  ei« 
Olas-Cylinder  von  54  Millim.  DIam.  im  Dunke;In  mit  dem  Kamm- 
iner gesclilagen,  aber  es,  zeigte  sich  nicht  das  geringste  LeucJ»» 
ten.    Bloa  wenn  .daa.  geechlagene  Stück  in  mehrere  Theile  aeiy 
.«iprang»-  seigte  atch  eii^  blaulichea  aehr  aphwi^cbea  X«iehi*,  daa 
nicH  über  die  beiden  geschlagenen  3tiicfce  ausbreitete.  Nie  enHft» 
-  atand  es  aber,   wenn  man  das  eine  Eijde  ties  Glas-Cylinder« 
Jiach  der  Richtung  seiner  Achse  adilugt  also  immer  nnr  dan^, 
Wfnn  Tiieil^en  abgesprengt  wnirden,  MVd  .in  jedem  Fall  .iat 
der  QUna  dea  entatehanden  Lich'tea  w^t  unter  dem  d«* 
jprinirten  Wassere«       <  .  \  • 

Man  konnte  aucli  verrauthen  ,    dafs  das  Licht  von  der  in 
^em  Walser  befindlichen  Luft  herrühren  möchte,  dagegen  be» 
irieCs  aber  die  Beobachtung»  dafa  Olivenöl»  ^äUlen4chea  Oel,  AI«- 
kqholf  $lihwefeÜth«r»..Easig«|Lurtt  und  eine  Aa0d«iuig  Tiiii^^ay 
»ach  dem  Sieden  eben  aö  atark  nla  daa.  WaWr  b.uchtend  wu^ 
den.    Aller  etwa  beraerkliche  Unterschied  rührte  mehr  toi^  dMT 
Verschiedenheit  des  Stofses,  als  der  der  Substanzen  her.     '  > 
Der  starke  Druck, .  den  die  Fluida  bei  diesen  Versuchen  cr- 
Jeiden»  lieia  «enpathen,' daia  eine  hedeutende-Temperatur- Err 
]idbang>  dabei  Sutt  habon  könnte.    Daa  lnatfument  wurde  .dt^ 
lier  wie  gewöhnlich  mit  Wasser  gefüllt,  ein  Ueinea  Quectn^ 
ber-Thermometer  diente  dann  dazu,  die  Temperatur  des  Was» 
aers  vor-  und  unmittelbar  nacl\.  der  Con^rcssion  au  untersu- 
chen.   In  SmaJigej]^  Wij^derhoinpgen  ww  ea  «ur  fo^  ii>  bi^  aa^  . 
geatiegeo.'  ^  '  , 

Um  nun  «uch  icate  Körper  dens4ben  Yerauchen  cn  ^nUt¥ 
werfen,  wurde  die  Röhre  mit  geimlycrlcr  Kreide  gefiint,  'die4i  " 
aalbe  durch  oinig^  $töisc!  atAi;i^  ^pusammciiAl^iucU,  u^a  fi\ch  je» 
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dem  Stöfs  der  Hahn  geÖfiiiet ,  um  die  dad^rch  ausgedrückt^ 
Loft  herauthsien  su  kiniiieii.  Nachdem  dadurch  das  Fuli|ei>  «o 
Itiftfreit  alt  ,  möglich  gfmaoht' worden  wer^  ao.  wurde  ea»  wm 

i-  \ 
„  m  Dunlkelii  comprimirt,  ntid  die  ganze  Maaeo 

zeigte  sich  nun  von  lebhaftem  Licht  durchdrungen,  das  aber 

isrie  ein  Blitz  verschwand«  y         ^   ^  > 

Dasseiba.  Resultat  .gaben  ScfaWefelblumeii ,  getrocknete 
-ae]iweleIsaurtt.Magneaia»  Salpeter,  Braunateln,  Aaobe,  GlimlnerMr 
•iiid,  gepulverte  Kohle,  nnd  alle  andern  $nhatansen>  wie  dar 
Zufall  sie  darbot.  Alle  schienen  bei  fleich  starkem  Stöfs  auch 
ein  gleiches  Licht  zu  liefern  ,  mit  Ausnahm  etwa  der  J^ohle^ 
•die  immer  einen  starkem  Stöfs  nöthig  hatte*  ' ' 

.  Um  aaoh  hier  alch  durch  die  düeaen  Pu1r«ni  aoi^  immor^ 
MgemÜchte  tiuit  an  Maem  Irrthnm-  verleiten  au  laaten^  wni^. 
'den' dieselben  Körper  auf  einem  Ambos  geschlagen ,  in  der 
/Voraussetzung,  dafs  wenn  sie  wirklich  durch  Compression  un- 
ter der  Pumpe  leuchtend' Warden,  aie  ea  auch  unter  dem  üam- 
IM' werden  mü£tte»« 

Znerat^  seigte  »tcb,  dafa  Biaen  unter  den  Hammel  nl^. 
laoeftiend  wurde ,  wenn  man  im  Dunkeln  ea  sehr-  stark'  auf  ei- 
nem Ambos  schlng.  Es  wurden  hierauf  auf  demselben  Amhoa 
Ueine  Haufen  von  Magnesia  in  Pulter,  Schwefeiblumen,  Zinn- 
ozyd,  rothem  Bleiozyd,  achwefi^Iaaurem  Thon,  ^  Kalk,.  — KaU 
«nd  ai^lsaattram  Natrnm  gemacht.  Alla  dieae  'äalse^  vorher 
^rgHTItig  getrocknet  tnid  calcinirt  gaben  unter  dem  Hammer 
mehr  oder  weniger  lebhafte  Blitze.  Nur  mit  grofser  Mühe  er- 
liielt  man  awar  von  Magnesia  und  Schwefel  etwas  blauüchea 
I^cht,  dAgiegvn  daa  Ztan»  und  Bleioxyd  achon  dentlicher  lench« ' 
tand  worden,  und  letstarea  ein.  hinreichend  atarke»  rothaaLldit 
gib.  Die  caicinirten  Salsa  leuchteten  nicht  atSrker,  ala  dlo 
Oxyde,  wenn  man  das  saizsaure  Natrum  ausnimmt,  das  bei 
jedem  Schlag  einen  wol  i'*  dauernden  Glanz  annahm. 

Kein. Leuchten  konnte  man  ethalten  vdn  geschmelztem  Sal- 
J^tar,  anbllmirtem  Salmiak  nnd  pulTariairtar  Kohle,  ohnn^ 
2weife]^wail  die  beiden  eratern  Subatanaen  eine  gewiaae  Biegr 
aamkeit  und  die  letztere  einen  &o  sehr  schwammigen  ZuttaÄÄ 
hat,  daft  sie  sich  vrie  weiche  Körper  verhalten. 
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Selir  «mgaaeichnrt  war  die  Kr^iii ,  die  m^t  einem  den 
t^eiiditwermerxi  äholicheV  Glan«  woW  4-6"  nocfc  nach  d«n& 
Schlage  leucHtete,    Je  chettiacli  »einer  die  Kreide  war,  nm  66 

grÖfser  war  ihr  Gl^nz.  ' 

Np<üi  aoffallendere  Resultate  in  J3ezJehung  auf  Dauer  und 
Starke  dea  Lichiea  gaben  der  Flufwpath  a)a  aelir  feines  Pulver. 

phosphoraaure  Kalk  von  Katremadura,  und  der  kauatiache 
Kalk.  Kach  jedteih  HamniertcWag'  aah  man  einen  ▼iereckigen, 
I^ichlflecken ,  der  7-8''  noch  fortleuchtete,  und  die  TKeUabett 
der  Subatanz,  welche  durch  die  Gewalt  des  Schlages  zerstreüt 
•wurden,  leuchteten  noch  auf  der  £rde  wie  kleine  Phosphor- 
etutkchen  foit.  Dieae  Erachdnnng  rüiirt Jteineawega  von  ^urcK 
den  Schlag  ent«eliender  Wärme  her,  denn  die  beaeichnete  vSerl 
eckige  6teUe  war ,  so  stark  si«  auch  leuchtete,  docti  genau  foa 
derselben  Temperatur,  aU  die  andern  nicht  leuchtenden  Th«iU 

der  Kreide*  ^  ' 

Da  die  kein  Waaa«r  enthal^nden  Subatanaen,  wie  Schwefel 
«nd  die  auf  trockenem  Wege  gebildeten  MeUlloxyde,  ao  Mrio 
diejenigen  Körper,  .velche  durch  die  Caldnation  deaaelben  be- 
•Wbt  worden  waren,  wie  die  schwefelsauren  Thon-  nndKalk-^ 
Verbindungen  ein  >iel  achwächeres  Licht  geben,  «o  l.cis  sich 
Termuthen,  dafa  der  Unterachied  daher  rühren  mochte,  yntii 
die  andern  Körper  im  Zuatande  der  HydrHe  aind. 

Man  calcinirte  daher  auF  einer  rothglühenden  eimnett 
Schaufel  gepulverten  flufssauren  Kalk  und  phosphoraanren  KaUt 
Ton  Eatriunadura.  Ala  aie  durch  Hitze  nicht  mehr  phosphore- 
cirte»,  aö  wurden  ai»  auf  einem  Ambo.  geschla^enj  .tatt  dea 
dauernden  •Lenehteas,  daa  aie  Tor  ihrer  CalcinatioB  aeigten, 
-erhielt  man  mui  Llos  noch  einen  Tortihergehenden  Schein,  dena 
der  Meiallokyde  gleich.  Dasselbe  h^tte  mit  Aetakalk  Statt,  «a 
tefgte  aich  «igar  be^  Wiederholung  ijieses  Veisuches,  dafs, 
wenn  die  Caldnation  aehr  /toUkommcn  war,  die4e  Substanaea^ 
unter  dem  Hammer  nicht  mehr  leuchteten* 

"Ein  Stück  Aetzkaifc  Ton  ^ufsgröfte,  durch  ein  paar.Waa- 
aertropfen  befeuchtet,  und  lucr.uf  genau  zerqueUcht,  damit  ea 
überall  gleich  feucht  wurde,  wurde,  auf  d,cse  Art  behandelt, 
danarnd  leuchtwid.  '  Ein  gleich  grof*ea  Stück  mit  b  iropfen 


■   f  *  • 

' Beuern ^  wurde  daduvcli  noch  weit  mehr  und  auf  längere  Zelf. 
'.leuchtend.  Wurde  dagegen  ein  drittes  Sturk  auch  nur  «iir  i 
'Secunde  in  Wasser  getaucht,  so  leuchtete  djesee  yiel  weoiger 
und  nur  äuf  kurae  Zeit.  JBi«  vierte«  Stü^k  eudliob,  etwa«  ISn- 
«er  ali.  da«  Torhergcheude  in  W^aer  gefancht,  wurde  gar 
nicht  mehr  leuchtend,  obgleich  da«  Pulver  noch  sehr  irockei» 
•nsuftthlen  war.  '        v  , 

Diese  letztere  Eigenschaft  dee  Aetzkalke,  unter  dem  Schlag 
glicht  mehr  zu  leuchten,  wtnp  er  mit  Waaeer  gesättigt  itt»  li 
ahm  nicht  aiJein  eigen;  calcinirter  echwefekaurer  Thoii  und 
:  Pjrp«  gaben  dieselben  Erscheinungen;  eben  so  idcht  befeuch- 
tete Kreide  und  Magn.Ma.  Ks  scheint,  dals  das  Wasser^  wel- 
ches in  den  Körpern  nicht  mehr  energiich  gebunden  >»t,  ihnea 
eine  Art  De'hnbarkeit  mittheiU,  wud  die  auf  «ia  ankgeübte  ani 
aammandrückende  Kraflf  ai<^  in  ihueii,  ao  wie  in  den  weicheii 
Körpern  jnur  «ucceMiT  fortpflaost« 

Die  festen  Korper  sind  also,  wenn  sie  zusammengedrückt 
iWerden,  zweier  von  einander  unterschiedener  Arten  au  leuchtett 
ßhfg  :  nach  der  einen  «priugt  da»  Licht  \n  Blitzen  hervor,  ia 
dem  Augfinbiick  der  Zueammendrückunf  eelbet,  nach  ier  andern 
?eigt  ei  aioii  dem  ^eechlagenen  Korper  inharirend,  und  dauert 
>uraero-  oder  längere  Zeit  noch  nach  dem  Schlade  fort.    Dies©  ' 
Art  hat  nur  Statt  in  denjenigen  Körpern,  welche  im  Zustande 
fler  Hydrate  sind,  und  d^s  -Waaeer  «tarl^  in  «ich  fixireii,  jenn 
dagegen  scheint  denienigen  anzukommen,  welche' kein  Wasser 
•nthalten,  Pie  eratere  acheint  als  ein  GlÜheh  betrachtet  wtr- 
Sil  gönnen,  daa  dnrch  die  Zusammcndrütkuug  des  Wärme- 
«toffa  entsteht,   die  ;;ueitc  dagegen  gehört  in  di^  Clause  der. 
Phosphore.cenz,  da  sie  längere  7,eit  hindurch .fprtdauprt^.  End- 
lich bedarf  die  Phoaphoreacen^  nur  einea  mälsigen  Drucks,  da-,' 
«cge?>  da»  Qlühen  ^Inen  starken  Schlag  nöthig  hat,  und  auch 
l!Ur  an  harten 'KörpemVaich  offenbart,  weil  alle  Pulver,  die 
•iuü  gewisae  DeJmbarkeit  b^wtzen ,  ^eitwäf  ts        Schlage  aua*  ' . 
Reichen. 

*  r 

Um  diese  lenchtende  Eigenschaft  für  ^He  Körper  su  be» 
weiaan,  braucht^  nnn  nur  noch  die  Gaae  auch  dem  Versuche 
««  mterwerreo.    Schon  kennt  man  diese  Eigenschaft  ^an  der 
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«  » 

ittnoiplijuriacheii  Luft« .  ^ad  jtdtß  Coqi|sre8ftioo<f#iiers«tig  retcht 
liin  f  iie  dmn  zu  ijeigen«  ,  Wejl  «|ier  .d|e«o  Luft  suaammen^tN» 
•etat  i^t,  ao  waren  ^ocli  abgesonderte  Gaae  ■O' prüfen.  ' 

Iis  wurde  daher  t]ie  Rohre  Jiiit  SauerslofT^as  aua  oxydirt— 
aajzaaurem  Kali  ^efU)lt.  Dieses  Ga^  eben  stark,  ala  in  dca 
frühern  Versnclian  daa  W^aaer,  suf ammei/gedrückt ,  g^b  «iu 
^«Ibroibea^LicIitt  ungeia'hr  dem  glühender  Kohlen  Tergleic^bai;« 
Dasaalbe  Resultat  gaben  Stickpas  und  durch  Zink  bereitetet 
H3  drogen^ias.  Aber  es  ist  sehr  merkvv  ür  dig ,  dafs  keine  liol^rp 
der  Elasticität  des  letztem  widerstehen  konnte. 

Es  liefs  sich  vernutben,  daiä  ^daa  Leuchten  aller  ao  ftom« 
l^imirteii  Körper  die  IVirkang  voa  Bleetricität  aeyn  möbht^V 
%ekl^e  durch  Apn  Prufsl  der  in  der  Röhre  enthaltenen  SübsfaU^ 
auf  ihre  Wände  errept  werden  fcönnte';  allein  als  die  Glasröhr^ 
ginnen  mit  Metallspltzcn  armirt  wurde,  die  man  dann  bald  mit 
Yolta'a  £lectremeter,  bald  mit  dessen  Condensator  in  Verbin^ 
ünvg  aetste,  ao  lied  akh  Icaiae  Spuv  tm  Electrscitat  entde« 
eben»  Paa  in  dieaen  VeVauehen  beobsiAtet^  Lidit  tuhn  ttlijtf 
•Uciii  Ton  ^er  Zuatnlniendrückun^g  her« 

Aua  dem  Geaagtein  folgt  |  '  « 

1)  Schon  die  Erfahrungen  Cantons  zeigen,  dafs  man  daa 
^^l^^er  niclit  streng  als  eine  nicht  compressible  Substanz  be~ 
trachten  dürfe ,  und  daa  Leuchten ,  weichea  dasselbe  in  4m|^ 
nngegebenen  Verauchen.  seigt,  iat  ein  neuer  Beweis  dafür. 

a)  Der  Grun^,  warupi  da«  Wasser,  bei  Jebhafter  Zusamt 
inendrückung ,  doch  nur  eine  achwache  Tempetatur-Er^öhuny 
von  60^  C*  a^igt»  acheint  darin  tu  liegeib  def«  daaaell*e  ala  ei« 
»ehr  elaatiacher  Körper  l^etrechtet  werden  muTs*,  der,  sogleich 

•  »ach  seiner  ZusammendrUdkung  wieder  seinen  vorigen  Zustantl 
annimmt;  es  mufs  dem  zn  Folge  den  WarmestofF,  den  es 
der  Zusanmendrückung  abgab,  wieder  sogleich  aufnchnien«  Di<^ 
bo^  C*  d^e  ea  nacli  dem  Yerauch»  behalt;  glaubt  der  Ve^f^ 
nBgen  von  dem  Druck  dea  Waaaera  gegen  die  Wätnde  entate^ 
licn ,  auf  dieselbe.  Art,  Wi«  Pictet  Wiirm©  von  weichen  Körpern 

'erhielt,  die  er  durch  eine  I(oiationäbewegii2)|;  ^egen  d4e  ^U^f4 
einea  Thelri^^meter«        reiben  ücls* 
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5)  Alle  Natuikörper  enthalten  cl)tn  so  gut  Liclit  aU 
Wärme,  wenn  nicht  dieie  beiden  Fluida  selbst  identisch  sind« 
Dana  find  diese  TKatsachen  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  Uchtelit« 
Wicklung,  welche  bei  einer  Yetbindung  Statt  haben  baoii,  nicht 

immer  Zeichen  elHer^  Verbrennung  ist,   well  die  umrerbrenn* 

I 

li^hsten  Körper  dieselbe  Eigenschaft  zeigen,  wenn  lie  aufein-« 
ander  mit  derselben  Energie,  wiq  der  Sauerstoff  bei  seiner  V^r«« 
bindung  mit  den  meisten  verbrennlichen  Basen,  einwivj^M»  oder 
Wenitt  sie  überhaupt '  atarke  Condenaation  erleideii«' 

4)  Es  zeigte  sich ,  diafs  von  allen  Gasen  das  Hydrogenga» 
allein  jedesmal  den  Apparat  xer<prengte.  Sollte  dieses  nicht 
davoa  herri^hren,  dafa  ea  am  meitten  elasUache  Fiüaaigkeit  ent» 
ball?  Bf  ist  dietea  um  ao  wahrteheinlicheTf  ila^diesea  Gtß 
Meh,  wie  man  weifs ,  am  meiaten  Wärmeatoff  in  aich  falat« 

6)  Endlich  aofaeinte«,  dafa,  alle  vorübergehende  Fhoapho^ 
t9toenZf  wie  die  dee  unvollkommen  mit  Wafaer  abgelöaehtea. ' 
Kelksi  des  frisch  bereiteten  und  in  Waaaer  getanchten.Canton'« 

scheu  IMiosphors,  des  salassauren  Kalks  mit  Ueberschuf«  Yon  IBa* 
ais,  dessen  irischer  Bruch  leuchtend  wird,  wenn  mau  darauf 
bläst,  des  Baryts  ,  Strontiana  und  K^lks,  welche  aich  in  cotf- 
centrirter  SchwefelaSure  entsünden,  und  die  gewiaaer  am  Löth« 
röhr  erhitster  Subatanaen»'  von  Fijrimng  dea  Waaaera  und  aeS*- 
ser  ausserordentlich  itarken  Coadeniation  durch  Affinität  her- 
YÜhren.  ' 

Das  aciiöne  Licht,  welcbea  erhitster  Schwefel»  im  Aageal 
bUek  aeiner  Verbindung  mit'  Feilspähnen  giebt,  ist  ebeafaUa  ela 

Phänomen  der  Condensation* 

Obgleich  daa  Wasser  «noh  bei  der  Phoaphoreacens  durcH 
Tmnperatur*  Erhöhung  und  Insolation  Ton  grofaem  Einflufa  iatp 

so  ist  es  doch  unmöglich,  sich  hier  die  Sache  bloa  von  seiner 
CoAdenaation  su  erklären.  s 


Nachschreiben  des  Herausgebers* 

D  em  Abschnitte  der  vorigen  Abliandlung  (S.  io4)  in  welchem 
DeMaigJies  von  dea  cliemi«chen  Ei^eoAchaften  der  fLürffit 
■pHiifc^i*  mit  diBMi  «r  «eiae  Versudie  mnstolhe,  ist  «^och  «iiiiga» 
IUiitfn«en«'  E^^tetttaht  nämlich  auch  die  Fraje»  wdclw  Ver^ 
•irinlmtDg  in  der  ehemisdien  Beschaffenheit  der  Körpef  an  der 
Stelle,  wo  Phosphorescenz  durch  Reibung  stattfindet,  hervor« 
^bracht,  werden  mÖj;e«  Ich  bemerkte,  wenn  ein  Gl|ia  i^ut  ^ 
;iiim  andern  Glas»,  oder  mit  einem  Quarskryatall  n.  w«  g»* 
■aipä  mitd »  dafa  an  ehen  dieser  im  Bnnkel  phospho^adrendea 
HKcllo  alkalisch«  Wirkungen  wahraunehmen  sind;  Indefs  ditf 
man  sich  hiebei  nicht  des  Curriima  Papiers  bedienen,  um  dia 
achwachen  Spuren  des  Alkali  zu  entdecken^  weil  dieses  zu  nn^ 
lll^ip^ndiich  iat}  aber  4>efaachtetes  Fernambuk-  oder  durch  ein4 
äaiwraiihy  fi&irf  -  gerötkgtes^  und  mit  W«aa9i^;  hen'etataa 
iMiw Papier  zeigt,  über  die  matt  gerlebeira^  Stelle  hingeführt^ 
aehr  deutlich  alkalische  Fkrbujig.  Eben  so  deutlich  nimmt  man 
diese  wahr,  wenn  man  zwei  Stücke  Marmor  aneinander  reibt, 
.JBßtä  die  mattgeriebene  Steile  mit  angefenchtetem  femambnk** 
^iNqp^ti«  Megt.  Kohlentat^erfiaryt^aiit  Quars  gerieft,  odar  init^ 
^ii^tt'«llderlt^tSicke'Batjt;^  seigt  «bi^nfalla,  wenn'mni  die  ge^ 
'toit  jenen  empfindlichen  Reagenliea  prüft,  sehr 
deutliche  Spuren  van  freiem  Alkali.  Eben  so  Stroutianit;  eben 
ao  Serpentin,  mit  Quarskrjstallen  geritzt.  Unstreitig  lassetof 
^Mi>^«04Bb  ml»  and^«  Körper  beifügin^  wie  auch  Simon  »di^^ 

>iiirfeiiiH>«rfffihrtt^v'^^    -  -        -^'n'.?.' -  •        ■  >--.^ 

'  -  '  Diese  Versuche  wurden  nämlich  schon  von  Simon  auf  eine 
andere  Art  angestellt,  indem  er,  statt  mechanisch  die  Körper  zu 
ritsen,  oineus,  starken  ialectriscben.  Schlag  über  aia  leitete,  der 
J^||iilttji<&^  eilf  ditfr  -  Oherflk*che  pin^a  anattdii'Stridi  xnruGk« 
liftti''  jjich'Veitnuthete  nfngst,  sagt  derielbe  in  seiner  Abhaiid«»^ 
Ittifg  über  iJie  fTirlung  der  verstärkten  Blectricität  auf  ver^^ 
zchiedene  SSteinarten,  (Annaien  der  Physik  1808,  oder  Bdl  5o«) 
^afs  diese  Verletzung  der  Oberfläche  nicht  blas  eine  mechain- 
.  I^M^Wirluag  iit/  tod  nicht  bloa  in 'einem  Zerstieben  «der' 
lMfilfo'  9ureli''G  e^deni  difa  sogleicli  dae  e^mlsehe 


% 
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Verhältnif«  äf  Körpers  Aba*iiderungeo  da^ci  erleidet, '  wodordi 

die  Bestandtheile, .  wie  durch  die  gAlvanlaclie  Action,  mehr  oder 
Weniger  abtesondert  werden.**  Indels  so  deutlich  sich  auF 
dem,  durch  den  eiectrischen  Schlag  gestreiften,  Glase,  Marmor, 
Oif^ty  Witheril*  Strontienit  u*  w«  die  .alkaliadie  Wirkung  bei^  , 
Simon*  Veraachen  daratellte^  war  e«  dodi<  auf  keine  Weia» 
möglich,  Spuren  einer  Sänre  am  positiven  Letter  wahrsuneh«^' 
inen.  Simon  vcrmnihete',  die  Säure  möge  sich  hiebei  Verfluche 
tigeni  aber  die  Versuche,  unl  diese  Hypothese  zu  bewahrheitei)^ 

•  '   koni^teu  diesen  Zweck  nicht  erreichen.  -    s-  >  ' 

*  Ich  will  mich  ^lier  Hypptheten  enthalten«  welche  man  i2ber 
fliese  Erscheinungen  aufstellen  könnte.  Von  mehreren  d6c  ge^ 
nannten  Körper  (z.  B.  rom  Glase)  könnte- man  freilich  anneh<^ 
men ,  dafs  sie  geradezu  alkalischer  Natur  und  in  der  feinsten, 
JPulyergestalt  ein  wenig  im  Wasser  auilöslich  s^en*  £a  kann 
aber  «obhj  wenn  man  Xhatsacfaen  jim  Zaaammenliange  be<r 
trachtet^  noch  wahrseheinlichjsr  in  mehreren  Pällea  erschaaeni  • 
dafs  fn  Simone  Versuchen  die  Blectnüllt  *i:ntiehst  swar  blo« 

^       mechanisch  wirkte  durch  Absprengung  der  Theile,  -während  je-» 
vlloch  efaien  diese  mechanische  Wirkung,  wie  mit  Phosphores-r 
cena,  so  auch  mit  einer  chemischen  Binwirkong  hegleitet  war4 
SIehieeKe  Thatsachen,  yon  welchen  ^ejenigen^  4ie  mis  Dessaigne« 
*Ahhai|dlttng  entnommen  werden  können ,  .^amuf  acht* 

samen  Leser  nicht  entgehen  wct  deu ,  scheinen  nämlich  ansi^ 
deuten ,  dafs  die  PhoaphQrescensi  durch  Beitralung  der  Körpea 
aowohl-  als  Zerspreogung  .der  kleinsten  Theile  bei  dem  Anein^ 
'  ftnderreiben,  aaf  Gesetscn  beruhe,  die  denen  «der  ICtystijlleleGtri« 
cit^'t  cmtsj^ischen ,  worüber  ich  Tielleicht  Veranlasanng  finden 
If^rde^  bei  einer  anderd  Gelegenheit  einiges  beisnfögen« 

Heute  will  ich  nur  noch  einige  hieher  gehörige  altere  Ver-r 
suche  anführen,  die  achoo  ia|  37ten  Bande  der  Annal.  de  Che-*, 
alle  (an  IX  der  Vormalige^  franaösischen  AepubUk)  S.  doy«  m 
«in^r  Abhandlung  vorkommen,  überschriebest  -^^Mrfakr^nge^- 
Wfn4  Süphachtungen  über  einige  physikalUck^  nitwi  chtmiscktt 
JErschein^ Ilgen,   weh  he  die  electrixche  Batterie  VoUa's  dar^  , 
bietet  vorn  Bürger  P^sorfieji,**    DiCj  Abhandlung  ist  in  der  Pe- 
riode cnutaudei)»  wo  mtdur^r^^tttsländiscbe  ^hjfsikeip  Biidun^ 


. , ,  .-...wie 


Zu5ät2e  zur  Vorfaergebe^deli  AbhandL  i^jf 

«into  Säüre  tilid  einet  AllEali  bei  ^er  'ZeneUang  de«  reineit 

Wassers  durch  galvanische  Electricitat  i/v^hrsnnehmeu  meinten, 
Hvelche  Hypothese  bekanntlich  in  Deutschland  nie  Einv'aiig  faud, 
'und  namenilich  von  kitter  soglfich  bei  ihrer  Etftatchung  kr.af- 
.tig  bestritten .  wurde.    Nun  aber  itt  aie  achon  lange  durteh  Dä«. 
Tva  kritiache  ÜAtersüchungen  gänxlich  widerlegt.  ^' 

„Dif^se  Wcbtbar*;13i  dung  ,  sagt  De»orme»  a.a.O.,  ron  Sa'are 
und  All^ali  bei  der  VN'assyrzersctznng  durch  Electricitat  erin-^ 
»erte  mich  an  eini^«^  noch  nicht  erklärte  Versuche»  die  hieher^ 
gehören  könnten«  Der  Bürger  Yauquelin  machte  sner&t  auf^ 
merkatniyi  daf«  wenn  man  BergkrystaJl  in  einfni  Mörser,  ▼on 
Achat  mit  Vcilfhen  Syrup ,  reibet,  -diei^er  grün -wird.  "Der  Ver- 
such gelingt  oliuc  Au.  nähme.  Um  die  Erscheinung  zu  crklärerJ^ 
darf  njan  nur  folgendes  eifwä^en.  Der  ßergkrystall  gerieben, 
wird  .possitiv  electrisch;  nun  glaube  ich  aus  einer  Reihe  von' 
Verauehei4  über  die  Blectridtät  der  geriebenen  Körper  deil 
Schlttla  liehen  lu  dürfen,  dais  ao  oft  man  swei  ftleichaftijfif  ^ 
Stoffe  reibet,  der,  welehcr  abgerieben  wird,*  immer  die  6n'fge* 
gengesetzte  Eleetricititt  von  df-rjcnigen  zeigt,  die  ihm  natürlich 
ist',  also  mufs  durch, den  sich  zerreiben(}en  Quarz  die  negatir« 
Blectricität . hervorgebracht  werden;  ^ea  aufa  also  Ammoniais  ^ 
•ie)^  bilden  |.  daa  den  Veilchenajrup  grünt.  Ich  üahm  eia 
Bruchstück  von  Quars.  das  ich  sorgfaltig  wuiich;  dann^serrieb 
ich  es  mit  destHlirtera  Wasser  in  einem  AchatraÖrser,  filtrirtie 
hierauf,  einen  Troplen  Salzsäure  üciiügend,  und  erkannte  zuletzt 
dmrch  Kali  eifie' ^ur  von  Ammoniak«  Dieser  Versuch 'Wuidd 
Öfters  wiederholt.  Ich  nahm  Schwefel,  den  ich.  putveiiairt  mit 
hoffendem  Wasser  wnsch;  serrieb  Ihn  alsdann- mit  deatillirtem, 
durch  Veilchens)  III  p  gcr.rbtem,  "Wasser;  die  filtrirte  Flüssigkeit 
war  sehr  hell,  aber  von  schön  grüner  F.arbe,  Wenn  ich  daa 
Waaaer*  worin  der  Schwefel  aerrieben  worden  war,  vardonaten' 
lieCi^  ao  blieb  immer  ein  kleiner  Rückstand  der  Ammoniak 
•iiagab.  «Bernatein,  auf  gleich«  Art  behandelt  wifrSchwelel^  gdb 
ganz  dieselben  Resultate.  Das  Wasser,  womit  ich  arbeitete^ 
war  aus  der  Seine  geuommen,  in  eiuer  kupfernen  Blase  destil« 
lirt,   das  ich  aber  nochmala  destillirte  in  einer  Retorte  von 

iflroM  jtdftairi  4|l  JiM^flt  ptä  daa  g^Ut  jibefgchmid* 

.'s.  \  '     .     ,  ^ 
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UnaweggegoiMa  wurde.'  Indeü  aU  ich  in  «inm  KolBen  d«*« 
selbe  deatiHIrte  Waiier  mit  einigen  TropjTen  Veilcheiuyrap  «qC 
•in  Sandbad  brachte»  ao  war  ich  aehr  erauunt,  in  der  Mitt* 

6l&r  Verdunstung  wahrzunehmen,  dafs  dieser  grün  wurde,  als 
ob  Alkali  dazu  gekommen  wäre.  Ich  nahm,  alsobald  den  Ver- 
auch  wieder  Tor,  in  einer  Retorte  mit  langem  Hals  und  in' 
einem  bedeckten  Kolben »  und  erhielt  immer  denaelbea  Erfolg^ 
nSmlieh,  -daOi  der  Veilchenaaft  grün  wurde«  In  der  Retorte  ge-' 
^chah  dieaes,  ohne  dafs  ea  nöthig  war  Aa  Waaser  zu  verdan« 
ateny  durch  die  blose  Erwärmung  von  einigen  Minuten," 

Ifun  atellt  der,  Verf.  noch  Versuche  über  Salzsäureerzeo-" 
gnng  durch  Vüfärme  wie  durch  £lectricititt  an  w^d  glaubt  auch 
hi9f  die  ßildung  der  Salaaaure  darthun  au  können«  Ob  er  aber 
gleich  diia  Waaaer  drei  und-  viermal  nach  aeiner  Veraicherung 
destillirte  :  so  kann  man  doch  ganz  gewifs  annehmen,  dafa 
.entweder  das  Glas  ala  Qaelie  der  Verunreini|[ttng  anzusehen 
lata.  0(^0'  Deatillation  su  rasdi  Torgenommen  und^daher  pl» 
ganil  'ireiuea  Waaaer  ^halten  wurde.  Dieia  lat  jedoch  ulmB 
Jfachtheil'ftir  den  Zweck,  au  wachem  IKe  vorhin  eraSblten 
Veirsuche  von  Desormes  angeführt  wurden,  nämlich  um  auf- 
Werkaam  zu  machen ,  dafa  aich  vielleicht  schon  in  diejenigem 
Frozeaaey  die  wi^  ^  'tin  mechaniache' anafifaehen  ' gewohnt  aind» 
chemiaehe  ^  Zeraetaungen  einmiaehen*  Dieaer  Gesichtapunkt 
a^hoint  nicht  au  Uheraeheo  bei  vielen  feineren  ehemiaehen  At^ 
heitßn,  und  ich  wollte  schon  bei  Dvlongs  AbhandIung^(Bd.  V. 
•S*  569.)  „über  gegenseitige  Zersetzung  löslicher  und  unlöslicher 
j^alae*^  aufmerksam  hierauf  machen.  Hier  aber  schien  aich  mir 
eine* noch  achioUichere  Gelegenheit  >hieao'  daranbieteik 
Sache  bedarf  weitjerar  TJntarauchung.  '  ^ 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  andere  von  mir  beobadi« 
täte  Phoephorescenz  erwähnen,  die  wenigstens  möglicher  Weiso 
aneks  au  der  Gattung  von  Uchterscheinungen  gehören  konnte, 
von  welcher  in  Deaaaignea  Xhhimdlung  die  Rede  aat,  Wenn 
»an  in  Salpeter,  der  in  aeinem  Kryatalliaatiopawaaaer  durdi 
Erhitzung  zerfltefat,  Kryatalle  d^aaellTen  oder  einea' andern  Sa!-» 
^es  wirft,  oder  auch  Schnee  oder  Eistheilchen  :  so  wird  man 
iiaofig  im  Dwikü  eine  jUichtaracheioung  wahrnfthmen»    So  oft 


Zusätze  zur  yorhergehcndcn  Abhandl.  i%f 


Ich'  dieselbe  sah ,  «elbst  bei  gaoz  kleinen  Forüoiea  Salpeter, 
«o  .wenig  bin  ich  doch  in  SUndc,  die  Bedingung  mnm  jedetma« 
ligeo  vallildbareii  GeUngen  des  Versachet  enengebea*  Deradlb» 
iet  mit  grofter  Vorsiebt  ansnstellen ,  weil  die  erbitste  Messe 

gewöhnlich  dabei  umherspritzt,  zuweilen  mit  lebhafter  Explo» 
sloD^  wodurch  das  Aug^  des  Beobachtetes  in  Gefahr  kommt.  Es 
wäre  mi^glich  biebei  aii  eine  Phospborescens  durch  Reibung  la. 
denken  und  eben  daher  wollte  ich  die  Sache  hier  mit  anführen. 
Aber  nnter  allen  BrU3(^tigen ,  welche  man  d<^  Erccheinung 
unterlegen  könnte,  8(;heint  mir  die  wahrscheinlichste,  dafs  sio 
Sur  Gattung  der  bei  Kr}  stallisationen  beobachteten  Lichter<« 
Scheidungen  gehört.  Diese  yielieicht  nnter  allen  die  merkwiii^ 
digste  Art  von  Phosphoresoens  Jiegt  noch-  in  dem  tiefestes  . 

*  Dunl^el;  nnd  der  .Wnnsch>  hieillber  etwai  an  wllJureir.  tmt 

♦  »     •  •   •  , 

eb^a  oraSlüte«  Vtranchiierbeigeliihrt« 


nil  Button  ' 

Nachricht 
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*  »  • 

Oe  frieren  desAlkohols^ 

I~futton  las  am  2len  Februar  181 5.  in  dem  Institut 
"von  Edipl^urgh  eine   Abhauciluug  .vor  >   über  das 

.  Gefrieren  des  Alkohols«^  von  der  in^  der'Bibliotb. 
brilan.  May  i8i5.    Bd.  55.  S.  0.   eine  I/eber^efzuti^  , 
mitgetheilt  isU    £r  erzälilt  d^rin,  dafs  er  ein  Mittel 
gefunden  bi^be,  einen  weit  gröiseren  Grad  von  Kttite 
licM'vurzubrin^cii ,    als  man  bisher  zu  bewirken  im  * 
Stande  wjir,  verschweigt  jedoch  die  Art  seines  Ver-  ' 
iahrens,  und  giebt  blos  den  Erfolg  anl'^  welchen  et 
dadurch  in  Beziehung  auf  Alkohol  bewirkte.  Der- 
selbe wurde  nach  Richters  Weise  bereitet,  und  dann 
nochmals'destiüirt«  Seine  specifische  Schwere  bei  62^ 
F.  war  798.    Er  befand  sich  in  einer  Kugel,  w'oran 
eine  eiogetheilte  Thermomelcrröhre  war,  deren  nie- 
drigsteir  Grad'dem««  110^  F*  enUpracb;  kaum  war 
derselbe  jener  neuen  leünstlicben  Kälte  ausgesetzt,  als 
er  ganz  in  die  Thcrmomelerkugel  hinabstieg,  und 
krystallisirend  dieselbe  zersprengte^  Hutton  wieder^  ' 
liölte  diese  Versuche  mehrmals ,  immer  mit'  Alkohol 
•von  specAÜsclier  Schwere  höchstens  8o'i,'-97  selbst  mit 

'  einem  von  7^4  spec.  Schwere  hei  66^  F.  Der  ge« 
irorne  und  wieder  aufgethauete  Alkoliol  zeigte  wie- 
der ganz  dieselbe  voriiiu  angeßebeue  specifisch» 
Scbwer^V 


\       über  das  Gefrieren  des,  Alkohols»  .  iz^ 

> 

Bei  ciksett  Versuchen  ttiaohte  ^  V*  die  itetowar^ 
tete  Etildecknng,  dais  der  Alkohol  vor  cfem  KrystaU 
lisiren  sich  in  drei  deutlich  gesonderte  Iiagen  abson«- 
derte,  '  Die  oberste  Lage  war  bleichgelblich  grün;' 
«lie  zweite^  ein  wenig  dicker,  war  sehr  bleiehgelb;  die 
unterste  Lage  war  fast  durchsichtig  und  farblos,  und 
lübeitraf  weit  an  Umfang  die  beiden  andern/  Beim 
Gefriei*en' .zeigte  die  oberste  Lage  keine  Spur  von. 
Krystallisation  ,  bei  der  zweiten  nahm  man  einigß 
vrahr;  in  der  untersten  Lage  aber,  die  als  reiner 
Alkohol  zn  betrachten  ist^  sah  man  nach  Entfernung 
der  obern  Lagen,  die  früher  erstarrten,  und  Abgie- 
sung  des .  noch  ungefromen  Theils  sehr  gütliche 
Krystalle  sich  darstellen  in  Gestalt  gleichseitiger 
rechtwinkh'cher  Prismen,  die  zum  TJieil  in  vierseitigo 
Pyramiden  ausgingen^  gröistentheils  aber  «wdkant% 
«ugesbhiirft  waren. 

Wurden  die  drei  gefrornen  Lagen  zusammea 
aufgelösei:  so  bildete«  sich  der  vorige  Alkc^hol  wie« 
tler,  -zum  Beweis  dais  er  nicht  zersetzt  worden  war, 
sondern  nur  fremdartige  Theiie  auigelösct  enthielt, 
die  sich  bei  der  Erkältung  abgesondert  hatten.  ' 

Die  Untersuchung  dieser  verschiedenen  Stoffe^*  - 
in  welche  sich  der  Richteriscbe  Alkohol  beim  )Ge^ 
frieren  trennte,  zeigte  übrigens,  dafs  die  unterste  Lage 
keinen  Geschmack,  abev  starken  und  stechenden  Ge- 
ruch, dabei  die' merkwürdige  Eigenschaft  hatte,  der 
Luft  ausgesetzt^  zn  räuchern  Bei  Verdünnung  mit 
Wasser  entstand  ein  ganz  anderer  Geschmack,  als  der 
^es  verdünnten  Weingeistes  ist.  Der  bteichgelbeStofi; 
welcher  die.  zweite  Lage  bildete,  hatte  einen  stechen- 
den Geschmack  von  einem  siüslidicuNachgesclunackt 


13©   Hutton  über  das  Gefrieren  des  Allxobols. 
t 

-be^leiteti  sein  GerucK  war  sehr  stark»  aber  ange- 
nehm $  die  bleichgelblichgräne  Sabstans^,  welche /die 
oberste  Lage  ausmachte,  hatte  einen  starken  sehr 
unangen^hmea  Geruch  und  einen  ausgezeichneten 
eckelhaften  Geschmack.  Mit  Alkolsol  vermisclit  roch 
>Bie  noch  übler.  Sie  löste  sich  im  Wasser  -auf,  ob-- 
Hie^dt  weniger,  leicht  als, die  vorhin  erwähnte  Mate- 
rie. Mit  Wasser  stark  verdünnt  *  und  erwärmt 
gleicht  sie  im  Gesehmacke  sehr  der  ersten  schwa^ 
•chen  Flüssigkeit y  die  aus  der  Bla^e  def  Getreide- 
branntweiiibrenner  kommt>)« 

\  Hutten  glaubt  aus  diesen  Entdeckungen  fiir 
Branntweinbrennerei 'interessante  Folgerungen  ableir- 
teil  zu  können;  und,  nachdem  nun  die  Möglichkeit 
vor  Augen  liegt,  alle  Flüssigkeit  zum  Gefrieren  zu 
iJringen,  so  gedenkt  er,  der  Analogie  gemäCs,  seine 
Versuche  aucli  selbst  über  die  Gasarien  in  dieser 
Hinsicht  auszudehnen^ 


*)  Der  Leser  wird  •ich  liieM  an  Xört^s  Ahbmüimg  erm- 
xiern  „über  das  Stherisclie  Oel,  welche»  dem  Getrai^eU 

Ijianntwein   den   unangenehmen    Geruch    und  Gesclimack 
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Beobachtungen 

•  V  Ä  -  .**      • «      '      über  di  e  / 


atmosjDh arische  Electricität 

.    einzelnen  Tagen  des  Jahres  1811.  und  1812.,  zum 
Theil  als  Belege  zu  der  Abhandlung  S.  21  —  37 
,  '    dieses  Heftes,  .   ;        v   .|j  ' 

im  Herbst  und  Winter  1811  bis  1812  zu  iStuttgarC 

:      angestellt.  ^  ,  ^       "  ^ 
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"electriscbe  Beobacbtungen* 
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Die  Witterung  war  den  ganzeo 
Tag  über  heiter  und  angeiieha 
injt  Sudweitwijid,  ei^it  gegen 
Abend  trabte  »ieb  derHiiebmel» 
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Der  Himmel  war  zwar  anhaltend 
heiter,  hingegen  erfüllten  Dult 
nnd  Nebel  lj;ci  Nord  -  Ostwind 
die  andern  Schichten  der  At-<' 
inosphiire.  . 

Den  gV  ic'ii.u.  ja.  kekrte  die- 
ser Nebel  mit  ^inenHi'hnlicben 
Gange  der  Electrjcität  wieder^ 
wir  hatten  nur  wenig  Frost. 
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GröutenSiei^^ 
f  er  Nebel,  Ab.  von  6  Bia  ii  Übr 

liel  etwas  Regen,  womit  auf  ein- 
mal dieser  electriscJic  Nebel  sein 
Ende  erreichte.  ^  / 

Merkwürdig  weren  an  diesen  Ta» 
gen  die  Erderschütterungen,  den 
7,  bei  Salzburg,  den  »2.  imBrs* 
ge^irg  und  i3u  in  Böhmen, 
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Den  ganzen  IVag^über'  trüB'mit 
starkem  Wpstwind,  Abends  von 
Ii  bis  G  U.  Schnee.  In  der  JNacht 
vom  22.  bis  20.  war  ein  heftiges 
Gewitter  zu  Erlangen  und  am 
33.  ein  AualiKneh  dee^Ve^ra» 
am  22.  ivar  dtrr  Mond:i^l  P0Jri•- 
gaaln•:.    ;  / ,  ■  ^ 
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+  2,4 
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Trüb,  mit  attrkeAi 'Westwind, 

Yon  1 1  U.  an  abwechselnd  Regen 
bald  mehr  bald  weniger  immer 
— >  elei^trisch  .  oft  sehr  atark»  . 
Stnnn  ür  ^er  NordM» 
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JVitterung  üherhaapW^ 


Die  Witterung  war  anhaltend 
heiter  mit  Westwind  bei  fallen- 
dem  Barometer,  e^s^  des  Ab» 
spät  trübte  sich  der  Himmel*. 


Der  Himmel  war  den  ganzen  Tag 
mit  Wolken  bedeckt,  es  iivehet« 
ein  leichter  Ostwind. 


Anhaltend  trüb,  von  10  Uhr  an 
des  Vormittags  Schnee  bis  cegen  ^ . 
Abend  6  Uhr,  ,  •  J  >."-rV^ 

Nachts  ,  11  Uhr  fiel  auf«  Neuö^j 
Schnee,  , 


—  12,5  Duft  und  Nebel  erfüllten  den  _  - 
.      ganzen  Tag  die  Luft,  erst  gegen  . 
■      Abend  spat  wurde  der  Himmel  *•  ■ 
etwas  heiterer.    Hohes  ruliiges     \  ' 
Barometer  bei  Nordost,  *, 
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Abonds  10  U.  zu  Genua  ein  Erd* 


y 


Anhaltend  heiter,  bei  strenger 
Kälte,  Nordost  und  hohem  ßa-»  ' 
rometer.      jr  i  '^^     \.^  '^rr  ' ' 


Aterrd«  4  Uhr  zu  Gentiä  wieder 
einErdstofi.  -  .  . 
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1"  ',DiÖitizorf^<^(Sobgle- 


t  1 


8clka|aer*» 


■[ju.i-i4ii  ' 


Heiler,  «trenge  KaltP,  etwas  nth-m 
lieh,  Nord,  fallendes  ßarome^ 
ter,  vorzüglich  des  Abends. 

Erscheinung  einer  Feuerkugel, 
Ab.  5- Uhr  7'  vüu  ohngef/ihr  ^ 

Grad  Dicmeter^  welche  bei 
parlmh»  likj  inelirei«.  leuch« 
tende  Tiieile  jedoeH  öhti^  Ktiall- 


Mbrg.  o  T7.  Ii' ^tntrftt VoII- 
Biouds,  Maximum  der  Kalte  die- 
ses Winters,  Nordwind,  schneU 
fallendes  ßarameter,  der  Ilim- 
Qiei  blieb  heute  noch  yollkorn* 
men  heiter,  hingegen ^chon  am. 
folgenden  Tag  bll^n  Wir  SW^,- 
mit  Thauwettor«  Das  erste 
eiectrischeMaximwm  trat  Morg. 
—  5,5  etwas  spater,  das  rtteAb.  etv\a» 
^  früker  al^  gewöhnlich  ein,  wo- 
von die  etrengo  Kälte  die  Ver- 
anlassung gegel>cn  zu  haben 
schien.  Nachts  10  U.  trat  dich- 
ter Nebel  ein  und  (|aiier  die 
stärkere  Electricitjit. 


Jiettor  Qlti  ai«geiieiim)MN 
wiod  und  tanga^m  /«Ueadeni 

Barometer«  *  .; 


AnKalteiid  täSh  Bei  itärkM 
Westwind,  von  8— tiü.  Regeo^. 
Nachts  II  U.  kleiae  SdiloMM 
und  stürmisch*  ' 
Sturm  in  Holland,  starkes  Gewit«» 
ter  bei  Salabtirff.  Einlvit»^  ilM 
P#r!gaean  det  Ifond«* 
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Anhaltend  trüb  bei  tielem  Baro«» 
i   I  raeler  mit  Vfj  ; 
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,    »m  ^      wiederi^  Schnee. '  ^ 
V      5111«»  «ehr  ^^cois  fiokkigir 

*   •   ^'  ■  Schnee. 

.um  5  U.  Ab.  ein  Regenguf».  i 
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t     ^  /lum.  Q  Ul  Morg.  feiiper  Rtgen.*^ 
lum  aU.  Ab.  Schneegrauplen  nMt 

**^|  wieder  efwat  Schnee. 

"1*    ^  j Heiterer  angenehmer  Friihlingar 
j^^j  tag  b«i  Südwest  und  sehr  tie- 
^1  fem $«rpmeter,  des  Abeii4*  Wfif 
4}0|  ein  GeWitter  an  Münclieik 

Trüb  den  gani^n  Tag ,  Morgen» 

t,    K  j  bis  8  U.  Reeen,  um  2  ü. finaterti 

■     j  Wolken,    um  4  3  U.  Ab.  elü 
I  4 

+ -  eX  starker  Platzregen   bia  5. Uhr 
"'°|  t)ie  Eleotricität  errekht  eii^e 
^1  Stärke,  wie  wir  sie  (cImI  si* 
T  M>l|  Decemher  ausgenommen),  seit 
I  dem  August  des  Torigen  Jahrs 
44  S*?!  nicht  mehr  hatten.  Jbrdbebea 
*  in  Rom. 


+  7 


ichnell  »teig^en  Barometer« 
Abetdi  4U.  «tark  el«atritöh«ff 
*^  ^»^1  Sfchnee.  Sturm  bei  Ofen. 

j^^pl^K'fUiebeii  zu(tftfi:aca3  inAmarioa. 
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Anhaltend  heiter  bei  NoidOst 
und  fallendem  Barometer. 

ErdslÖlsc  in  der  Nacht  vom  44«iiM 
i5  April  SU  Forli  ii^  ilomll|;tH^ 

.11  II  #ii  I '    mii,  ,  _  I .  um' 


Vormittag«  heiter»  ^Abends  trüb, 
fallendes  ßarometer  und  Nacht» 
^»egen  S\V.  Ulitze,  die  ersten, 
welche  dieses  Jahr  bemerkt 
^yurdeii. 

Abendi  4  U.  fiel  ein  Meteorateia 
z  wiächea  Helmstädt  und  Mag^ 
deburg.  , 

Der  wärmste  Tag  ti«t.4tnpf.4|e|i 
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Warme  heitere  Friihlin^siqriUe-. 
run^  mit  Nordost.«  ^ 


Morg.  etwa«  Regen  bis  6  y,  "  : 

Um  I  U,  ein  von  W.  anziefien* 

des  Gewitter,  welcJics  um  2  U. 
'am  nächsten  stund,   und  dann 
nach  Osten  zo^,  es  fiel  nur  we*  ^ 
nig  liefen,     -  • 

Ab,  C  L,  e£was  Regen.  .  - 


+  7j7 


4^  12,2 


Anhaltend  trüb  iiiit.\Ve«twind« 

Um  ;^  U.  Regen« 

I  m  a  U.  finster«  WoUten|  itir«it 

Um  i7  JU.  iU».  Reges. 


Anlialtend  ttvUb,'  lait  «Urken 
Westwind. 

Um  9  U.  ^tyfis  Regen». 
Nach tf  Wiedel  feiner  Regen; 


Keiter  und  ynrm  mit  Westwind 
und  etWfH  (eliendem  ]^er»me» 
ter. 


^^^^  BI4 'RMiltete'  Iw  die  cins^lnen  Jlfön^t»'  in^lwspndert 

^"''^    'M*.  :    .;    Vr-^  :y.!r  vf-^j-  .    :     '     s'      "  .  .•  '  ■  .  ' 


|p        *  Schübler'd 

.     October  1811.  '*        .  . 

'    D!»  tKgltelieti  FeriociMi  <ler  «tmotpharlfdbfo  Bleetrt^fftt 

traten  an  ib  Tageu  dicse^i  Monat«  Vor-  und  Nacliinittag«  regol- 
miislg  ein/  das  erste  electrische  Maximum  war  meiste)^«  Mor« 
'{«ns  8  ^  Uhr  daar  zweite  Abends  7  Uhr«    Am.au'rkateo  war 

Electricität  bei'  Weiterem  Hinmel  den  1,8,  11 .       16,  sa.  und 

'       I  ' 

a5,(  Den  aaunnda^i  erreichte  sie  dcfk  Abende-  bei  heiteirem  Hin* 
mel  eine  tn  den  5  irorliprgebendtfn  Monaten  nie  erreicbte  StSrke* 
Den   2i^.  Ab.  7  Uhr  war  ein   stark  positiv  electrischer  Nebel, 
^r  fallende  Regen  war  an  5  Tagen  -f-  electriscb,  den  4#  7«  25p 
16.  ui|d  5i.  r  ufad'  an  6  Tagen      electriacbj  den  2^  i5| 
39,  nnd  3  t.  Octöber»     '  .  ' 

Einielne  der  Erwähnung  wetfht  BraebeiiitnigeB  wtm  lbt»% 

gcnde  : 

Den  3.  und  in  der  Nacht  vom  baU^D  wir  die  a  let2-> 

teo  Gewittef* 

Den  4.  waren  in  Wien  nnd  in  Karnthen  Erdstöftc.   Den  8» 
Nach's  Sternschnuppen  bei  «tarker  -\-  Klectricltat,    Vom  35.  bis^ 
ZU  Ende  des  Monat«  j$turm  in  der  Oataee,  wir  hatten  anhal- 
tend tiefea  Barometer  mit  Tiei  Regen»  den  a&.  Perigäum  .dee 
MonUf« 

.November  i8ii. 

Die  atmosphärische  Eleetricität  hatte  bei  der  scbon  häufi|[ 
triibtfn  Witterung  dieses  Monats  weniger  reguläre  deutiiche  Pe- 
Vioden»  sie  wnrde,  oft  gestört  durch  Wolken,  Regen  nnd  Nebel. 
Vur  an  7  Tagen  war  ,  ihr  Gang  mehr  regn^är,  den  3^  4|  6»  iS» 
32.  nnd  a8»    Oaa  ertte  eleetriadbe  Mnumnm  trat  gewÖhnlicE 

m 

^e^en  9  Uhr,  das  sweite  gegen  £»lj1ir  ein»  Am  ttä'ricsten  wtr 
aie  bei  heiterem  Himmel,  den  3.  und  19.,  an  dem  letztern  Tage 
gegen  die  gewöhnliche  Ordnung  Nachniittaga  a  Uhr,  woen  eHl 
leichter  Nebel  die  Veranlaacung  gab« 

Di©  letzten  6  Tage   dieses  Monats   waren  grÖfstenlheils 
^  trüb  und  ncbiich,  und  diese  Dünste  immer  positir  electrisch, 
▼orzüglich  den  37.  nnd  3o.  ohne  dafe  aioh  übrigena  eine  boi» 
atimmte  Ordnung  dabei  anffindeo  iiaiii*  das  Baromatar  ataa^ 


dectriscbe  .Beobacfatungos»  ii 

«dftM  hw^  unä(  et  weheteu  meltt  nördltcli  Winde»  Froit  liat» 
twB  wir  nar  weaig. 

Der-  fallende  Regen  und  Sehnee  lirtr  "an  5  Tagen  poaitir 
•leetriidi»  den  ti|  i4«  iknd  ao.lifoTeaiben  »nd  tn  3  Tagen  ne« 
„        ,  .    ^,  j5,  Noveiober* 

Merkwürflig  war  in  der  Nacht  vom  i5.  «»if.  mit  dem  Ein« 
tritt  ,däa  NeuBiondt  der  mit  Blita  und  Donner  liegleitete  Sturm 

in  der  Ostsee .  den  i5«  ein  -Gewitter  bei  Paria»  wir  hatten  tie» 

#  ^  ' 

Iba  Barometer  mit  starkem  Westwind  und  Regen.    Am  17.  die 

£rderschüt.terung  zu  Ma'rz^cu.sdiUg  in  K^iiiillieu  uud  am  ai.  eine 

£rderscliütteruog  in  der  Schweiz* 

Viecember  1811. 

Die  gröfstenthelLs  triibe  Witterung  dieses  Monits,  wobpi 
Jiicht  aelteo  Stürme,  liegen  und  Schnee  mit  einander  abwech- 
aelten ,  zeigte  in  Ansehung  der  atmoaphariachen  Electricität 
•benfaila  die  ♦erschiedenateB'  Abwechsinngen;  mehr  re^nlÄr  wn- 
Ml  ihre  Perioden  tn  4  meistens  heitern  Tagen ,  .den  7»,^ow 
1lnd  '3o^;  das  erste  bleetriache  Marimttm  trat  Morgens  10  Uhr, 
das  zweite  Abends  G  Uhr  ein.  Den  12^.  bei  hellerftr  Winter- 
kaite  (~  4,8)  zeigte  sie  eine  Verschiedeuheit:  sie  stieg  nämUch 
aehnell  bis  10  Uhr  dann  noch  langsam  bis  Mittag»  blieb  dann 
Italien  «ohne  'wie  gewöhnlich  su  fallen  und  stieg  nnn  anm  nten-» 
mal  nach  Sonnenuntergang  au  ihrem  sweiten  electrl^chen  Ma« 
ximum,  yon  wo  sie  eist  wiedcruin  wie  gewöhnlich  die  Naclit 
hindurch  hei;  diese  Erscheinung  bildet  gleichsam  den  Ueber-* 
gang  aii  jener  zum  Theil  schon  erwähnten,  wo  bei  neblicher 
Witterung  beide  Meximn  in  Winter  manchmal  wie  in  elnee 
snanrnmenaufli^fsen  scheinen;  Merkwürdig  waren  die  Tage  vom 
7^  ^is  ia«December:  der  Himmel  war  an  diesen  Tagen  zwar 
heiter,  hingegen  erfüllten  fast  anhaltend,  oft  stark  electrischer 
Duft  und  Nebel  bei  wenig  Kälte  die  Luft;- die  ElecUicität 
•tieg  an  diesen  Tagen  gewöhnlich  aohnell  rpn  ^nnenaufgang  mn, 
■flel'abe»  dann  nicht  gegen '  10  und' 14  Uhr»  aondera  TerstSürktn' 
eich  langsam  noeh  immer  mehr,  und  stieg  dann  am  stirksten 
gum  sweitenmal  nach  Suaucnuntcrgang ,  wo  ihr  «weite«  Maxi« 


T2  Schübler's 

mum  weit  starker  Wurde,  als  es  bisher  ^'ewölmlich  war«  deA 
S3,  Abend«  6  Uhr  fi^l  endlich  *  sebeli^ti^er  Regen  >  vad  hM 
wirklicher  Regen  y  womit  anf  elnWl  dieser  electrische  Zottand 
'  ^itt  Atmotphärt  «of  den  gewöhnliclien  «nrüettehrte«  ' 
'        Den  7.  Abends  7  Uhr    (mit  dem  Anfang  dieser  electrisch 
neblichen  Tage)  waren  bei  Salzburg  au  Bi«choiFshofen  mehrere 
Stunde  aoiMlte^de)  ErdatöTae.    Dea  ia»  Abends  a  Uhr  W$r 
eine  Rr4ereehüUerli9g  im  tltchiiselieti  Brigebirge  «td  etidUA 
tn  i3.  dem  letsten  dieaef  Tage  Abenda  9  |.  bemerktl^  ipan.  ei<# 
Ben  starken  Erdatois  im  Saat^kreise  in  Bolimen. 

Den  16*  und  17.  hatten  wir  auf  den  Neumönd  stürmische 
.Witternng  i«it  tiefem  Barometer,  Regen  und  Schnee,^  den  16^ 
waijsn  in  Nordamerika  heftige  Erdef •chutteningen ,  ^en  ly«  ieiti 
Sturm  in  Neapel,  den  1^  bei  Aneona  tind  den  17«  Ah«  ii  Uhr- 
ein  Ei-dato(k*sa  Vei^ona« 

Den  23»  erhielten  wir  auf  das  Perigä*ura  stürmischen  West-^ 
wind  mit  ^^^^^rischem  Schnee,  und  den  a4«  für  diese  Jahrs- 
seit  nngewöhnlich. 'stark  electriacheli  Regen,  der  Nacht 
fom  22«— s3l  wi^  ein  heftiges  Gewitter  ia  firlaflgen > ^  4flii  tS», 
ergofs  der  Yfsur  Lm  mid  •  am  a4,  tobt^  öia  ätarm  in  det 
Nordsee*  '    ,  '  • 

Januar 

Die  atmosphärische  Llectricität  erreichte  in  dieseim  Mona! 
wäiirend  der  so  strengen  Wiuterkälte  eine  ungewöhnliche 
Starke  bei  heiterem  üimmel  wenn  Duft  und  Nebel  sich  bildete, 
aber  eben  damit  wurden  auch  ihre  eigemlichen  Perioden  un- 
deutlicher und  nicht  selten  wurden  sie  durch  Nebel  in  jhren 
regulären  Gang  gestört,  den  4,  27,  Ä  tmd  wir  sie  am 
meisten  regulär  und  am  stärksten;  a'ie  erreichte  bei  gelinder 
Witterung,  wie  am  4«  Morgen*  10  und  Abends  6  Uhr  ihre  bei- 
/den  Maxima,  hingegen  >bei  der  strengen  Winterkälte  gegen  Ende 
des  Monats  er«fc  Morgans  gegen  11  Uhr  und.  Abends  gogen  5U. 

Merkwürdiger  war  die  bei  heiterem  Himmel  mit  zunehmend 
der  Eiectjcicität  im;ner  steigende  Kälte,  gerade  bis  zur  Nacht  Tom 
a8»-»agt.  Jan«  In  dem  Eintritte  dea  Vollmonds,  und  an  diesea 
Tagan  den  36.  nnd  »7.  die  £ndarsclitttt|ruageA  au 


eleclrische  Beobachtungen.  '  ij 

den  28.  Abends  tlie  bei  Cajlsruhe  in  mehrere  leuchtende  Theil«. 
cercpringende  Feuerkugel«  ohne  daf«  JVIeteor»teiue  auf^efuDdea 
werde»,  konnten i  auch      J^ngtimrg  vtntü»  su .  derfte^Ua  Zeit 
eine  feurige  b^cheinuog  beobachtet«       ,  ^     *  ^ 


Februar  iSi2* 


BM'elrtteQ  6  T«g«dieM«  Monate  »iebseten  neb  Hoch  dardi 
«Hie  f  tmögllcb  stark»  EleotricitSt  au|y  ^  Kalte  ^ar  ttnb^«^ 
deuten'di  et  tbaut»  meistelie  etwat,'  der  Himmel  mehr  heiter  ale 

trüb  bei  SW, ,  oit  eiiuljteu  aber  Nebel  die  Luft;  die  Eiectrici- 
tät  erreichte,  4o,  60  bia  65  Grade,  mit  einem  am  6.  fallenden 
eleetrisohen  Regen  erreichte  diese  starke  filect^icität  ihr  . 
"  Ende«  «Sie  einhielt  gewöhnlich  Ibr  erstet  MazimitBa  Morgens  9 
tJbri  ihr  sweites  Abendt  7  Uhr,  und  .war  am  meisten  regulär 
den  1,  9i  u,  i'2,  -^o^  11,  und  27.  Der  fallende  Regen  und 
Schnee  war  an  9  Ta^en  —  electriscb,  den  6,  7,  i3,  i5,  16,  17, 
jB,  a3.  and  a4*  und  nur  an  3  Tagen  clectrisch>  den  i4,  i5, 
i6«  ^  Be^  stjtrkste  eleetriscbey  sowohl  -|*  ^  eleetrischei  fiel 
d«i  16/  einto  Tag  anfs  Pertgaum. 

Nerkwürdig  waren  die  Erderschütter un gen  an  den  4  ersten^ 
Tagen  dieses  Monats ,  den  i.  und  a.  sU' Genna  nnd  deni3«  und 
4.  in  Maeentta  in  Italien,  w^pho  sich'  gerade  aur  Zeit  der  stark 
olecttischen  Nebel  dieses  Monats  ereigneten« 

Nicht  weniger  verdient  erwähnt  su' werden  das  heft%e 
Gewitter  an  Salawedel  in  der  Kacht  Tom  i4.-~i$.  mit  dem' 
Bintritt  des  Per9gSnms,  am  l5.  der  Sturm  ifi  Holland,,  während 

wir  den  iS.  stürmischen  We&twind,  Nachts  kleine  Schlössen 
hatten  und  den  16.  vielen  abwechselnd  4"  clectrisdien 
Schnee  nnd  Kegen. 

Marx  1813^^ 

Die  electriscben  Perioden  waren  bei  der  grÖfstenthcils  trü- 
ben Witterung  dieses  Monats  gewöhnlich  schwach  und  weniger 
regulär^,  sobald  übrigens  die  Sonnenstrahlen  nur  wenige  Stnn» 
4mi  dnrchdiingen  konaten^  .eo  kehrten  a^  eogleick  stark  wie^ 
äln^  <i»  «Mm  w  dcuUichsten  den  4,  6,  191  26«  und  37/ 


✓  < 
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,  Rtg«!  lind  Sdme«  £«1  ^elif  oft,  An  B  Tal^n  imir  6if  pOii«. 
t  «loctriaeli  und      it  Tagen  ^*  JDm  «a  atärkitäii'  6leoUl»oli» 
aieteoritctie  WAaser  fiel  dett  aa.  Abend«  5  Ubr  +  no  «n'd  <*. 

34o  abwechselnd  uud  den  5.  AJbend«  3  Uhr  -f"  ^oo  bei  Schnee« 
graupeln.  ^  ^  ^ 

j^r  £fwi(lmung  wertbe  Erscheinungen  eind  folgende:  Den 
t»  stand  dae  B«roaieter  eehr  tief,  6  Linien  untAr  ««iner  mitt» 
lern  H&l^e  bei  Oetwiiid  nnd  lieitirer  eehdner  Wittirung>  dln 
Luftelectricita't  war  'Abende-  i  Dhr  fÖr  diese  Tag«-  nnd  Jabrs^ 
eeit  stirrker  als  gewöhnlich,  es  Llleh  bei  uns  heiter,  an  demsel- 
ben Tage  waren  aber  Morgen«  ii  U.  su  2if]irabel  in  Frankreich 
BrdeEecfaüttemngen* 

yom  i5.  Vi%  22.  hatten  wir  anhaltend  ungewöhnlich  tiefe 
Barometerstände,  5  bi«  8 Linien  unter  der  mittlem  Höhe,  gröU* 
tentheila  bei  öeijlicben  Winden,  Öftere  mit  etwas  + 
electrischem  Regen  nnd  Scbnee»  "  ^ 

An  diesen  Ta£en  wir  den  >4.-^t6.  ein  befciger  Seestnrm 
bei  Neapel. 

Den  i5.  IVIorgens  Erderschiitterungen  zu  Mirabel  in  Frankreich, 
bieir  waren  stark  —  electrische  Regen. 
't9»  Abends  ein  Gewitter  in  Münoben* 
—  ao.  Morgens  f  fSkt  Sfdereclinttemng.  sn  Antibet  inFm^b^ 

reich*  • 
^   aa«  Morgens  3  Uhr  wurde  Rom  durch  ein  Erdbeben  er- 
schüttert, bei  un«.  war  sehr  stark  electriacher  Regen» 
-P»'  aS.  Abends  .6  TJbr  hatten  wir  finan  Stnrm,  mit  fiel  elee- 
triscbiem  Regen  und  Schnee,  ^  ' 

a5.  und  a6.  heftiger  Sturm  in  Ofen.  '  ^ 

^  26«  groises  Erdbeben  su  Caracas  in  Amerika.  ' 

Mit  dem  aS.  und  iß.  ftieg.nu|i_dai  Barometer  W  einma 
in  Zelt 'von  a4' StnndeÄ  om  lO  CinieA,  nnd  blieb  w  dieeen 

1  age  an  wieder  aui  seinen  sonst  gewohnlichefl.  HöhiB« 

April  x8i2* 
Bei  der  mehr  heitirn  Witmmig  diMM  MonMft  kehrte» 

«uch  die  clectrisi^en  Perioden  wiedeir  hSiiiiger  veglilir  wM«^, 


•  electrische  Beobachtungeiu  ij^ 

Skt^  MmmA  traten  {ewöhnikh  t^>t  8  imd  Abende 

Vom  1.^X0.  hatten  wf*  tu»  wtnfg  heitere  Tage  mit  regul^ij 

eleclrischen  Pey^ioden. 
V—'  jr6v^2to.  hatten  wir  deren  schon  Uiehrer#» 
w.  3o,<^3b.iietlen  xvir  die  meiete«,  -  • 

>  Die  mltüeti»  ^Oiti&»v4i«r  Urfnctt  tsTglio&iMi  Vin^Sn^fenrnngofli 
'litht  M tgnecnadel  hetrag  r  '  ' 

vom  i.  —  io.  rr:  11,2',  vom  lO.  — ao«  r«:  ti>4';  und  vqa  aoJ 
—So.  zn  12,7'  Minuten,  , 
Die  imKtlen  Gröiae  der.  Uehie»  tlt^U^ea  limmetrlschenr'^ 
Verändernng  betimgk 

todi  X.««' toL  s  o,s59  Lln.$/?tMB.  lOb^^ao^  tiso^SiS  vom 

asK^5o,       0)333  Linien  •  ' 

Die  nitüere  GMit  der  Verändertttagf6tt  betrag  im  Mittel:  , 

bei  den  eleetlriaqbea  Pefiod^n  an  heitern  Tagen  2,55  oder  6,79 

'  Grade 

•M»       .  «M».  ■    ^  iMM*    in  trnbeo  '  >  mdm     %M  oder 

Grade 

e-^'    teagnetiatlieto  an  lieitem  in»6  JMUnntea 

^  «1.^  an  tHihen  xo,o 

-  barometrischen  — —    an  heitern     —     o,45o  Linien 

«.^  vuim  an  trüben  ^ 

Merkwürdig  Waren:        -/  .    ^  .  ^ 

Der  lO.  April,  an  welchein  Tage  bei  Toulouse  Mißteor- 
ileine  fiele»,  Morgens  B  U.  fiel  bei  un«  etwas  +  etectrischec 
Schnee  b«l  KördOst  und  ruhigem  Barometer  }  Abend«  wurda 
der  Himmel  yoUlbonutten  heiter»  und  in  delr  Nacht  vott  la^tz« 
Lathen  wir  %itta  Eür  diei«  lab^aaeit  nngewi^bteliclitt  Kält^  to% 
6*  R,  *  . 

Den  1^  ea!k  üMll  hilMr  hnht  fott  KW«  isach  SO.  tnii  efnenl 
C^ntrott  nns  •tirahlende  ^olk^nat^fen.  * 

w   i5.  vertheilte  sich  blno  kleihe  Feoerkugel  änt  d«r  DStai« 

'  achcn  tiisel  Laland  in  melirere  leuchtende  runcte, 
•ta.         war  ein  Erdstofs  zu  Forli  in  Homagna. 
w  -  x5.  fiel  ein  Meteoretein  awischan  Magdeburg  und  Helnutadt^ 


l6 
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Bei  uns  waren  dlrse  Tafc  heiter  bei  NO. i|  am  12.  und  lIS^ 
littten  wir  die  «tärlute  Slectricität  dieee#  Moniite  bei  ^eitereVil 
fiimniel/^en  i5»  erhielten  .-wir  anf'^inmal  einige  wurme  Fr^li^ 
lingstage>  des  Abende  mit  Blksen. «   .  ' 

Den  17.  rückte  die  Magnetnadel  9  —  Jo'  weiter  als  gewölirr- 
lich  nach  Osten  und  auch  des  Mittags  st.iud  sie  weit  weniger 
aU  gewöhnlich  weetlich^  iop  £el  .enhaitesd  4-  eiectriteher  Schnett 
*iind'ini  aji^it^sUichen  Schwaben  War  an  demaelben  Tage  (in  I«ny) 
«in  heftiges  GeiVitter  mit  Sehnee. 

Don  21.  Morgens  6  I  Jir  war  die  Magnetnadel  sehr  unruhi|5 
und  rückte        mehr  «is  gewoiiuüch  ge^en  Uöteii^  e*  &ei 
•kctrischer  Schnee« 

Die  Luftelectricität  zeigte  bei  der  anlialtend  heitern  Wil«* 
teruug  zu  Anfang-  dieses  Monats,  die  schua  erwähnte  Erschei«' 
aong«  «lai«  die  eieetritchen  Perioden  vorsüglich  de«  Abends  not 
schwach  wardta,  desto  atSif her  lehrten  aie  aber  wieder  «ipf  die 
KegeÄ  vom  %^  a3,  i5.  nnd  i6« 

^pie  .mittlere  Grölso  der  Vecanderung  betrug  im^  j^^'t^ 
M^natt  - 

i  den  eleiptrischen  P^riodea  an  heitern  Tagen  3,75  toder  7,3$ 

'  Grade 


an  trüben  ^ 


i/k-]  oder  1,90 
Grade 


—  magiietisohep 

— —     baromftrischen  — — 


]3,5  MinnteA 
io,7    '  — 
o/tSo  Liniea 
o,34o 


an  heitern  7-* 

an  trüben 
an  heitern  — 

Merkwürdig  waren: 
der  i3  Mai.  Morgens  zwischen  1  —  2  Uhr  waren  in  Cölln  ei- 
nige Erdstöfse  und  an  demselben  T^ge  Morgens  zwischen  3—4 
Uhr  in  Steiermark  ebenfalls  Erdstöfse.  Bei  nae  fielen  diesem 
und  dem  nächst  vorhergehenden'  Tig  nach  der  lange  anhalten«- 
den  Trockenheit  snm  erstenmal  etwas  electrischer  Regen  > 
Das  Barometer  stund  2  Linien  unter  -seiner  mittlem  Hohe,  die 

Magnetnad«!  stund  au  diesem  und  3  folgenden  Tagen  «twa» 


.    .  eleclrische  Beobachltingen«  ,17 

^  t 

«8%T  aU 'g«w61iiiljch  w«^tlic1i»  •»  war  «nliAlteiid  t^Sh^  oft  IwJ 
« 

deckten  fiuttere  Wolken  den  Hiainel ,  «m  t6»  Abends  sog  iifoli 

fcdlich  ein  heftiges  Gewitter  zusammen,  das  erste  dieses  Jahrs, 
es  kam  von  NO.  mit  anfangs  — >  und  dann  bis  zum  Ausströmen 
Utark  -f*  £lectriciUit$  erst  auf  dieses  Gewitter  verminderte  sich 
vried^r  schnell  die  einige  Tage  starker  ais  gewöholiii^  weatU« 

V  che  AbwMchnog  der  Magnetnadel.«  An  eben  diesen  Tagen  toäl 
J2.  bis  i5.  und  vorznglich  den  16.  fiel  zu  Augsburg  und  Mün« 
eben  ein  Schwefelref^eu  (das  fallende  gelbe  Pulver  erwies  sich 
als  Saamen  oder  Blütenstaub)  und  am  17.  bei  Brüssel  eia 
Insectenregeii  vähi^end  eines  heftigen  Gewitter«  mit  Schlotsen^ 
nnd  Regen«'  Ben  sS«'  Mai  waren  in  Aaehen  einige  Erdatftfse,' 
bei  nnt  war  die-  Witterung  an  diesen  und  näcbstTorhergehen«' 
den  7'agen  anhaltend  trüb,  mit  starkem  Westwind  und  Öfters 
lallendem  electrischen  Regen;  das  Barometer  erhob  sich  dabei 
achaeli  bis  4  Linien  über  seine  mittlere  HÖhoi  und'  die  Magnet« 
nadel  stund  den  a5.  Mittags  to  Minuten  mehr  ale  ge^i^tinlicb  .. 
aadl  Osten'*  w«lchea  Tor  nnd  McEher  ftn  diesem  Monat  nie  de^ 
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Böraciten  im  Segebeiger  Gyps0 

tiiid  den 

daselbst  voikouametideü  Bernstein* 

Prof.  C.H.PFAFF,   in  Kiel. 

A-^er  Gypsbferg  bei  Segeberg  im  Herzogtlium  Hol- 
stein ist  dem  Ibineralogischen  Fublicüm  durch  die ' 
interessanten  'Nai[^hricliten ,  w^lbliö  der  Berr  Prof« 
SlelFcus  in  seinen  geognostisch -geologiscbeii  Aufsä-: 
zkn  */däruber  mitgetheilt«  hinlänglich  bekannt.  Bei' 
clt^r  großen  Aefatilicfakeii  des  Segeberget«  Gypses  mit ' 
dem  Limeburge.  ,  und  <Jä  beide  wobl  durch  einen 
gleichzeitigen  Niederschlag  entsand^n  sind.,,  lieü 
ilich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit*  daiVaseyn  deif  ' 
Boraciten  im  Segeberger  Gypse  vermulben,  Oieso 
Vermuthung  hatt6  sich  auch  scbon  damals,  äla  Herr 
iHrof.  Steffens  seine  Schrift  iierdnsgab ,  völlkonuqen 
bestätigt*    Wirklich  sind  ßoracilen  fast  allenthalben 
in  diesem  Gyps  bei  S^eberg  eingesprengt»  sie  konn« 
ten  aber  wegen  ihrer  Kleinlieii  dem  Auge  eher  ent«>' 
gehen,  und  auch  wohl  für  glänzende  Blätter  kryslal- 
lisirten  Gypses  genömihen  werden*   Eine  chemische 


Hamburg  bei  Hoffmami  1811^  , 

> 

i 


I3f  Ff  äff  über  Boraciten  ' 

lAnalyise  dieser  Boraciten  fehlte  ,  i^ins  bis  jettt,  ich 
habö  daher  diesem  Mangel  abgeholfen.  Es  gehört 
ein  grofüer  Vorrath  ditvser  Boraciten  dazu,  um  eine 
fBr  eine^  Aiialy.se  hiuläogliclie  Quantitlit  von  !^aterie 
2a  haben,  so  klein  sind  gröfstentheils  die  Kry stalle. 
Die  kleinsten  wiegen  etwas  mehr  als  i*y  eines  Grans, 
und  diegröfsien,  d#  ich  bis  jetzt  gefunden  habe,' 
Vogen  nur  etwas  mehr  als  einen  halben  Gran ,  und 
}iat^e]f  I  Linie  im  Durchmessen  Sie  ySind  zum  Theil 
gans  regelmäisige  und  vollkonuneiie  Würfel  <Ane 
merkliche  Abstumpfung  an  den  Kanten  oder  Ecken, 
j^uiU  Theil  sind  sie  aber  auch  an  allen  Kanten 
flchwach  abgestumpft  y  auch  sind  sie  wohl  etwas  ge«» 
schoben.  Abstuniplungen  an  den  lAken  habe  ich 
flacht  bemerken  können.  Ihre  Farbe  ist  gröfstentheils 
0t^lis  >  bläulich,  und  ihre  Durchsi^tigkeit  nicht  voll- 
kommen —  die  kleinsten  sind  aber  auch  wohl  fast 
rl^eU  und  durcbsichtig.  Sie  si^d  von  aussen 
elid  ^  an  ihrem  Glänze  und  an  der  relativen 
D^unkelheit,  durch  die  sie  vonl  Gypse  abstehen,  wenn 
njan  sie  in  eine  gewisse  Lage  gegen  das  ^ug  bringt,^ 
f^ter^l^idel^iiiaii  sie  laicht« 

Chemische  UnUrsuchune^ 

il)  11  Grane  in  ein  feines  Pulver  verwandelte  Sege- 
r  ber^e^  Boraciten  ivurden  im  Platinatiegel  geglüht; 
l^ie  hatten  etwas  fpem^es  an  Gewicht  zugenom- 
men (ohne  Zweifel  durch  die  gröfsere  Oxydation 
ihres  geringen  Eisengehalts)  und  ihre  Farbe 
hatte  sieb  in  eine  beinahe  pfirsichblüthrothe  vei^  , 
.Waadelt^ 


und  Bernstein  im  Segeberger  Gypd. 

Diese  it  Grane  i^rdeti  ntmmehl*  tnit  12  Grancit 
kdhleiisauren  Natrums  gekoclit,  abgeraucht,  ge«* 
,  linicle  geglüht*  Die  mit  Wasser  au^eweichte 
Iditsse  ließ  ein  rötliliehe^>#n}ver  aaf  dem  Fü-» 
f^um  zuiückk  vT 

U)  Dieser  ttiibkstetic)  (2)  löste  sich  bis  auf  ^  Gratt^ 
Welche  sicli  wie  Kieselerde  verhielten,  vollkom-* 
.  -  men  in  Saltissünre  atifl  Die  Attfiösniig  gatr  dbtüli 
imrnsleuisatire^  Nalrum  niedergeschlagen  Gr*; 
bernsteinsaures  Eisen  >  und  hierauf  durch  koh- . 

iL    lekisanved  NatrooA  kochend  gefidÜ  4  4^  G«^ktoMf 
lensaure  Talkerde,   welche  nach  dem  Glühea 
:>,5i  Grarte  reine  Talbßrde  zurückhefs.  Kleesau^^ 
if^B  Kali  hatte  eine  nar  iganifc  ünbedeutende  Spni^ 
Von  Kalkerde  angezeigt*  : 

^^),  Ans  der  Anflödtiiig  (2)  wnrde  dii»  B^nbcdänt«^ 

aut  die  bekannte  Art .  ab^jeschiedea  —  geglüllk 
>i  Jbetrug,aie.64  Gn  ,  -  - 

'  Jene  11  Grane  bestanden  demtiacli  auit 
^:  6  |  Gran  Boraxsä^e    (4)  ^     r^|  '  *  ^ 

;>-^ $4"         Talkerte  .    '(5) ^"-^'^^c^^-U. 

'  "  ^  55  *-*  Eisenoxydi4  (5)  '  •  '^ü^^ 
ji-^.:       '  ^  l^  t'-—-  Kieselbntt'  '^  Jv^t^/ 

.        ^ .    ft,.  .  .  .      '.    .        :  --r^ 

;|).  £ine  zweite  Quantität  von  11  Granen  wurde  niifc Jk 
;,::'^%idei(lfaAlb  Qucnt^  SalpetiwüttnMNr 
-•''In  der  Siedhitze  behandölt,  es  löst»  Üoll ^allein 

Iii«  aufc  4  ßi?aii  lüesd^^  >        .  '^ /  '  ^• 
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Die  «alpetersaure  Auflösung  Vnrde  durch  koh- 
'  ^    leosaures  Natram  im  Ueberischuls  niedergescl^fa- 
,     gen,  und  der  Niederschlag  auf  dem  FilU'um  ge.-* 
^  [  «ammeU.  £r  wog  getrockaet  5  Gi*aii^ 

5)  Dieser  Niederschlag  (2)  löste  «ich  in  Salzsäure 
ToUkommen  auf«  ,  Kleesaures  Kali  zeiete  eine 
nur  ganz  unbedeutende  Spur  yo'n  Kalkerde.  Ich 
y,^   erhielt  auf  die  unter  A  angezeigte  Weise  5|  Gr. 
•      Talkerde 9  uild      Gran  EisenoxyduK 
^)  Die  durchs  Filtrum  gelaufene  Flüssigkeit  gab  6 
>■«  Gswe  geglühte  Boraauäoi'e. «  KesuiUt;.  ■ 
j  •  .  >  6    Grane  Bora:s8äure^ 

54  Talk  erde, 

♦  .  ^  Eiseuoxyd, . 

J  Kieselerde^ 
f..  •    1  iV  —  .  Verlust,         ,  ^ 

V-^i^       ■        '  II  Gran,  :  f 

Aus  dieser  Analyse  ergiebt  sich^elne  bedeutelide^ 
Verschiedenheit  ypn  dem  Verhältnisse  welches  Hauy* 
zwischen  der  Boraxsäure  und  der  Talkerde  in  den 
Boraciten  annimmt,  indem  er  dabei  von  der  Kalkerde 
abstrahirt.  Dieses  tV!erhältttils  ist  83,4  Boraxsäure 
und  16,6  Talkefde.  Aus  obiger  Analyse  ergiebt  sich 
das  Verhältnifs  63,7  Boraxsäure  und  SöjS/l'aikerde. 
Da  mir  keine  genaue  Analyse  eibes  ifeutralen  Bo-^ 
raxsalzes  bekannt  ist,  so  läfst  sich  auch  niclit  bestim- 
men, welches  von  diesen  ^eiden  Vcrhültnissen  mit 
den  Gesetzen  der  quantitativen  Verhältnisse  der  Neu-*, 
tralsalee  am  genauesten  25usammenstimme.  Man  sieht 
aus  obiger  Analyse  zugleich^  dais.  die  Segeberger  Bö- 
rdelten «itef  die  Benennung  reiner  boraxsaurer  Talk«- 
^rde  im  Gauzea  mehr  Anspruch.  haU^ü,  als  die  Bo-* 


'  .   uuil  Bernstein  lav  Segeherger  Gyp^.  .  I35  ' 

racilen  von  Lüneburg,  jn  welchen  beinahe  immer, 
ein  nicht  unbedeutender  Antheil  von  Kalkerd^  ent- 
haHen  ist.  .  . 

Bei  der  Zerschlagung  der  Gypsstücke»  um  die 
Boraciten*  daraus  loratimacheb,  machte  ich  eine  inte- 
rcssaule  Bemerkung,  Jafs  nämlich  dieser  Gyps  ifia^ 
ren  SernsUin  theils  von  lyeiisgelblicher^  theila  von 
gelber  Farbe,  in  kkiaen  Parthieen ,  jedoch  nur  in 
sehr  geringer  Menge  eiugespr,engt,  tnÜxÜU    Uiesd  , 
Coe:xislen8S  des  Bermteim  mit  den  Boradteny  ao  wie 
.überhaupt  sein 'Vorkommen  in  'diesem  Gypse,  scheint 
mir  ein  scl^r  inleiessautes   geogqostiscl^es  Factum»  . 
das  über  den  Zeitpunkt  der  Bildung  jener  Gypsnie-, . 
derschläge,  so  wie  über  das  Alter  des  Bernsteins 
selbst  neue  Auischlüsse  zu  geben  scheint    Man  fin- 
det zwar  letztern  vorzüglich  häufig  iii  unsem  ciufge^. 
9i?Atvennnten  Schichten  von  Sand,  Mergel  y  L'ehm, 
und  bei  dem  hier  so  häufig  stattfindenden  Mer-,  " 
gelgraben  macht  mtin  maücllen  guten  Fnnd  von  d!e-i> 
aer  Art  in  cT^n  Mergelgruben;  dieses  Vorkommen  in 
deui  Segeberger  Gypse,  mit  v^eichem  er  aber  so  in^ 
nig  wie  die  BQracilen  znSaminengewachaen  ist ,  be-  / 
weist  fedoch  ofienbar  ein  viel  höheres  Alter  als  jenes 
au  fgeschwemm ten  Landes.  Der  Segeberger  Gyps  selbst 
ist,  bis  auf  einen  unbedeutenden  Hinterhalt  von  Ei- 
aeu,  vollkommen  vein,  löst  sich  ganz  im  W  a^scr 
auf,  uiid  eutii^t  keinen  Antheil  an  koMenfianrem 
Kalk,  ^ 


t  \ 
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Gl©  w  i  an  u  n  g  des  I  n  d  i  g  s 


(Au4  #ine|i^  Schreiben  dea  llxn,  Akademikers  Qehl^^  Tom  lo« 

'  Jon*  m  «lea  ^tffaif«|^e6<r«) 

T 

loh  komme  frat  jetzt  dazü,  eine  F^^rsetzung  . 
meiner  ersten  Nachricht  von  den  über  Waidindig 
angestellten  Versuch ea  aus  meioem  der  liöchsten 
Stelle  vorgelegten  Berichte  fiir  Sie  anazwueben.  Ala 
ich  jene  Veiwche  anstellte,   kannte  icli  nicht  diQ 
von  der  französischen  Regierung  veranlafsteu  letzte« 
]tfittheilangeaväber  den  Waid  (im  Montteur)  indem 
sie  damals  zufällig  mir  nicht  zu  Gericht  kamen, 
pie^  hatte  einerseits  den'Vortlieil  für  micb^  dals  ich 
mn  so  unbefangener  selbst  heobachtel^le;  und  wenn 
Sie  das  von  mir  Beobachtete  mit  den  einzehicn  An- 
gaben vergleichen^  die  am  augeführten  Orte  über  die' 
Ausziehung  des  Indigs  zusammengestellt  sind,  so 
Vrerden  Sie  dann  ohne  Zweifel  volle  Bestätigung  der 
von  mir  über  diesen  Punkt  aufgestellten  Grundsatze 
finden«  *  Aui  der  andern  Seite  flois  aus  {ener  ]LJnbe*  ' 
kanntschaft,  dafs  ich  mehrere  Angaben,  z.  B.  G/o- 
htrt'&f  über  die  Ausziehuug  des  Indigs  durch  Wasser, 
das  mit  ätzendem  AUcali  .geschärft  worden,   nicht.  . 
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prüfen  konnte,  weil  ich  durch  die  «ich  mir  erge«' 
1>ende  Einfechheit  des  ganzen  Prozesses  in  gewerbii«« 
eher  Hinsicht  sehr  bald  von  den  Bd.  5.  S.  J97.  Ihres^ 
Journals  gemachten  Entwiirtca  .und  g^aislen  Gedan« 
^ken'  abgelenkt  wurde.  -  IcH  hoflPe,  in  dieser  Hinsicht 
meine  Beobachtungen  in  Gemeinschaft  mit  meinem 
Freunde  Fuchs,  Prof.  der  Chemiie  in  liahdshutf  wo 
ich  mich  fiir  einige  Zeit  aufholte,  verfoli^n 
*'können.  — 

1«  W^s'die  jiusziehung  des  lodigs  betrifft ,  90f 
haben  sich  mir  auch  in  der  mit  d^ni  Färber  Herra 
Knogler  in  Ingolstadt  fortgesetzten  Versuchen  die 
£d,  6«  5^  aufgestellten  Grundsätze  durchaus  bestä^ 
tigt.  Es  ergiebt  sich  so  fnr  die  Ansübung  der  Indig«» 
bereitung  im  Grofsen  ein  bedeutender  Vortheil,  theils 
weil  die  Veiuurbeitung  des  Blättervorratlis,  sehr  be^, 
schleunigt  werden  kann,  indem  man  den  Auszie^ 
hung$pi^ozefs,  durch  verschiedene  Temperatur  des 
Wassers  aui  bestioimte  Stunden  berechnet »  Tag  und 
Nacht  fortsetzt;  theils  weil  dadurch  die  tndigber 
rcitung,  selbst  ziemlich  insGrofse  getrieben,  für  Vie- 
le,  z.B.  Färber  in  den  Landstädten,  zit  einem  Ne« 
bengeschäß;  geeignet  wird,  für  das  sie  nach  DmsÜUx«» 
den  keine  oder  nur  wenige  besondere  Arbeiter  zu 
halten  haben,  intern  eä  in  Hinsicht  auf  die  Zeit  gans 
in  ihrer  Gewalt  ist,  und  Anfang  und  Beendigung  des 
Prozesses  nach  jedesmaliger  Bequemlichkeit  auf  be- 
stimmte Stunden,,  z.  B,  Tor  Naoht  und  in  der  Frühe 
und  auf  einzelne  Zwischenstunden  des  Tages,  festge- 
setzt werden,  und  dabei  doch  immer  ein  preiswürdi*« 
Iges  Frzeugttiüs  gewonnen  werden  kann«  Ich  bemerke 
in  Hinsicht  auf  - die  Uaiötände  bei  dem  Ausziehungs«« 
prpseis  nach  meinen  Beobachtungen  folgendes ; 
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,  Die.  welche  ziür  ^voU^täiicligeQ  Aimie<s* 

'   'Bttng  des  Fai'bestoffes  erfordert  ^i^,  richtet' sich  in. 
jden  niedrigem  und  mitllern  Teinperatitien  yon  20** 

.  \— 4o®  anfser  nach  <Ier  Temperatur  de«  Arbeite 
fOTtes^  vorzüglich  nach  der  Beschaffenheit  der  Blätter : 
(die  aüf  trockenem 7  laicht  zu  feilem,  Jiochgelegeuem 
Boden  ii|  warniet  trockener  Witt^rong  gewach«ene|i, ' 

'  ^bedürfen  in  gleicher  Temperatur  eine  etwas  längere 

.  Zeit,  als  die  unter  entgegengesetzten  Umständen  ge- 
wonnenen-weniger  ferbereichen.  tn '  den  höheren  ^  - 
.Temperaturen  von '55^ — 7^*'  ist  dieser  Unterschiissd 
^  liicht  so  aufl'allepd^  in  5jo  — 15  Minuten  nacli  erfolg- 
fem  Aufgiefsen  n^ird  anc]|i  bei  den  best^  Blättern 
die  Aiisziehnng  vollendet  seyn«  ^ 

5.  die  Festsetzung  der  Temperatur  für  be- 

^tiinmte  Ausziehungzeiten  betnfi^>  so  Mit  m^n  dabei^  . 

\  aufser  der  Temperatur  des  Arbeitsortes  und  der  Be-    ^  ' 
^chaflcnheit  der  Blatter  auch  deii  Uipstand  zu  beach-- 
ten,  ob  die  ^lätter  gewaschen  worden ,  und  welche 

'  Temperatur  das  dazu  angewandte  Wasser  hatte,  un^l 
flie  BU^er  spmit  annahmen.  Bei  den  längeru  Aus- 
aüehüngszeiten  In  niedrigerer  Temperatur ,  ^.  B*  von 
12  und  9  Stunden  hei  20°  und  25°  Temperatur  des 
fiufgeg05.senen  Wassers,  (in  einer  Temperatur  des 
Arbeitsortes  yod  upgeUhr  iß^r^iS^  für  gute  Ingolr> 
Städter  Blätter  des  kalten  und  regnichten  Sommers 
381  i.)  zeigt  es  sich  schon  von  grofsem  Einflüsse,  wenn 
$as  Wasser  einige  'Grade  über  die  bestimmte  gutge- 
fuudene  Temperatur  angenommen  hatte,  indem  dann 
leicht  nachtheili^e  Gälirung  eintreten  kaun.  In  den 
inittlem  Temperaturen  von  Sä^-—  4o^  itir,  etwa  4  und 
3  Stunden  Ausziehungszeit  dagegen  ist  es  noch  nicht 
yon  i^erklichem  j^j^achtheil«  wenn  auch  das  W^^^^ 
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%  —  ^  Orad^  über  diese  TeiiipenUureii  augenommen 
}iätte. 

c.  In  Hinsicht  auf  beschleunig fe  J'^eravheitunfr  ,  , 
der  B][ätiery  su^eich  mit  möglicher  Menge  1  iE/ 
Schönheit  des  Ereeugniss^A,  haben  sicli  in>  den  Muii- 
cliener  und  den  Ingoistadter  Y^^'^^jP^^^^        niiltleren  \ 
TeinperatDren.unld  Aus^ehiings^iteii  (von  päP^  4o^,  ' 
45^  bei  4,  5,  2  Sturiflen  ungefähr,)  als  die  vorzüglich- 
sten bewiesen,  JJie  höhevn  remj^eraturen,  von  55° — 
g^beu  zwair  auch  ein^n  sphr  ||pafen  Indigo  ob^ 
W(  hl  er  dunkler  aussieht,  als  der  in  den  niedrigem 
und  mittlem  gewpnnene.:  aber  seine  JN^onge  fiel  danu 
f>eträchiiicb  geringer  4Ufl.  ^  den.      Diedrigea  . 

W  ärjnegraden  bereiteten  Aufgüssen  dH^cgen  setzt 
sich  der  indi^  nach  Zusah:  des  Kaikwasscrs  nicht  so 
leichf;  und  schnetl  ab,  inden^  dieses  um  so  v^ehv  ge«-  ,  . 
sclueht,  je  wärmer  der  Aufgnrs  ist,  die  in  den  milt-  . 
lern  Tenaperatui;ei4  bereit  eleu  AnlgiUse  aber  nach 
'  .Verlauf  der  bestimmten  Zeit  noch  Wärme  genug  be- 
sitzen, um  die  Wirkung  dr*:  Kalkwa.sscrs  zu  in- 
s^igen  und  die  Ausscheid uu^  und  A^^etzimg  de^  iu* 
djgs  BU  be^qhlevnigea  *), 

.<2«  .  Auch  ,  in  deni  böhe^en  Tempie]:atureu  muf»  . 
^  man  die  filätter  ausgleiche  Art  einlegen  und  behan-e  ' 
^elUj  wje  in  dci^  niedrigem.     Das  Wenden  dersel- 
l>en  w^hr^d  dies  Weichen«^  das  vgu  Mehrei*eu '  vor* 
geschrieben  worden^  ist  ^cbev  i^aphibeilig :.  die  Bleibe 


*)  Auch  Giohcrt  (im  Monrteiir)  hat  den  Einfluf«  6er  Wjfrm©  . 
auf  die  Wirkung  des  Kaikvvassers  beobachtet.     Seine  An- 
gab?  aber»        mit  de«i  Kalkwasaer  fertctzte  Biühe  his  zu 
9in«fi^  genfi^^en  Grad«  8^  erhiUea»   ist  'Vfobl  ivcht  recht 
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wurde  in  diesem  Fall  sehr  yiei  dunkler,  braan,  als 
*wenn  ich  das  Ganze  ruhig  halte  stehen  lateen,  hei 

^velchem  letzteu  V  eiTahreu  die  Ausziehung  ebenfalU 

oUständig  war.  In  den  ersten  von  den  Vejrsuchen,  - 
.die  in  ihrer  Gesnmmtheit  mich  zu  den  iiher  die 
Auszichung  aufgestellten  Grundsätzen  leiteten,  fknd 
ichy.dafs  in  einer  Temperatur  zwischen  4cP-^3f^t  in. 
welcher  ich  Biälter  1  und  1  J  Stunde  (für  diese 
Temperatur  also  noch  nicht  lange  genug,  daher  sie 
euch  hei  einem  wiederholten  «weilen  Aufguls  noch 
wieder  etwas  Indig  gaben,)  unter  öftenn  gelindem 
,  Umwenden  und  Niederdrücken  weichen  liefs,  dev 
erhaltene  Indig  mit  sehr  riel  grünem  Pflansehwadia 
verhunden  war, 

€,  Die  BlaUer  verändern  während  des  W^ichea» 
ihre  Farhes  in  den  niedrigen  Temperataren  geht  aie 
ans  der  dunkel  blaugriinen  in  eine  hocligriine  über, 
,  «  .  iu  deu  hoiieu  wird  sie  schmutzig  graugrün«  Nur. 
wenn  die  Gährang  in  den  niedrigen  Temperaturen 
ciui^ctretcu  und  selbst  weit  vorge.sebritteu  war,  ver- 
giug  auch  d^e  guüue  Farbe  uod  machte  einet  bleichea 
grüngelben  Plate:  zum  Beweise,  dafs  der  grupfar-i 
bende  Stoff  der  Blätter  mit  dem  blauen  Fai'besto|f  la 
keiner  Beziehung  steht. 

/•  Auch  in  den  IngolsfSidter  Versuchen  liestät-  ^ 
,\  ligte  sicli  der  in  Hinsicht  der  Gährung  aufgestellte. 
Salz«  £s  hat  sich  mir  gezeigt,  da(s  sie  zwar  ih)  Aa->^ 
fange  «sich  noch  nicht  auf  den  blauen  Farhestoff  su 
erstreckeu  scheint,  aber  späterhin  nicht  nur  die 
Meuge,  sondern  auch  di^  Schönheit  des  «u  erhaltene 
den.Indigs  vermindert«  In  zwei  Versuch -Reihen» 
in  jeder  drei  Fässer,  wurden  die  Blätter  mit  Wasser 
vou  ua^      beschickt  I  daa  erste  Faüiy  nach  6Stua* 
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-  den  abgelassen,  gab  wfcnig  und  scMechten  tndig,  weil 
dieser  J^eitraum  noch  iiidit  '  iuaieicheiul  gewesen 
war;  die  übrigeii.Fä«ser  wurden  von  5m  5  Stunilea 

•  abgelassen,  'Das  98tändige  zeigte  sich  ia  Menge  und 
Qül^  des  In^igs  vorzüglich;  das  issLündige  war  die«- 
«em  «ieinUcli-  gleich ;  von  jetzt  aa ,  bei  i5,  18»  21 

^  Stunden  war  die  Farbe  des  Indigs  immer  weniger 
«^Öa  und  das  Gewicht  des  getrooknetea  Indigs  ge-  ^ 
ringer«    Zu  jeder  Kiüph  wurde ,  der  beabsichtetea 
V     Vergleichung  wegen,  gleich  viel  Kalkwasser  genom- 
meu;  (ohwübi  die  erste  weuiger«  und  wie  sich  wei-^' 
|«rhin  ergehen  wird,  die  länger  gestandenen  mehr 

erfordert  halten,)    Die  Letzten  zeichneten  sich  auch      "  ^ 

noch  dadurch  aus«  dafs  die  iiber  dcu  abgeseU6(eu In- 

dig  stehende.  Briihe*^  grün*  Mieb«  wogegen  die  von  der 

Q  -  und  i2stiiudigen  biauugelb  war;   übrigens  gali 

eich  bei  ihnen  durchaus  kein  übler  Geruch       er-^  ' 

kennen,  sondern  die  Brüho  besais  noch  den  gewöhn^ 

liehen  anszeichucuden ,  färbte  (was  bei  den  küi'zero 

^it  gestandenen  Iwüpon .  nicht  auffallend  geschah,) 

das  Lacfctnuspapter  ziemlich "schndl  roth,  das  jedoch 

nach   dem    Trockenwerdeu  wenig  oder  gar  nicht  * 

*  merklich,  blieb  >  beim  Zusata  dea  ^Kaikwassers  aber 
,   yej'breitete  «ich  ein  Get*nch  nach  Ammonium,  der 

bei  >gutgeführtea  Küpen  nicht  erscheint;  Auch 
Giobert^  bat  die  Gehrung  als  naohiheilig  erkannt.  — 
Pie  Blütter,  bei  welchen  die  fotündige  Küpe  fehl 
schlug,  gaben  VAbrigens  den  ludig  nach  Verflufs  jenes 
2!ieitraunia  in  gewohnter  Menge  und  Güte,  als  statt 
des  Wassers  von  aS^'  ein  bis  3o^<>-  Si^  erhitsstea 
genommen  worden« 

Die  Menge  des  Wassers^  welche  sor  Aoszie« 
Irnog  m  nehmen  ist,  richtet  sich  theÜa  nach  der  Ber 
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«diaflfcnlieil  der  BlJIrter^  indem  fesle«  farbreiche  Blät-' 
ter  mejjr  bedürfen ,  als  wasserige,  die  in  sehr  fettem 
Boiien  oder  '  bei  sehr  nasser  Witterung  gewachsen 
sind  ^  theils  nach  der  Temperatur  des  aufzugiersen- 
den  Wassers,  da  in  sehr  heiisem  von  55°  —  70°  die 
Blätter  viel  ^sdinelier  i^iid  stärker  zusandmenfalleli 

'  und  daher  in  dieser  Temperatür  i  —  |  weniger  ge- 
Domineu  werden  kenn  Für  die  niedrigem  Wärme- 
grade werden  auf  i  Pfund  guier  fitetter  sicher  S  • 
pfund  Wasser  erforderh'cli  seyn.  Wenn  Tromms^ 
dor ff  aui'  HO  VRiiii:  Blatter  nur  2^5  Pfund  Wasser 
in  d^m  Kessel  und  zum  Sieden  brachte,  (s.  Bd.  5,  S«  / 
i9i,  d.  J.)  so  Wirdher  es  wohl  nicbl  viel  unter  70^  • 

•  haben  erkalten  lassen,  und  es  konnte  auch  bei  die^ 
aem  Hitzgrade  in  jener  Menge  i^ur  bei  dem  angey 
wancjlen  Hineindrüekeii .  und  Wenden  dej  Blattei' 
vi>ilig  zureichend  seya. 

3»  Zur  FäHung  des  Indig«  ilns',  der  Brühe  hat 
«ich  mh'  das' Kalküxisser  als  das  einfachste,  wohU 
feilste  Mittel,  und  als  ein  vollkommen  sicheres,  bc-» 

.wäbrt«  j^^ehi'ere  habeil  dazu  abck  P<>llasc&e  vorge-*  .  , 
schlagen.  In  den  Versuchen,  welche  ich  mit  gerei- 
nigter Pottasche  felstelite,  war  der  Erfolg  unvollstän-, 
dig;  es  schlug  sich  trar  sehr  wenig  Indig  nieder,  und 
die  Brühe  Wieb  dunkelgrün  ;  und  dieses,  mit  dem 
eben  von  K^alkwasser  Angtfiilirten  und  dem  viel  hö- 
heren Preise  der  i^ottfisehe,  wWr  der  Grun^  dafs  ich 
diesen  Gegenstand  m'chk  weiter  verfolgte.  Seitdem 
fand  ich,  (.^*  den  oben  angef.  Moniteur)  dais  auch 
von  de»  Fradaosen  lias  AlkaK  gerühmt  wird,  aber 
4K>nderbar  genug  als  ein  Verbesserungsmittel  des 
Kalkvrasseiirs,  da  doch  der  i^aik  durch  den  Zusatz 

'dc^  kohieosaui^en  Alkalis  gans  ans  dem  Spidi  ge- 

1  •  : 
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bracht  wird.  Indessen  niaclit  diese  Angabe  e.s  ui^r-. 
wahrschbinHcb^  üa£s  das  Kali  sich»  (wie  der  Kalle,)  ia 
ätzendem  Zustande  befinden  müsse,  um  mit.  Erfol<r 
als  Fallu|»g3raylll6l  i^es  Indigs  angewandt  zt^  weideu, 
und  dals,  wenn  es  dann  die  Fällung  vollsüipdig  be- 
wirkt, es  dem  Kalkwasser  vielleicht  vorziizielicn  se\  ii 
dür/te,  indem  es  mehrere  Fflanzenstoile  Aiiicht  fället:, 
die  mit  dem  Kalk  unauBüslicbe  Verbindungen  ciüge« 
hen  und  so  den  Indig  vennireinigen ,  und  dieser 
Vortheil  köuule  vielleicht  dem  tbeurej^*n  Preise  des 
Kali  die  Vt^age  halten.  Iia  Hinsicht  aut  die  Ai^r 
Wendung  des  Kalkwassers  haben  sich  mir  folgende 
Beobachtungen  dargebo^eu : 

ä»  Man  muis  die  Brühe,  nachdem  sie -mit  Ver^>, 
flufs  der  bcslimmt-en  Zeit  von  den  Blattern  klar  ab*- 
gelasseu  worden,  niciit  lange  stehen  las^n»  ^ohne  das 
Kalkwasser  zussuselzen  i  es  ist  dieses  der  ku  erhaU 
tenden  Menge  an  Indig  nachlheiiig,  indem  letzter  in 
der  ürühe  in  einem  Zustande  und  in  Verbindungen 
enthaften  za  seyn  scheint,  die  ihb  sehr  zur  Zerse* 
zung  geneigt  machen.  —  Aus  diesem  Grunde  kann 
ich  GioherVs  Verfahren,  die  Brühe  so  lango  stehen 
£a  lassen,  }}is  sie  sich  geklärt  hat,  und  sie  dann  in. 
eine  andere  Küpe  abzuziehen,  nicht  annehmlich  fin* 
den^  nicht  zu  gedenken,  daCs  Ortverhältnisse  wohl 
^  schweslich  oft  ei*Ii^ttben  werden,  drei  große  Knpea . 
über  einander  zu  stellen,  und  dann  noch  leichten 
Zu-  und  Abilttis  des  Wasaers«  uml  Flato  2ttm  Ab^ 
lassen  des  Indigbreies  zn  haben.    Man  mufs  durch  - 
andere  Mittel  die^^arheit  der  Brühe  zu  erhalten 
auchen. 

■ 

6f  Die  ansgemktelte  Menge  Kalkwasser^  die  un- 
ter bestimmten  (Jmsläuden  su  einer  Küpe  erlordei- 
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idt>  mu&auf  einmal  liinzugeset^t  werden«  Meli* 
rerc  FäHe^  in  welchen  durch  das  Zusammebfalbii 
der  VerarbclLufig  vßr.s.'Iiieclener  Küpen  in  demselbetl 
Zeitpunkt  das  vorrälhige  Kalkwasser  nicht  ausreichten 
und  eine  oder  andere  die  fehlende  Menge  etwa  erst 
in  einer  Stunde  nacheriiielt ,  zeigten  mir  dieses  von 
sicherem  JS^achth eil  iür  dei^  Indig*  Dieses  rühi't^  wie 
mir  schefüt)  Theils  von  dem  unter  s«  a.  angeKibr« 
len  Unistande,  theils  davon  her,  dafs  dann  die  eigen- 
thumliche  Wirkungsweise  des  Kalkwassers  auf  das 
Ganse  abgeändert  wird»  « 

f.  Die  Menge  von  KalkwaSser,  Welche  inan  ztt 
nehmen  hat^  richtet  .sich  theils  nach  der  Beschaffen« 
heit  nnd  dem  Farbreiehtham  der  Blätter^  indem  nadi 
dem  Mafse  des  letzten  davon  mehr  erfordert  wird^ 
theils  nach  der. Temperator ^  die  beim  Weichen  an-»« 
gewandt  wurde ^  und  der  Lxng^  der  Zeit/  die  es 
danerle;  die  Aufgüsse  von  niedrigen  Temperaturen 
erfordern  verhältniismäisig  mehr  ^ ,  besondere  wenn 
beträchtliche  Gshrnng  eingetreteii  War*  Diese  gi-Ö« 
fsere  Menge  Kalkwasser  bewirkte  mir  mehrmals,  daÖ 
der  Ittdig  von  solchen  in  Gäbmng  gegangenen  Kxl^ 
pen  in  schönem  Ansehen  dem  votl  ganz  gut  gef&hr^'' 
teil  nicht  nachstand  ,  wenn  auch  an  Menge« 

AUe^meine  Beobachtungen  .haben  es  Aiir  als  ^ 
ein  Vorurtheit  erwiesen  ^  dafs  der  Indig  ohne  Zusatz 
von  Kalkwasser,  durch  das  blose  Schlageu  der  Brühe, 
schöner  ansfalle«  Ich  halte  mich  übersengt»  dafs  der 
blaue  Farbeslolf,  wie  er  auch  aufs  der  Bnihe  geschid«-' 
^cn  werden  mag,  sich  nie  rein  al;scheide,  sondern 
immer  ih  Verbindung  mit  andern  PflansienstoffiGHi* ' 
So  }ial)e  ich  aucli  keinen  vei  lialtnirsmäfsig  schönem 
inuig  erhalten»  wenn  ich  weniger  Kalkwaacer  an«» 
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^^^dte,  als  zur  vollen  Fdlung  <?i:forderl ich  ^ar^  ohiw^^ 
/  Zwri^^^  au»  dem  Grunde ,  weil  weh  nie 

'  ^x  *^^^  '^'^  '^^^^  ^"^^'^^  verbindet, 

•«Äftdern  andere  Pilanzeiistolie  immer  verhäJtnifeinä-^' 

:  die  Verbindung  eingehen,  und  eine  melir-. 

laifie' bilcien.  —  Üebrigens  ist  hierin  natürlich  eine 
Grenze',  "n^l       viel  Kalkwa«ser  ist  offenbar  na^if* . 

^^^^^  Menge  durch  Versuche 
im  Kiemen  ausforschen,  der  Biiihe     |  u.  s.  ih-' 
res  Umfangs  an  Kalk\yasser  zusetzend,   bis  siq  die 

grüne  Farbe  annimmt,  und 
4et  Niederschlag  am  reichlichsten ^und  nacl^  einigem 
Auswaschen  am  schönsten  erscheint.  Um  zu  erfor- 
•^iCTf  ob  aller  Indig  ausgeschiWen  ist,  mufe  man 
cfinein  Äntheil  der  Briilie,  so  bald  sie  sich  .völlig  alj:- 
geklärt  hat,,  aufs  Neue  mit^etwas  Kaikwasser  yer^- 
ttnd  umgießen:  es  erfolgt  in  jedem  Fall  ein 
lel-schlag,  der  gelb  oder  vielleicIiL  ins  Grüne  fal- 
lend ist.  Man  wasche  ihn  wiederholt  mit  vielem 
^^f^  »^«5  war  nicht  aller  Indig  gefallet,  so  bleibt 
te  lieliBr Auswaschen  mit  seiner  blauen  jparbe  zu- 
rück. .    .  '  '  ■ 

ff  J^W^gö"  ß«ht  aus  der  Vergleichung  der  Münch- 
li<e<lr  und  Ingolstädter  Versuche  hervor,  daf^  ni^ht  . 
blos  an  der  Menge  des  Indigs,  sondern  auch  a»  ieiC 
acrSchönheit  gewonnen  wird ,  je  reichhakiger  die 
»mifir  daran  sind,  oder  je  mehr  die  äufsern  Ein<^ 
flnsse  die  Entwicklung  der  eigenthiimlichen  Natura 
der  haben.     Es  ist  keinesweges 

gegründet,  was  Manche  meynen  werden,  da£s  man 
bei  den  weniger  reichen  nur  weioiger  Kalkwasser  zu- 
ximfzen  h^lle,  um  efa^n  so'scliönen  Indig  zu  erlial- 
.       v^5f f ^       ^'^^^  Voißel aag  noph  n^ehr 
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bestärkt  durch  äle  Beschaffenheit  ein or  Probe  voii  la- 
dig,  welchen  Bi\  Knogler  in  Ingolstadt  aus  den  ini 
heurigen  schonen  Fiiihjabre  gewachsenen  Jßlätteni 
daige&tellt,  und,  wie  er  mir  schreibt,  blos  mit  Was* 
itt  äiisgevrtiscltön '  hat.  ich  sende  Ihnen  einen  ,Aii~ 
iheil  davon  :  Sie  werden  bei  der  V'erglcichung  mit 
den  Ihueu  fi'ii|ier  gesandten  Proben  linden,  -dals  er 

-  dem  mit  Säute  gereinigten  des  vorjährigen  hassen 
kälten  Sonniiers  ^ebr  nahe  kommt,  und  auch  wie 
dieser  das  .feine  malie  Bruch- Ausehen  des  autflanüir^  ^ 

•  s(;htfn  Indigs  hat ,  in  Hinsijclit  welches  Ah^eh^ns  ich 
nn'ch  früher  (Bd.  6.  S.  y.  Anm.)  täuschte,  indem 
itv  Uffgereiuigte  Müuchener  ludig  nach  dem  Trock-^ 
mn  auf  dem  Bruche  sehr  glasig  war,  iwas  sich  äher  . 

auch  damals  sclion  bei  dem  Ingolstkdter  in  gei  ingeriii 
Maafse  xeigte;  und  wie  es  oacb  der  eben  angeführ-^ 
t^n  Erfahrung  scheiüt ,  wird  in  Gegenden  ui|d  in 
Jähren,  welche  den  Far^eichthum  des  Waids  be- 
günstigen,  jenes  Ansahen  ganz  wegfallen  und  der  auf 
die  von  mir  näher  bestimiiEite  einfinde  Weise  darge^ 
itcllte  Indig  auch  darin  dem  ausländischen  gleichen^ 
-  /•  ^Ich  finde  es  nicht  gut,  den  Kalk  auf  einnaal 
in  so  grofser  Menge  in  die  Kalkküpe  su  thun,  daft 
ei'  iiir  eine  ganze  Arbeitzeit  hinreicht,  wie  z.  B.  Hr, 
Dr.  ^emricft  anrätb,  und  dann  imnier  nur  irisches 
Wasser  anfzugiefsen.  Ich  habe  das  Kallkwasier  ent- 
weder mit  der  erforderlichen ,  etwws  reichlichen, 
liehge  Kalk  lür  jeden  l'ag  frisch  gemacht,  und  den 
rückständigen  Brei  nachher  in  eine  Kalkgrube  ge-^ 
than,  6vas  am  besten  ist,)  oder  bdi  einer  gröfsern 
Menge  Kalk  noch  ein  bis  zweimal  Wasser  aufgegps-^ 
sen  und  l  Stunde  umgerührt.  Man  mag  freilich 
durch  den  Geschiuack,  durch  Reagentieu  u.  s.  w.  tei-t  ^ 

> 
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Jien  Unterschied  2wischeo  dem  auf  die  eine  oder  auf  ( 
die  andere  Art  bereiteten  Kaikwasser  wahi'nehniettj 
indeaseh  sprechen  Erfahrangen  in  hianchen  Gewer- 
ben 9  Ij.  in  Zucker- RafHinren  ,  Seifensiedei<bienr  ' 
deutlich  für  das  Iiösdien  des  Kalks  erst  ifH  'Augen-^^ 
Micke  def"  Anwendung  ünd  mit  dem  Wasser,  oder 
*.  den  anderweitigen  Stoffen,  auf  welche  er  wirken  «ollj 
^.  Was  die  Wirkungsait  des  Kdlkw^brs  be4 
trifft  i  so  besteht  sie  allen  Erscheinii rissen  nach  zu- 
nächst in  eigenthiimlich«r  Einwirkung  auf  das  Ganze^ 
dnrck«  welche  der  Indig  selbst  gewisser  Mtfßetl  erst 
"gebildet  wird,  und  zur  Erscheinung  kommen  kann; 
wobei  er  sich  dann  zugleich  mit  einem  An theil  Kalk 
cbeiniscfa  v^isbindet.  Dfes«^  Veränderung  des  6anzeli 
eeigt  sich  in  dem  plötzlichen  Verschwinden  des  gan« 
eigenen  Geruchs ,  den  besonders  .  die  firtibe  Von  bd 
Jiiedvigen  vnd  mittlem'  Wärmegradeli  bes^bitkteii 
Küpen  besitzt,  gleich  aut  den  Zusatz  des  Kalkwas-- 
«er§.f  dann  in  der  dunklern  Farbe,  welche  die  Brüh« 
m€k>  dem  Abselceii  des  Indigs  eeigt, ' tiüd'  die  eine 
Verähderung  auch  der  übrigen  Pflanzenstoffc  darthut. 
£iue  auffallende  Erscheinung  von  dcfr  WS^ksämkdt 
des.  Kalks  ragte  sich  toir  besonder  ^Bemi^  mijr^ 
in'  Ingolstadt  bei  Verarl^eitung  guter  Blätter  yom 
zweiteil  Schnitt,  vorzügiict  stark  bei  heiiseh  Küpeä 
Ton  ßS"^ :  Einige  Stttnd«^ti'  nach  der  Ansscfaeidnlig  des 
Tndigs  nämlich  zeigte  sicli  auf  der  Oberfläche  zwi-^ 
«cheu^dem  blauen  Schaut' eine  Mefi^^üiefi' llelid« 
tronettgelbei»  iSäbstansr<  irOe^itak  «usiAtnnaengehtfufter 
hohler  Kugckhen,  (vielleicht  als  üeberzug^  von  Bläs- 
chen,) die  unter  der  Lvipe  aus  lauter  aehr  kleinen 
krysiäliinischen  Kdimhen  bestehend  ersclii^n^n,  de«> 
ren  sich  auch  an  die  W  ände  der  Schlagi^ijpe  ange«^  , 
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fetzt  liattpn*  t)umJi  Sphläpiinen  des  .erbAltenen  In^ 
digs  kpnnte  ich  einC^n  Antheil  davon  j^anunehi.  Bei 

der  Unters ucli^iig  zeigte  sich  diese  Substanz  nicjbt 
al§  Veibindung  von  K^lk  mit  einer  FQ^meDiäute^ 
^ofur  ic^  sie  angesprochen  batte,  sondern  als  koh- 
lensaurer Kalk,  iucJeni  .sie  sicli  iji  verdiinuter  Essig- 
^ijure  unter  Brausen  bis  eine  Spur  aiiflöste.  Dafs 
sie  hier  so  besonders  hervortrat,  lag  vieUeicht  in  der 
^alur  der  Blätter;  sonb-t  aber  zeigt  sich  .kohl ensau- 
y^r  Kalk.  .  . bei  jedem  luciigoiederschlage^  unabhängig 
von  dem  nait  dent  I'ndig  seihst  verbundenen  Kalke, 
durcli  flas  Aul  branden,  welches  beiui  Zusatz  einer 
Säure  sii- :dem./i'ischen^Nic^ersc{r]^ge  erfejgt'^»  indem 
^ie  Säure  zuerst  jenen'  kohlensauren  Kalk  auflöst, 
ehe^  sie  den  n^it  dem  blauen  Farbestoffe  verbundenen 
angreift.  ^  Man  knuls  den  kpjh^ensauren  Kalk  aU  durch 
Jleacti^n  in  -der  Flüssigkeit  seihst  erzeugt  ansehen, 
llenn  es  zeigen  sich  durchaus  keine, Er/»cheinungen, 
«rdph«  ^  .Z|itretei|  der  Kohlensäure  aut  dem  Luft* 
Ireise  «n^euten.  Besonders  häufig  entstand  er  in 
sehr  heifse^  Küpen ,  uud  wenn  er  au(;h.  nicht  aui 
^ie  yorbi^  .^gezeigte  Weise  zum  Vorichein  kam,  so 
gewahrte  uian  ihn  zum  11. eil  beim  Schlämmen  des 
^U6gew4«fi4f?iop  ,Indigs^.  Der  bei  53°  und  70^  Auf* 
gnfin^ärme  bfi^eitele .  fogoblädter  Iqdig  zeigte  nur 
Xioch  das  Besondere,  dafs  er  beim  Trocknen  sich  mit 
uioer  <WfeiCseu  und  grünlichen  Jifllorescenz  von  kleiv 
Jßm  iiIiRdlii^i^.Kdrnchen  J|)elegte»  die  aick  ebenfalls 
aU  ikpUensaurer  Kalk  zu  erkennen  gaben.  In  die- 
A^n  hc^^n  Tefuppx^tf^en  ^bojat  demnach  die  Beac«> 
jtion  d^s«  Kiilk«  zu  stark  m  seyn  und  auf  den  Indig 
jBelbst  zerstörend  zu  wirken,  weshalb  denn  auch,  wie 

jobeA  angeführt  ist,  die.  AudbeiUe  «n  diesem  geringer 
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Ausfällt.  Da  er  sher' sbniä  sehr  glit  ufiÜ  rein  ist,  'Sd 
mogle  es  vielleicJit  dieniic]i  seyn>  was  man  in  dea 
liolien  Temperaturen  an  Aufgufswas&er  weniger  neh- 
men kann,  durch  in  die  Schlagkiipe  gelassenes  kal* 
tcö  Wasser  zu  ersetzen  v  dadurch  die  Brühe  auf  eine 
hiedi'igere  Temperatur  und  die  Wirkung  des  Kalk-»- 
Wassers  auf  das  lechie  Mafs  tu  hvingeh,  ohne  deil 
Vorlheil  *zu  verlieren,  den  die  l^öhere  'I'eraperatur 
bei  der  Äusziehung  der  Blätter  auf  die  Reinheit  des 
Judigs,  durch  aligcändei^e  Wirkung  «uf  die  andern 
tilanzenstofie^  haben  kann. • 

fu  Es  ist  indessen  nicht  blos  köhleMsäUi^;?r  *JChfifi 
Welcher  mit  dem  Jndig  niederfällt.    Bei  den  Miin- 
chener  Blattern  >  besonders  den  zu  Ende  September* 
lind   Anfangs  Oclobers  Verarbeiteten   des  zweiteA 
Schnitts )  zeigte  der  durch  Schlammen  des  (auch  id  ' 
niedrigen  Temperaturen  dargestellten)  Indigs  erhal- 
tene schwere  körnige  Rückstand  sieh,  nur  zum  Theil 
in  verdünnter  Essigsäure  auflöslich  5  zum  gröfsera 
Theile  wurde  er  erst  Von  Sai^isäure  ohne  Aufbrau- 
sen aufgenommen^    Und  aus  der  Auflösung  dtireh 
ätzendes  Ammoniak  gefället,  mit  dem  eigenen  schlei- 
migen Ansehen^  welches  auf  diese  Weise  daigestellte 
neutrale  Verbindungen  auszeichnet.     Nach  den  Be- 
obachtungen des  Hrn.  Prof.  Fuchs  enthält  der  iri 
diesen  Gegenden   gewonnene  Waidindig  sehr  •  vid 
phosphorsauren  Kalk;  Ünd  Versuche,  die  wir  mk 
dem   eben   erwäbnten  Münchener   fndig  anstellten, 
zeigten  ibn  darin  in  reichlicher  Menge:  die  Fhissig- 
keit  Von  der  Behandlung  dieses  trockenen  Indigs  mit 
Salzsäure  Wurde   durch   ätzendes   Ammoniak  sehr 
fifark  gefället,  die  von  diesem  Niederschlage  abfili*' 
trirte  nachher  noch;  wenigerstark,  von -kohlensau^ 
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Attimoniak«  'Dei*  erate  'Nicflerschlag  nach  deru 
Auswaschen  und  Trocknen  in  einem  Tiegel  geglü-  - 
http  vfTkohltJb  aichy.  und  der- fiäckstajad  in  Salssäur^^ 
aufgelöst  gab  nuir  ^i^der  mit  ätzendem,  dann  nuch 
anit  hohlensaurcm  Ammoniak ,    Niedersciijage ,  rSi9 
Ü9Ü  .der  Kalk'  mit  PkosphorsStire  und  einem  Anthefl 
einer  Pflanzensäure  verbunden  ersciiien.  I^rof.  Facha 
ißt  der  Meinung,  dafö  dem  iriolscn  Antheil  .dieser 
yerbindung!en  in  dem  Wäidtmhg  Toi'züglich  mit  das 
glasige  Bruch -Anseilen   zuzirsclirc  ihen  seyn  möge, 
•was  bei  der  bekannten  Bcücjiafienbeit,  die  aie  beim 
p[pc^nm  apiaehmen ,  wohl  wahraeheinlich  ist;  Die  . 
'  gröfse  Menge  dieser  Verbindungen  liei  mir  besonders 

ung  des  gedachten  »weiten  Bla^r  t 
Ifcmckditts  auf»  und  ich  konnte  daiier  nicht  mehr 
den  sich  mir  dai'bietenden  Gedanken  prüfen,  ob  man 
oiicht  schon^während  der  Ausziehuug  die  aie  Termite 
feinden  Siturea  aua  dem  Spiel,  und  so  eine  reiner« 
ßnihe  in  die  Schla<^kupe  bringen  könnte,  indem  mau 
fein  zerstückelte,  aber  von  allen.  Pul verigeii^  befreite^ 
fjcMe  u.  a».W.  swiitehen.  die  Blätter  streute,,  oder 
gelbst  mehr  oder  weniger  Kalkwasser  mit  zur  Aus- 
«f^Mng  n^e.   Denn  dafs  der  iudig-  mit  jenen  Säu*. 
j»eft  in*  wesenllicl|0r  Bendiungt  steht ,  gleichsam  al» 
jdurch  sie  aufgelöst,  ist  mir  nicht  sehr  wahrschein- 
jyich^'  Scbou.aus  deoi  Grunde  nicht,  weil,  wie  sick 
.^s  'dem  rorbiil  Angeführten  ergiebt ,  jene  Siäureii 
zurücktreten,  wenn  er  selbst  unter  günstigen  üm- 
jrt^üaden  stärker  hervortritt.  .  <  . 

-  i»  Uebrig^ns  ist  noch  im  Allgemeinen  su  be«- 
'^lerken,  dafd  die  richtige,  nach  den  jedesmahligea 
J^mständen  bemessene,  Anwendung  des  Kalkwasset« 
;|rpj%iij;licl]^iliilrJ>asjenige  seyn.wird^  wiis  inFöhrnng'  ^ 
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des  ganzen  Geschailes  den  Meister  maclit.  Hieria 
SBelgen  sieb  so  manoigfaltige  Abänderungen  uud  zun| 
fTheil  feine  Schattirangen,  dafe  der  Ge|[en6tan<l  nicht 
auf  einmal  zu  erscliöpfen  ist;  und  ohne  Zweifel  ist 
er  äiich  schwieriger  in  Gegenden,  in  weichen  die 
Blätter  weniger  reich  an  Farbestoft;sindy  als  .in-aii^ 
dem,  wo,  günstige  iilinfliisse  tlie  Ausbildung  der  Ei-» 
genthümiichkeit  der  Pflanze  zur  möglichen  üöhe 
gelangen  lassen«'  \  ,   "  •   ,  ■  :r, 

5.  VV'as  die  angebliche  Oxydation  und  Desoxy-' 
dation  des  Indig«^  ukid  den  Einflufs  der  erstem  auf 
seine  Darstellung^  beti^ifit,  «a  habe  ^  ich'  dariSbfir 
noch  einige  Versuche  angestellt,  welche  diesen  jpunkt, 
Bwar  noch  nicht  ins  volle  Licht  stellen,  aber  »iplÜBri 
Finget*seige  für  weitere  Forschungen  geben*  -  :  .  f 
.  Ä. /Oxydi/te  Salzsäure,  für  sich  angewandt,  otlcr. 
Iiei  der  Anwendung  zuvor  mit  Kalk  ^odi^r  Kali  lleu^ 
tralisirt,  machte  unter  starker  Verihinkelung  'det 
Farbe  der  ßri^he  den  ludig  unwiederbringlich  verlo^ 
ren  geken,  und  nur  wenn  unmittelbar  nach  derselbed 
liOeh  Kalkwasser  zugesetzt  wurde,  konnte  man  noch 
Anzeigen  davon  erhalten.  Anders  aber  war  der  Er- 
folg, als  der  mit  Kalk  neutralisirten  bxydirten  Salz« 
säure  noch  so  viel  'Kalkwasser  zugesetzt  wurde,  wie 
eine  bestimmte  Menge  Briihe  sonst  zur  Fallung  des 
Indigs.  erforderte :  die  Flüssigkeit  dunkelte  dabei  auch 
4iehr  viel  stärker,  als  eine  gleich  grofse,  zum  Gegen- 
versuch mit  blosem  Kalk  Wasser  versetzte,  Menge  da- 
von; aber  es  setzte  sich  bf|ld  Indig  ab,  der  in  ,ddt 
Farbe- nach  dem  Auswasciien  etwas  schöner,  und 
auch  dem  äuisern  Anschein  nach  ein  wenig  reichli- 
cheir  war,  als  der  diireh  bloses'  Kalkwasser  gefiUlete^ 
'%l>£u&il  hat  mich  aufser  Stand  gesetzt,  diese  b^ii^ 
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,  den  Niederscliläge  geoauer  zu  vergleichen;  und  weW 
gen  der  schlechten  Beachaffenbei der  erwäliateQ 

Blatter  verfolgte  ich  diese  Verbuche  nicht  weiler,  Ea 
ist  leicht  einzuaelieoi  daf^t  die  schönere  Farbe  des  In-« 
digs'eben  so  wohl  von  der  Wirkung  des  oxydirenden 
Mittels  auf  die  sonst  mit  ihm  vei  buudet)  bleibenden 
.«ndeni  ^toffey-wie  auf  ihn  felbst  herrühren  konnte; 
•ö'Wie  be$  der  scheinbar  gröfsem' Menge  desselben 
die  niügiiche  Wirksamkeit  des  zugesetzten  salzsaurea 
2(^5,  dmch  Aü^tkusch  der  Süure  §egen  andere  mit. 
'dem  Kalk  naanflösliche  Vei^binduD^en  bUdeode,  zw 
Betrachtung  konimeq  jpiufs,      ^  ^        *  . 

6.  \Jm  den  Voi^ang  bei  der  Desoxydation  de^ 
Indigs  dnrch  schwefefsanres  Eisen  nähef  kennen  sa 
lernen,  wurde  frisch  niedergeschlagener,  schön  blauer 
isidigif  nach  v<>lUgem  Auswaschen  mit  Wasser,  iii 
ein  Glas  getban^  dieses  mit  einer  Auflösung  von  grü^ 
nem.£isenvitriQly  die  eben  .iiber  gediegenem  Eisen 
^sotten  hatte»  gefuUtund  verstopft  hingestellt.  Oe&i 
lern  Umschüttelns  nngeachtet  zeigte  sich  auch  ii| 
ifielen  Tageij,  js^ein?  Veränderung.  Es  wurde  nun  so 
«rjidl  Kaliiauget  ^gesetzt»  da/s  das  schwefelsaure.  Eisen 
Ibis  auf  einen  kleinen  Anlheil  zersetzt  wurde,  und 
«tatt  seiper  ai^n  da§  Eiseuüxydul  mit  dem  ladig  in 
Keaction  kamt:  ßbev  auch  dieses  wirkte. nicht  auf 
ihn  und  es  erfolgte  Nicnts,  das  eine  Auflösung  des 
Indigs  andeutete,  wie  denn -auch  aus  einem  dei:  freien 
JLüft  ausgesalzten  Antheile  dei^/ Hiissigkeit  sich  kein 
lüidig  nlederdcnlug.  Erst,  als  nqch  mehr  ätzende 
JLauge  zugesetzt  wurdet  sa  .d^ls  diese  überschüssig 

War,  gintgi^ieAnfl^sung  nnter/Gelb&rbuog  dorFläs^ 

^aigkeit  vor  sich,  und  diese  setzte  imn  au  der  Luft 
•blaue  üautchen  und  üiugo  ab».  Hieraus  geht  ^eutr- 
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lieh  hervor,  daia  die  AufYösüng  deSv  ^ndigs  untdr 

Einflur-i  desoxydireiider  Mit'el  durch  g^chzeitig^ 
Mitwirkung  von  Alkali  hedinßt  i^t* 

4X,   Man  konnte  bei  dem  vorigen  Versuche  etwa 
den  l  anvvurf  machen ,  dafs  das  desoxydirende  Mittel 
nicht  gehörig  wirken  könue,    weil  der  FarbesLoff 
mit  Kalk '  gebunden  war.    Ich  reiiligte  daher  eineA 
^jViitheil  desselben  Iiidigs   eiöt  mit  Salzsaure,  ÜanA 
mit  Alkohol,  und  wandte  in  ei n<;ra. neuen. Versuche^ 
mindest  oxydirtes  sabssaures  Zinn  an,    das  W0go4 
«einer  Üiigeiärhllieit  die  Erscheinungen  noch'  besser 
bemerken  lassen  konnte ,  übrigens  aber  ganz  wie  iqa 
vorigen  Vertuch  behandelt  wurde;  '  Aber  läüol^  hieir 
blieb  die  sich  abheilende  Fliis.sigkcit  ganz  ungefärbt-, 
und  erst  dann  trat  Auflösung  ein,  als  alles  salasaure 
Zinn  versetzt  und  «ätzendes  Kali  übersöhiusig'  l»ar« 
Die  obige  Folgerung  bestätigte  sich  also, 

4*  Was  die  Reinigung  des  ludigs  mit  Ääureü 
*elrift ,  86  habe  ich  kein  Mittel  gefandctai  di^  ^ 
meiner  frühem  Nachricht  angeftihrten  Schwierigkeit 
ten  %\x  iiberwiiiden.    Bis  auf  eilten  ge>iirissen  Punkt 
iann  matt  nach  meinen  Brfahmf^en  rfmö  Nachtheä 
die  Reinigung  treiben,  wenn  man  vorsichtig^  unte* 
Umrühren  nur  so  lange  Säm^'  zusetzt,  als  sich  dct 
Indig  noch  wieder  Völlstäncfig  önd  floAig  von  deA 
^  Wasser  trennt.    Es  werden  dann  nur  die  blos  bei- 
gemengten Kalktheile  aufgenömmen,  aber  noch  nicht; 
die  Verbindung  selbst  angegriffen.   '  Anch  das  frü* 
here  Znsetzen   der  Säure,   von  welchem  ich  einen. 
günstigen-Erfblg  hofile,  half  nicht:  geschah  es ,  nach- 
dem der  Indig  sich  gekörnt,  und  abzusetzen  ange- 
fangen hatte,  so  wurde  er  wieder  aufgelöst,  und  die 
Fiässigkeit  erhielt  eine  gtune  Farbe.    Ich  kann  um 


90  weniger 'den  Grund  der  Verschfedeqheft  des  Er- 
folgs in  meinen  Vei^uclien  und  dem  des^Hrn«  jDo- 
bereiner  Cdiesea  )oum.  Bd.  V.  S.  205.) 'auffinden, 
jch  keine-  Verbindung  zwischen  dem  von  ijim 
angerülirtcu  widrigen  Zu iaU  u„d  dem  angewandtea 
liiltiilliUel.sehei  denn  dadurch^  dafs  wegen  zu-klei- 
'   per  Menge  KaKwaasert  die  Fällung  des  Indigs  uiix 
vollständig  eifoloijj,  ^.^r  doch. zu  ihrer  VervolUUu- 
^gqpg  wicht  die  Anwendung  von  Schwefelsäure  «n-^ 
.   gezeigt,   einea   gerade  enlgfgen.set/len  AjiUels,  aa 
weichem  dje  Eigenschaft,  den  liidig  zu  fällen,  noch 
i^iemand  bemerkt  hat   Ganz  leicht  ist  mir  aber  die 
»einigung  des  Indigs  mif  Salzsäure  von  Slallen  ge-' 
gangen,  wena  er  im  tropknen  ZusUnde  in  denPro^ 
«eis  geirnnmen  wurde.    Er  braucht  dazu  nur  gvob 
gepulvert  zu  werden,  die  Säure  -  gleiche  Theiie  con-  " 
,  centrirter  rauchender  und  Wawor       zerlheilt  ihn 
^n.«ai^  oder  durohdriogt  ihn  doch  yöllig;  man 
gießt. so, lauge  frische  Säure,  nach,  bis  sie  auf  deu 
ludig  uiclit  weiter  zu  wirke»  scheint  und  die  flus- 
Aig^eit  aitich  nach  mehreren  Stunden  noch  sauer 
fa^ibt,  (indem  wegen  des  phoaphorsaureu  etc,  Kalka. . 
immer  freie  Säure-  vorhanden/ seyn  mufs.)  Dann 
Wird  der  Indig  auf  ein  Seihezeug  gebracht,  und  ans- 
,  gewaschen,  welches  recht  gut  von  Statten  gejjl.  Der 
**o  gereinigte  Indig  hat  eiiie  r«cht  schöne  WaueFar- 
,be,  und  Hiebt  beim  Strirh  schönes  Kupfer,  erhält 
auch  beim  Trocknen  das  üi  uch  -  Anselieu  des  auslän- 
dischen liidigs.  Man  mufs  das  Trocknen  aber  iHckt 
io  starker  Wärme  zu  sehne»  verrichten,  weil  er 
.  dann  gerne,  gleich  dem  SUrkmehl  u.s.w.  in  kleine 
Stucke,  zerftllt.  Von  einem  so  gereinigten  Indig  er-  ^ 
hielt  ich  aiis^iw)  Pfund  guter  lugolsladici  ßkltür  des 
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vorigen  nafskalteii  Sommers  im  Duichsclinitt  secJis 
Lüthi  seine  FarbkraLt  verliielt  sich  nach  Ausblei- 
chungs -Proben  durch  oxydirle  Salzsäure,  \nid  nach 
Färhungsproben ,  zu  der  , eines  ganz  leinen  ausländi- 
schen Indigs  4  :  7.  Dieser  Ertrag  stellt  bedeu- 
tend unter  der  französisclien  Angabe,  nach  den  ßlat- 
tern  des  wannen  Sommers  1811  berecliuct:  nach 
letzter  sollen  loo  Pfund  Blätter  i6~20  Lolh  Indig 
gelten,  dessen  Farbkraft  sich  zu  der  von  feinem  Ko- 
lonial-Indig  =:  1  :  2  verhält;  noch  weniger  erreicht 
selbiger  die  Angabe  .der  Herren  von  Resch  und 
Trcmmsdorffy  deren  im  Spätherbsle  geschnittene 
Blätter,  die  des  südlichen  Himmels  überbietend,  vom 
Ctr.  j8— i2oLoth  Indig  geben,  dessen  Farbkraft  sich  zu 
der  des  Colonialindigs  =  1:1,  5  verhielt,  (d.  Journ. 
Bd.  V.  S.  195.).  Ich  wiederhole  es  übrigens,  dafs 
alle  dergleichen  Prozesse,  wenn  sie  auch  das  £r;?eug-* 
iiifs  als  Handclswaare  annehmlicher  zu  machen 
dienen  iür  einen  guten  Erfolg  benn  Färben  aus  der 
•warmen  und  kalten  Küpe  überflüssig  sind :  Herr 
Knogler  verarbeitet  den  Indig,  den  er  seit  drei  Jah- 
ren erzeugt,  gröfsten  Theils  sogleich  frisch,  nach  dem 
Auswaschen,  mit  dem  voü.ständigsteu  Erfolge.  Nur 
bei  dem  sächsischen  Blau  und  Grün  dürfte  die  An- 
"wendung  von  gereinigtem  ludig  vielleicht  vorzuzie-  ^ 
lien  seyn,  wenn  nicht  etwa  ein  Zusatz  von  Pottasche  ^ 
zu  der  lAdigauflösung  die  erforderlichen  Dienste  iu 
Reinigung  der  Farbe  lei&let,  wie  durch  Anwendung  '' 
dieses  Zusatzes  auch  die  Farbe,  die  mit  der  Auflö- 
sung des  Colonialindigs  in  Schvvefelsäuie  eriialteu 
■wird,  seju*  verschönert  werden  soll.  Sollte  die  Be- 
reitung des  Waidindigs  aligemeiner  werden  und  blei- 
bend sejn, —  wie  ich  glaube,  dais  sie  es  selbst  bei 
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uns  könnte,  wenn  sie  nicht  sowohl  in  besondern 
Fabriken,  als  von  F&rbern  auf  dem  ])latten  Lande 
lind  Gutsbesitzern  betrieben  würde,  indem  der  x'\cker 
wohl  kaum  durch  /ein  anderes  ErzeugniFs  zu  höhe-*  , 
ren Ertrag  gebracht  werden  dürfte,  und  «c>lch»Per4 
soneu  durch  ßelrcibung  der  Sache  zum  Theil  als  Ne- 
beuge&chaft  vor  Andern  immer  Vortheiie  vorauf 
Ilaben ,  — «  »a  würde  auch  der  Grüftd  zur  Reinigung , 
der  in  der  wohlfi^ilerii  Verfuhrung  in  Ji'tjrue  Gegen- • 
den  liegeu  kann,  fuiliaUen«  >'  * 

5««  Auch  in  Ingolstadt^  habe  ich  wöik  mit  aller 
Vorsicht  auf  einem  ßoden  getrockneten  %  das  beste 
Ansehen  habenden  ^  Hialteru  keine  Spur  von  Indi^r 
erhalten  können«   Eben  daa  war  früher  achoil  Hm« 
Knogler  selbst,  so  auch  andern  unterrichteten  Per- 
sonen,, wie  dem  k»  Plantagen- Aulseher  Hrn..  Grob 
in  Eidifitüdt,  widerfahren«  Ich  mufa  daher  bei  dem 
in  meinem    friihern  Aufsatze  Gesagten   beharren,  • 
Dafa  man  äua  getrockneten  Blätterh  unter  bestimm- 
ten Umständen  Indig  erhalten  könne,,  wilt  ich  damit 
nicht  ^cstreiten^  denn  das.  Ergebnifs  der  \  ersuche^ 
die  Herr  Dr.  Heinrich  vor  der  von  der  Oesterri^i- 
ehischen  Regierung  niedergesetzten  Untersucbungs- 
Commisslon  anstellte^  lassen  daran  nicht  zweifeln  5 
auch  findet  man  Nachrichten.,.  da(k  man  ebenfalla 
ans  getrockneten  Anit-BlSttern  Indig  bereite  ^  nnd 
Heinrichs  Verfahren  wäre  in  so  fern  nicht  einmal 
vm*.  Wünschen  mögte  man  aber»  dafa  die  Versuche  . 
Tor  jener  Commisston  mit  |^rö(sern  Mengen  nHd  mit 
mehr  Umsicht  auf  alle  dabei  in  Betraclit  kommende 
Umstände  angesteili  worden  wären  >  als.  e&  in  der 
V  späü&n  lahrzeil  geschehen  konnte»    Selbst  Heinrich 
Singt  iil  dem  von  ihm  .verfaisten  Unterricht^  S«25; 
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„Da  diis  Abtrocknen  noch  immer  mit  sehr  vieler 
Schwierigkeit  verbunden  ist  und  die  Blätter,  ehe 
man  es  sich  versielit,  in  Gährung  übergehen  ,  wo- 
durch der  Farbestoff  gänzlich  verloren  geht,  meine 
Erfahrungen  selbst  aber  noch  nicht  hinreichen,  hier- 
über erschöpfende  Resultate  zu  liefiärn^  so  behalte 
ich  mir  vor,  von  Zeit*  zu  Zeit  davon  Nachvicht  za 
geben.*'   Aber  einVerfahren,  das  der  Urheber  selbst 
noch  so  vieler  Unsicherlieit  unterworfen  findet,  sollte 
doch  nicht  zur  allgemeinen  Anwendung  empfohlen 
werden,  ftiit  Hintansetzung  der  schon  erprüften  frü- 
hern Verfalirensarten.    Ich  mufs  zweifeln,  da fs  Herr 
Heinrich  über  letzte  genaue  vergleichende  Versuche 
angestellt  habe,  wenigstens  ist  es  befremdend,  von 
ihm,  der  eixiG  Geschichte  des  Gegenstandes  verspricht 
^nd  solclie  schon  ausgearbeitet  haben  will,  S.  4o  zu 
lesen ;   „  Di©  bekannte  Metliode  des  Herrn  Kulen^ 
kamp^  aus  den  frisch  abgezogenen  Blättern  vermit^ 
telst  der  Gährung  den  Farbestoff  zu  gewinnen 
da  doch  in  Deutschland  Kulenkamp  der  erste  war, 
der  keine  Gährung  anwandte,  sondern  die  Auszie- 
hung mit  heifsem  Wasser,  welche  Heinrich  ganz 
Übergeht,  wodurch  ihm  ein  sehr  wichtiger  Vergl^i- 
chungspunkt  zur  Seite  liegen  gebh'eben  ist.  Ich 
zweifle  indessen  jetzt  an  meiner  frühern  Meinung, 
•welcher  auch  Heinrich  in  obenangefiihrter  Stelle  ist, 
dafs  der  blaue  Farbestoff  durch  das  Trocknen  der 
Blätter  ganz  verloren  gehe.   Er  wird  wahrscheinlich 
nur  in  den  Zustand  gesetzt,  dais  er  nicht  mehr  durch 
einfache  Ausziehung  vom  Wasser  aufgenommen  wer- 
den kann,  selbst  nicht,  wie  ich  aus  einigen  meiner 
Versuche  schliefse,  wenn  man  das  Weichen  bis  zur 
■wirklichen  .Gährung  fortsetzt  >  süudern  dafs  mit  letz- 
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♦  ter  sogleich  noch  ein-  alkalischer  Stoff  wirken  mufs. 
Denn  die  bekannte  Zubereitungsart  der  Waidbiatter  . 

,  Äu  deiq  Kiipeiiwaid,  der  durch  Adssiehung  mit 
'  Wasser  auch*  keinen  Indig  giebt ,  ist  doch  hei  weilem 
an  {^reifen  der,  al.s  das  Trocknen;  auch  habeu  franzö- 
sische Färber  die  bJo3  getrocknetej^  ßlättör  zur  Füh<^. 
^  rung  der  Kupe  brauchbar  geAinden  «nd  treibst  Vori 
züglicher,  als  den  gewöhnlichen  Küpenvvaid ;  welche» 
letzte  wahrscheinlich  darin  beruht ,  dafs  die  getrock^ 

•  tieten  Blättei*,  nach  einer  von  Herrn'  Profi  Prechtl 
mir  mifgelheilten  Erfahrung,  nicht  mehr  so  leicht, 
in  die  (faule;  Gährnng  übergehen;  (also  die  Küpe 
"durchgehen  machen!)  Da  ikeinrichs  Verfahren  auch 

■   in  Frankreich  bekannt  geworden  ist,  so  werden  dort 
und  in.  Italien  ohne  Zweifel  ebenfalls  Versache  dai^ 
.  übw  angestellt  worden  seyn ,  nnd  die  so  eben  über 
den  Gegenstand  in  Pai  is  erscheinenden  versclnedeneii 
Schriftep  Nachrichten  darüber  enthalten*    In  jedem 
yM  aber  halle  ich  mich  überzeugt,  dafs  Heinriche 
Verfahren  in  unserni  Klima  im  Groisen  mit  GewinÄ 
Aicht  ausführbar  iit-,  und  wenn  man  unbefangen  allb  , 
Se  Umstände  überdenkt  9  die  beim  Trocknen  in  Be^. 
,    trachtung  kommen,    wird  man  schwerlich  umhia 
liLCAiueny  diese  Ueberzeugung  zu  theilen.  '  ' 

6.  In  welchem  leicht  zersefzbaren  Zustande  der 
Indig  in  der  Brühe  von  den  Waidblättern  enthalte» 
ist,  und  wie  leicht  demnach  kleine  Umstände  Ver-  , 
lust- daran  bewirken  können,  zeigt  auch  folgende  Ei^- 
lahruug.    Ich  veisuehte  die  Wirkung  des  Alauns  . 
auf  jene  Brühe :  im  Anfangie  erzeugte  die  Auflösung 
desselben  immerlbrt  einen  schmutzig  hellgelben  Nie-  ' 
derschiag5  erst  späterhin  wurde  dieser  grün:  zum 
Beweise,  daüi  die  Thooerde  eher  mit  andern  in  der  ^ 
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Brühe  beftndlichcn  Stoifen,  ais  nüt  dem  Indig  iu 
Verbindung  trete.  Ich  versuchte  nun  aua  der  nur 
bis  zur  firseheiöung  der  grünen  Fatbe  mit  Alaun- 
auflösung  versetzten  Brühe  durcJi  Kaikwa^ser  'den 

findig  zu  fällen«  Wenn  aber  nicht  Anstalten  getrofi^ 
waren,  die  Flüssigkeit  möglich  schnell  von  dem, 
sich  nicht  so  rasch  absetzenden  gel i)en  Niederschlage 
absufiltriren y  erhielt  ick  keinen  Indig  mehr,  oder  . 
nur  eine  S]3iir.  Auch  im  bestgelungeiien  Falle  war 
indessen  der  Erfolg  nicht  so,  dafs  daraus  et^as  für 

'  die  Anwendung  im  Grofsen  jssii  ziehen  war. 

Schon  Jiinhof  hat  ein  Beispiel  von  Erzeugung 
kohlensauren  Kalks  durcl^  liliawirkung  dßs  Kalkwas-'  . 
aers  auf  Pflansenstofie  angelithrt  Daa  in  3.  g  Mit-' 
getheilte  bietet  davon  ein  neues  dar.  Sehr  aufFaU 
lend  zeigte  sie  sich  mir  auch  öfter  bei  den  grünen  , 
Bräheb  von  Küpen«  welche  in  Gährung  gcgaiigen 
waren;  (1.  f.)  that  man  zu  diesen  Brühen ,  nnchdem 
der  ludig  sich  abgesetzt  hatte  ,  eine  gewisse  Menge 
Kalk  Wasser  9  so  entstand  ein  achön  grüner*  Nieder- 
schlag und  die  überstehende  Flüssigkeit  war  mui 
gelb.  Liels  man^das  Ganze  stehen,'  oder  auch  wenn 
man  die  Flüssigkeit  abgofs  und  frisches  Wasser  zum 
Auswaschen  zusetzte,  so  entfärbte  der  Niede»*"  hlag 
tkik  qdehr  odei^  wetuger,  oft  bis  zdr  gänzlichen  Wei«* 
ike,  die  Flüssi^eit  würde  wieder  grün  und  'der 
weifse  Nieder^phiag  verhifilt^  .sich  wie  kohleusaurer. 
Kalk,  brausefid  in  Säuren « sich  auflösend.  '  Maa 
konnte  dann  diese  Erscheinung  mit  der  wieder  giün 
gewordenen  Brühe  noch  einmal  haben.  Ich  habp  sic^ 
n^en  den  andern,  Arbeiten  nicht  verfolgen  kjt)n«^n» 
nnd  weüs' dahe^' nicht,  ob  sie  von.  verändertem  &|* 
dig  oder  eiuem  andern  Stoile  horrührt.  . 
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Untersuchungen 

.über  '  / 

Verschlödehe 

Holzarten   und   die  Ii  o  Ii  1  e  ; 

Vom 

Grafen  vön  R  U  M  F  O  R  D. 


In  der  Da/stellung  abgekürzt  übersetzt  *)  mit  einigen  Anmer- 
kungen von  u4.  F,  Gehle  TU 


Nachricht  von  einigeH  '  fiduen  '  P'ersuchen  ub^r 
verschiedene  Holzarten  und  die  Kohle. 

(Vorgelesen  in  der  Sitzung  der  ersten  Klasse  des  fr|Uiz.  Instit* 
/   ^  am  5o*  December  1811»)      '  '    '  : 

wurden  sehr  fcjne  Hobqlspäne  Von  verschiede^ 
iien  Hölzern,  die  zwei  bis  drei  Jahre  in  der  Nieder- 
lage eines  Tisclilers  gelegen  halten,  acht  Tage  in  ei- 
nena  Zimmer  getrocknet,  das  fortwährend  eine  Tem- 


•  Aus  Meclierclie«  sur  les  bois  et  le  cbarbön,  par  le  C«mte 
de  Rumford,  F.  R.  S. ,  Lieuienaot -  General  au  service  de 
S.  M.  le  Roi  de  ßavi^re;  Associe  etrtn^er  de  Mnstitüt  im- 
perial de  B'rance  etc»  Paris,  dp  rimx^^i^SfiiB  d^Everat, 
MDCCCXII.  4.  CoS,  -  tfsct»:' 

.-i  «•  »«M^*  Iii».» . 


Hq[Izarten  und  die.Koble«  ifi 

peratur  tinge&hr  60^  F.  hatte  und  Jiierauf  lo 
Grammen  vou  jeder  Art  in  eben  so  viel  Porxelian- 
schalen  gethan»  Diese  wurden  in  jeinen  Darrofen 
(etuve)  von  Eisetiblcfh  gesetzt,  der  eine  Bekleidung 
yon  Ziegeln  hatte,  un4  durch  ein  feines  darin  un«:' 
terbaitenes  Fetiep  19  Stunden  mäfsig  geheiM&t  wurde, 
woraut  man  ihn  andere  12  SLiniden  allmähh'g  abkühr 
,len  keis.  Das  Gewiciit  d<^r  iSp^ne  iand  $ich  jetzt  nur 
9Gn9  ein  "wenig  darüber  edier  ein  wenig  darunter  s 
ihre  Farbe  war  nicht  merklich  verändert  und  sie 
achienen  keiner  ^tai'keu  iiilze  ausgesetzt  gewesen  8^ 
eeyn.  .  •         .  v 

Sie  wurden  wieder  in  den  Ofen  zurückgebraj;ht 
und  die  vorige  HeLtzung  wiederholt..  Jetzt. war  iibre 
Farbe  aus' der  gelblichw^ißcn  in  die  dunkelbraune» 
liellbraune,  mehr  oder  weniger  gelbe,  bei  einigen  in 
sehr  schönes  P^irpur,  .übergegangen«  Daa  ur.^räng«^ 
liehe  Gewicht  fand  sich  jetzt  vermindbit»  beim 

,    ,  ,  ^     '  Grammen 

>.ichcnholz  .  auf  •      .  7ji6 

\VUlraenholz  ..     ..      .  .  •  .  8,18 

Büchen- ^     .  *    .              .  .  ^  0,^9 

Ahorn  -       •  '  •    '    •        .  .  ,  8/u 

*  Eschen-  •  '  '  .  •  •  .  8.4o 
Birken-  .  >  .  .  .  ,  ,  7,4o 
Spierlings-  ,^             .  .  8,46 

\  Kirschbaum-  .  '  '  ,  .  \  ,  .  .  8,60  ' 
.  >  landen .       .      •       .    .  •     \  7,86. 

•  Männliclies  Tannen  -  (Sapin  male- Roth-)  8/16 
.  «Weibüclies  Xannen^  (Sapin  fcmelle-Weifs-)  8,66. 

^  *  Um.  zu  sehen,  ob  nicht  bei  wiederholter  An- 
wendung.der  bisherigen'inäfsigen  Hitze  eine  yöilstän-? 
dige  Verkohlnng  erfolgen  würde ,  wurde  die  Hällle 
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Hälfte  (lei*  erwMhnlcil  Lmäemip^ne,  (die  nach  2tSgi*-. 
'    gern  Stellen  an  der  Luft  8,06  Grammen  wogen,)  in 
eine  Porzellan  •»Untertasse  gebracht,  die  auf  einem  4 

.        '  Zoll  hohen  Untersatz  röhete  und  mit  einer  6^'  weiten  \ 
und  8'Mi  oh  en  Gla  Sil  locke  bede<?kt  wurde.   Das  Ganze 
wurde  in  eine  Schale  gesetzt  y  auf  welcher  eine  i'^ 
j  *  *    dicke  Lage  von  Asche  sich  befand,  welche  die  Glo-^ 

cke  leicht  sperrte«  Diese  Vorrichtung  wurde  in  den 
Ofen  gebracht  9,  den  man  wie  die  voHgeri  Mahle 
heitzte.  Das  Holz  fend  sich  hierauf  vollkommeu 
"Schwärz,  die  Glocke  durch  einen  gelblichen  üeber^ 
^  zug  verdnnkelt«  Die  erhaltene  Kohle  wog  aber  nicht 
jiiehr  als  2,21  (ir. ,  da  docli  die  5  Gr.  Holz,  TOn 
welchen  sie  herrührt e,  nach  Gay^Idissac^s  und  77ie«**  * 
fiard^a  Versuchen  wenigstens  2>5  Gr«  KoUe*  bättea 

^         geben  sollen.  '  \ 

Zur  Aufklärung  dieses  Umstandes  wurde  die 
Vorrichtung  wieder  in  den  Ofen  gebracht  nnd  dieser 
wie  sonst  geheitzt.  Nach  i2stündiger  Abkühlung 
war  die  Glocke  noch  dunkel i^ber ,  die  Koble  wog 
ndr  1,5  Gr.  ^NFach*  abermals  wiederholtem  Prozeie 
fand  sich  die  Glocke  gaiiz  klar,  das  Gewicht  der 
Kohle  zu*i,0!2  Gr«  herabgesunken  und  ihre  sAwarze. 
Farbe  in  'eine*  dunkel  biSfu liehe  verwandelt.  Kach' 
iiQch  zweimal  .wiederholter  Heitzung  und  Abkühlung 
wog  sie  nur  noch  o,:i7.  Gr.  oder  des  ursprüngU-« 
eben/  Gewichtir«  Üui*ch  'öftei^es  Erhitzen  wäre  >•  - 
•  ^ohueZweilel  noch  uhmu"  vermindert  wurden ;  der  bis- 
her erzählte  Erfolg  erlaubte  indessen  sphon  die  Fol-^ 
gerung.*  dajs  die  Kokte  durch  eine  viel  geringere  Hi-» 
tze  t^^erzehrt  werden  können  als  man  bisher  zu  ih-^ 
rem  yerbrennm  fiar  nothig  geliaUen  hatU^ 

«  .  «  ■         .  I  I  * 

f 

% 
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\  Ich  war  nun  begierig,  zü  wissen,  ob  derselbe 
Erfolg  ä\ich  bei  der.  gewöhnlichen  K,ohle  -  eintreten 
würde.  £s  geschah  allerdings:  4,oS Gramitien  Koh^ 
lenpulver,  in  einer  Porzellanschale  auf  die  jvorige 
Weise  behandelt ,  wogen  nacihher  nur  Sfii  fjr.  Der 
Verlust  war  also  geringer  als  bei  den  Spänen,  da 
diese  eine  viel  gröfset^e  Oberfläche  darboten;  Auf- 
fiEmender  war  .  der  Erfolge  ak  zwei  Pol^zellanschalim^ 
die  eine  mit  Kohlenpulver ^  die  andere  mit  Kienrüft^  \ 
nur  ganz  leicht  bepudert  in  den  Ölen  gebracht  wur- 
den. .  Nach  lastündiger  Heizung  Und  eben  to  lan-^^ 
ger  Abkühlung  wurden  die  vorher  ganz  dunkel- 
grauen  Schalen  vollkommen  weifs  herauisgiezogen« 

Die  längsame  l^erzehrung  ^er  tCohle  in  der  mä- 
isigen  Iiit,ze  eines  Darrofens  geschah  wabrscheinlich 
durch  eihe  stille  nicht  in  die  Augen  fallende  Ver^. 
,  brennung  und  das  Product  davon  konnte  kein  ah  le-^ 
ita,  als  Kohlensäure  seyn.  Um  hieioiber^  gewiiä  zu. 
werden,  wurden  wieder  lo  Grammen  auf  vorhin  er- 
V^nte  Art  ausgetrocknete  Liridfen-Hobel^itoe^uf 
die  gewöhnliche  W  eise  der  Hitze  des  Ofen^  ausge-^ 
setzt  und  7,7  Grammen .  von  dunkelbrauner  in  Pbr« 
pur  ziehertder  Farbe  erhalten;  die  Sp9ne  Brannte« 
noch  mit  heller  Flamme,  £s  wurden  5  Antheile  da« 
▼OU)  jeder  zu  3^3  Grammen,  in  den  Ofett  getolclift^ 
der  eine'  aüf  einer  unbedeckten ,  der  andere  *auf  «ei- 
n^r  mit  einer  Glasglocke  bedeckten  Porzellanschale, 
der  dritte  in  einem  Glascy linder^  der  1  weit, 
lioch  und  in  ein  anderes  5'^  weites  7^'  hohes  mit  ei- 
nem  Glasdeckcl  leicht  verschlossenes  Glas  gestellt 
wari  In  diesem  letzten  Oeßiise  mnfstet  wenn*  dicf 
obige  Vermuthung  gegründet  war,  die  Anfimgs  enW 
iwn^f*  Ch€aL  u,  Ph^s.  a.  Md.  i.  IlefU 
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^  X54.     R  u  m  f  0  r  d  über  aie  verschiedcnpii 

jBtehen^e  Kohlensäure  dea  engen,  eioep  ireieti  J^it^ 
Wechsel  Dicht  erlaubenden^  Cylinder  gapz  änsrüIleEi^^ 

und   dadurch    den  Verbren nuniz-sprüzels  begrenzen^ 
der  hingegen  in  den  beiden  andern  Gifafsen  uage-Jt  , 
hindert  ibrtschreiten  konnte«   Nach  lastündiger  Hei-  ^ 
zuug  und  eben  so  Abkühlung         der  Erfolg, 

wie  v  orausgesehen.    Die  öpäne  in  den  beiden  Por- 
sellanschalen  waren  ^ani  vefzehrr :   die  Asche  da-^ 
von  wurde,    auT  der    nnbecleckleu  ,   beim  raschea  * 
0<?ünen  der  Ofeulbiirc,  fortgebJrtsen ;  die  anf  der  an« 
dern  hingegen,  durch  die* Glocke  grschwlzt>  hatte 
..  ^anz  liiu  yu\m   der  Späne,  jedoch  ..UiiL  einem  klei- 
nern ümiang  behalten,  wjv»  zu  beweisen  scheint,  dafs 
.,die  Späne. nicht  durch  ein  gewöhnliches  Verbrennen 
verzehrt  wai  eu     Sie  wog  nur  0,0 i  Grammen ,  was 
nicht  mehr  als  ^  auf  100  des  angewandten  Hplzea 
beträgt.   Die  Späne?  in  dem  GlascyMnder  waren  nicht 
n   verscliwunden,  aber  das  Holz  war  ip  volikommenö  . 
JLohie  verwandelt«  »f^ 

.  Der  Erfolg  dieser  letzten  vergleichenden  Versu- 
ehe  iMfst^  .wie  mir-  seheinty  weiter  keinen  Zweifel 
fiber  die.  besondere  Thatsacfae,  daß  die  bislier  für 
eine  der  fixesten  Substanzen  gelialtene  Kohle  Äidk 
wi^  dem  Sauerstoffe  m  KMenaäure  perbinden  kön^ 
nefin  einer  Temperatur,  die  iieit. unter  derjenigen 
ist,  iß  i4felcfier  sie  sichtbar  brennt  - 


*)  £«  scheint  nach  allen  obigen  Angaben  kein  Onmd  nt  seya^ 
'  an  dietttr  fiigenavhaft  der  KobJe  sii  sweifeln  )  indeatea 
*    nögte  man  doci  wiinachen ;  der  Ofen  det  Verf.  wifre  eo 

.  eiiigericheet  geweaen,  daa  hineingebrachie  Holz  während  der 
.     He  itzung  zu  beobachteDy   um   die  Ueberzeugung  gewinneil 

2u  ioimea,  düfii  wüiüi«h  keiji,  wenn  «adi  au  ickwache« 
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Vntersückungen  übet  den  innern  Sau  der 

Hölzer ,  das  specif.  Gewicht  ihrer  Jetten  Thei^  \ 
Z«,  und  die  Menge  der  flüssigen  und  gasformU 
gen,  die  sie  unter  verschiedenen  Umständen^ 
enthalten^  über  die  daraus  tu  erhaltenden 
Mengen  von  Kohle^  und  die  Mengen  von 
Wärme,  welche  sie  beim  Verbrcn-- 

nen  entwickeln. 

(Gele«ett  im  fraosös.  Inst,  in  den  Sitzungen  der  ersten  Klacs»    •  t 
*  am  28*  September  «nd  5«  October  iSj2«)        ;  ' 

-  Seit  Gr€iA>  und  Malpighi  hat  man  selten  anhaU 
iend  fortgeführte  Untersuchungen  über  den  innem 
Bau  der  Hdlaer  tinternoromeit»    Die  Botanik  hat  in 

« 

Jiiildeckung  neuer  Pflaiiaeu  grofse  FurtücliriUe  g^- 
•fnacht)  aber  in  der  ILenniniis  de»  Pflanzen-- Wachte 


Glühen  Sutt  fand.  Der  angenihrtd  Umstand  Ton  derAstlid 
eeheint  fUr  sieh  nicht  beweisend  su  seyn^'denn  tatn  Be» 
merkt  Hni  sebr  Häufig  und  ausgeseiebnet,  wenn  dasu  geelg-  * 
ncte  Kohlen    ganz  langsam    und  rulu'g  in  Windöfen  bei  . 
.  schwachem  2kige  yerglühen.    Es  hätte  sicli  dann  auch  ^e-^ 
seigt»  ob  jene  stille  Verbrennung  der  &oble  niebt  wenig» 
•tens  Ton  Liobt  begleitet  •  ist ,  wie  die  des  Pbospfaon*  * 
Wabrschefnlieli  kommt'  >eike  £igen«cliafl  aa4i  dem  Schwe- 
fel zu,  da  tlie  Schw efelülutnen  immer  sauer  sind,  und  nach 
Thom&on  der  einige  Zeit  bei  Zutritt  der  Luft  geschmolzene 
Schwefel  ein  Oxjd  ist,    Uebitichaiipt  seheint  es,  als  wena 
fewei  solcher  Verbi«minngsstiife%  '  in  Terjcliiedenett^Tem^e^ 
tatnren^  lallen  Wennbaren  Körpern-  eigen  sindt  1>ei 'tatohre* 
Ten        schmelzbareren  Metalle,  vorzüglich  dem  Zinlc,  Spief« 
^Uoz  seigeu  sie  sich  sehr  deutlich ;  ^»ei  n^phr^f.en  .bxnBttbAü; 
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■  j  # 

Ihums  ist  man  wenig  weiter  gekomrncn.  Es  wird 
noch  über  den  Umlauf  de«  Saftes  io  den  Pilan^ea 
gestriltett  und  die  Ursacfaen  seines  4>u&teigei}s  sitid 
nur  sehr  unvollkommen  bekannt. 

Man  kennt  nicht  das  specif«  Gewicht  der  festen 
Theile^  welche  das  Gerüste  der  Pflanzen  bikien»  und 
weifü  daher  auch  nichts  von  dem  Verhältnisse  der  fe- 
festen^  flüssigen  und  gasibimigen  Theüe:  in  einer 
Pflanfle,  Und  von  den  Veränderungen »  welehe  dieses 
Verhältnils  in  verschiefleuen  Jahreszeiten  erleidet.  ' 

Bekanntlich  bleibt  das  Gerüst  einer  Pflanee,  wenn 

man  sie  verkolilt,  in  seiner  urspiünglicfien  Gestalt 
zurück ;  eine  bewuudernswertbe  £rscheinungy  aui  ^ 
die  man  wenig  aufmerksam  gewesen  ist  nnd  die  man 
noch  niclit  erklärt  hat^.     Sollte  das  Holz  nicht  aui 
älmliche  Art  in  Kohle  verwandelt  werden,  Wie  ^ia" 
Ge&&  aus  Thon  durch  das  ^reimen  hart  und  hvü'^ 
chig  wird,  und  sich  auf  sich  selbst  zusammenzieht,* 
indem  es  dadurch  das  Wassel:  yerliert»  welches  die 
.^heilcben  des 'Thons  von  einander  entfernt  hielt, 
und  ihn  weich  und  bildsam  machte,  obwohl  die  Erde  * 
«ach  wie  vor  dem  Brennen  dieselbe  ist? 
'      Entweder  ist  die  Kohle  im  Hdlz  ganz  gebildet 
vprJiaudeu,  oder  sie  entsteht  erst  durch  Zersetzung. 


ren  Körpern  tiod  nur  nicht  «a  auaAllen4|  weil  «i«  bei 
.  .  iiincii  uisht  «o  weit  auieinaiider  Uegeii ,  ili  sTifi.  beim* 
Phosphor  y  ««^em  die  niedrigste  Stuf»  hei  dem  einen  TieU 
leicht  schon  der  hö^sten  bei  dem  andern  nahe  oder 
"gleich  kommt.  In  raarichen  Fällen  steht  das  Erzengnifii 
jeder  Verbrennungsitufe  auch  auf  einer  Tertchiedeaen  Ozj- 
dationsstufe,  Wie  s»^,  eben  heim  Fhoaghw,  Kina^ 

«  .  ■ 

,••    •      ■     '    •  ' 
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'des  kUUn  aus  aeineu  JB^estaudtbeiien*  Ist  aber  eiu'» 
•olche  gänzliche  Zersetzung  eiaes  Körpers,  öhne  daft 

,«eine  Gestalt  dabei  verändert  wird,  nicht  ofFeubar  un- 
möglich  ?  JUcr  ia  der.  F^lgp  dieser  AbbandiuDg  sipb 
ergebende  Umstai^d , .  dais  das  spec.  Gewicht  der  fe-h 
Sien  Tbeile  irgend  eines  Holzes  nahe  mit  dem  der 
daraus  ^i^baitenen  Kohle  zusammeutrifil,  ist  ohne 
Zweifel  sehr  ilazn  geeignet,  der  Hypofjiese,  dals  jene 
festen  Tlieile  und  die  Kohle  eins  und  dasselbe  seyen^ 

^Än^n  Grad  vqu  Wahrscheinlichkeit  zu  geben. 

Ich  M^rde  auf  die  Untersuchung  des  xnnem 
Baues  der  Hölzer  zufällig  geleitet:  seit  la,nge  mit  der 

.^^rme  beschäftigt,  wollte  ich  die  Menge  der  durcji 
Verbre^nnen  versqhiedeiier  Holzarten  entwickelten  be-» 
fitimmen;  fand  aber  bald^  dafs  mau  zu  Erlangung 
genügender  üesultate  das  Holz  gelbst  erst  bess^ 

.  kemeqi  müsse»  * 

^  Es  zeigte  sich  in  vorläufigen  Versuchen,  dafs 
aehv*  dünne  Hobelspäne  Yon  friscben » '  und  selbst  in 
Wasser  eingeweichleni,  Hobe  in  weniger  als  eiüer 
Stuude  völlig  ausgetrocknet  werden  können,  wenn 
jnao  819  einer  HilfSe  aussetzt,  welche  den  Siedpuukt 

^des  Wassers  um  5o«»  F.  übersteigt  (=3  vßaP  F.).  I» 
dieser  öitze  leiden  sie,  wenn  man  vorsichtig  ver- 
fkhrt,  kmne  merklich^  yerändernng,  wpvo»  sich  dor 
Beweis  dadurch  ergiebt;  dafs  sokbe  Späne,  an  die 

•  Lufl  gelegt,  .iu  einiger  Zeit  da^s  ursprüngliche  Ge^ 
wicht  wi^eir  annehmen,  was  nicht  gesqhieht,  wenn 
aie  Äiner  zu  starken  Hitze  Ausgesetzt  waren, -in  wel- 
chem Falle  «ie  auch  ihre  Faibe  ^  veräudern  uiul  so- 
gleich einen  eigeiithümlicben  Geruch  verbreiten,  wo- 

Iran  inan^eine  %u  starke  Hilze  im.  Oftn  sogleich  eiT- 
kennen  kann«  '  ^ 


26i    Rumford  über  die  ymcfaiedeheii 

.  •  ■ .  » 

1.   Uehßr  dqs  spec.  Gewicht  der  festen  Tlieile  de9 

Holzes* 

Es  wurde  zneisl  der  Versuch  mit  I.inrlcnliolz 
gefnacht,  flessen  Geweb^  sehr  fein  und  gleichi'drmig 
ist.     Zehn.  Grammen  sehr  dünner,  von  trocknem 
Holze  abgeliobelter,  Späne,  welche  im  Monat  Jainier 
in  einem  grofsen  unbewohnten  Zimmer,  dessen  Tem-< 
|)eratur  ungePährx  46^  F.  war,  aur  Annahme  ihres 
gewöhnlichen  Feuchligkeilszustandes  acht  Tage  bin- 
du>c^  gelegen  hatten ,  wurden  auf  einer  Porzellan'^ 
schale  in  einem  anhaltend  aui  ungefähr  ^45^  I  .  ge* 
heitzten  Ofen  gelialtcn  und  von  Zeit  zu  Zeit  heraus- 
genommen und  gewogen.     Als  da&  Gewiicht  nicht 
weiter  abnahm,  nach  aStnnden,  wurde  die  Trock- 
nung beendigt  und  ihr  Gewicht  betrug  jetzt  8.i2i 
Grm.  £s  wi^r  liuii  nur  das  Gewicht  dieser  als  voll« 
iLommen  trocken  zU' betrachtenden  Späne  im  Was« 
ser  zu  bestimmen,  um  das  sp^c.  Gewicht  der  festen 
Theile  zu  erhalten.    Zu  di^em  Behuf  wurden  sie 
in  klares  Seinewasser  gethan,  das^  zur  Austreibung 
der  Luit  schon  einige  Zeit  gesotten  halte,  und  darin 
eine  Stande  unter  fortdauerndem  Sieden  gelassen, 
Kächdeih  das  Ganze  auf  6o^  f^«  abgekühlt  war^  wur- 
den sie,  mit  der  Vorsicht,  sie  nicht  wieder  an  die. 
Xiufl  zu  bringen  i  im  Wasser  gewogen  i)nd  ih^*  Qe- 
wicht       9,65i  Grm.  gefunden.     Der  Verlust  im 
Wasser  betrug  also  5,470  Grm.,    und  das  specif, 
'Gewicht^  der  festen  Theile  des  Holzes  zu  dem  des 
^^assers'verhilt  sich  folglich  ^  8,ii;i  :  5/170  oder*^ 
l4,ö46 : 10,000,  '  .  . 

Es  wird  ebne  Zweifel  überraschen,  dafs'das  spec* 
Gewicht  der  festen  Theile  des  Jdolzes  fast  um  die 


Holzarten  und  die  Kohle.  itfp 

Hälde  gröfser  ist,  als  das  des  Wassers^^  Rtan  wird 
fiich  a!)er  gewifs  noch  mehr  wundern  d«iiber,  das 
spec.  Gewicfit  der  fe^ileri  'J'heile  in  alleq.  liolzartea 
so  nahe  gleich  zu  finden,  dafs  man  geneigt  wirdj  den 
holzigen  Tlieil  in  allen  ilölzejn  lür  einerlei  zu  hal- 
ten, so,  wie  die  Knochensubslanz,  welche  das  Gerü- 
ste hei  den  Thieren  bildete,  ebenfalls  in  allen  die- 
selbe i:>t.  Die  Ansiciit  der  folgenden  Talel,  welche 
aus  ganz  gleichin  Versuchen  mit  Rindern  Holzartea 
abgezogen   worden,  wird   diese  Üebereinstimmung 


zeigen : 
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Wie  man  sieht,  ist  das  spec.  Gewicht  hei  allen 
so  nalie  gleich,  dats  die  kleinen  Abweichungen  sich 
leicht  in  andern  Ursachen  auiUnden  lassen  würden, 
ohne  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dem  festen 
Theil  der  verschiedenen  Holzarten  •knnehmen  zu 


ijo      Rumf^rd  iiber  dia  vencliiedenen    ■  ^ 

« 

iniisaen.  Die  sorgfältig  bereiteten  Kohlen  von  vep-s'. 
«chiedene»  Hölaeru  weichea  auch  nicht  merklich  voq 
^andac  ab^  and  alle  trocknen  Hölzer  ,  geben  bei 
jg^eicher  Behandlung  nahe  dieselben  chemisclien  Pro- 
ducte  *},  Diefs  sind  wohl  .gute  Gründe  zu  der  Ver- 
)iuithung»  daia  der  holzige  BesUadtheÜ  in  allen  Höh 
•«erii.'derselbe  ist  **).  . 

Veher  ^ie  Meng^  yoa  Luji  }ind  Wa^Ber,  dia 
sich  im  grimm  und  trocknen  Holze  befindet. 

Grew  und  Malpighi  landen  in  den  Päan9;en  Gen 
fiiifie,  die  fie  für  Luftgefkße  hielten,  nnd  ifiehreret 
Physiologen  haben  geglaubt,  dafa  die  in  diesen  Gefä- 
fien  Angeschlossene  welch^  (wenn  sie  wirklici^ 

eingeschlossen  ist)  durch  eine  den  Veränderungen 
der  Temperatur  entspreciiende  Veiänderlichkeit  ih-. 
f er  £i^ticität  aitf  die  Geik&e  ^kf^uk  inuft,;  wohj 

f*)  Der  Verf.  Ut  hier  und  in  folgendca  cU^.  .3ew^c^ 

vcj:m?luft  fu^  dieEi«^^iUiiJinMcJat«t  ^MStofl^«,  der  dlo  Clie- 
aikeif  f cbon  ISnfgtw  Zeit,  nicht  bIo<  muthmafalicli 
,  «oadw  beaummt,  ala  einen  hesonderea  unter  dem  Namea 
Pflanzenfa6<^r  oder  Holzfaser  aufgestellt  haheu.  Ohno 
Zweifel  würde  die  Uebereinatimmung  bei  de?  Tenduede-. 
X  neu  ^öiaera  noch  «röiaet'«Mge<iil^n  aejn,,  Wenn  in  den 

gante  H^^Is,  eoadera  der  rpn  den  aus- 
.siehbai^n  Thellen  (welche  aufter  dem  teracluedenen  Vcr- 
'  llälüiifa  der  drei  Vom  Verf.  angenommepen  liestaudtheiJo 
die  Verschiedenheit  der  Hölzer  bestimmen)  befreiate  Rück- 
atand,  angewandt  worden  wäre*  ob^ölil  ÜSft  iechntaeher 
Hinaicht  die  Anwn^daikg  ift  aij^tiurfielteä  Znetalid»  von  gr^« 
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zum  Umlauf  des  fiafte«  beki^age«  £0  wäre  daher 

  4 

msbr  intereiwaiit^  den  Umfang  der  in  verschiedä^eki 

Jahreszeiten  und  unter  verschiedenen  liniständen  in 
den  F^aa^n  vorhandenen  Luft  bestimmen  m  kixuf 
nnena  diUi^  Vergleichang  der . Vertchiedenlieiten  nn-r 
ter  fiii^h  und  ipit  andern  gleiclizertigen  Erscheinun- 
gen wiirde  man  waihrdcheiniich  eine  oder  andere 
Entdeckung  maclieii,  durch  welche  sich  über  dieseti 
)|^QcJi  äehr  dunkeln  Theü  des  PiU^izenhauäii^U^  Licht 
rfjertHpeitete«  '  J  , 

Nachdem  man  das  specifische  Gewicht  des  feste^ 
Tl^eils  irgend  einer  Pflanze  kenpeu  ^gelernt  hat,  i«t  .  / 
essehr  leicht,  den  Uipfapg  der  in  ihren , Qefäisea 
und  Zwischenräumen  befindlichen  Luft  '  zu  lifest^mv» 
|n^n.   Ein  Beispiel  \vird  diefs  deutlich  .piachen.  ' 

£ine  junge,  v^Ukoi^men  geannde  und  pi  vollen 
iWachsthum  begriffene,  Eiche  wqrde  am  6,  Septbr.  ^  , 
3812  gefället  und  ein  cylindi'isches  Stück  au^  dc|i: 
.M^tte  d^  Stamntes  ^  über  d^r,  Erde«  g^^on^ei^^r 
ßas  gansj  mit  Saft  gefüllt  i8i,£r  GrmJ  wog.  B^i^'^^i 
!pin tauchen  in  Wasser  verdrängte  es  von  diesei%i  ein 
Volum»  das  bei  6,2*^  ^^  iSS,^  Gm,  wog,  woraus  si^  ^ 
der  Umfang  des  Holzstückes  zu  9>5o95  Kubik?.  uncjl 
das  specifische  Gewiclit  z^  9,65i5  ergabt  EiA  Kute^;. 
Rieses  griinen  Holzes  wo^  aUio  ig^iH  G;fm. ' 

Ganz  feine  flobelspäne  von  diesem  Holze,  a\i 
Gewicht  19,9  Qramriien,  verlpren  durch  Trocknen, 
t>ei  a$a^.»  7,45  Gri;Q^  Wasser  oder  Saft,  (der  fast 
dasselbe  specifische  Gewicht  wie  VV'asser  hat;)  t 
,Kubz.  dea^elben  also  bestand  au$  U,97i  Qimn  hplzi-- . 
'  gen  Theileu  u^d-  7,163  Grm.  Safl.  Da  nun  uad»  ^er 
obigen  Tafel  1  Kubz.  der  festen  Theile  des  Eichen^ 
hoizea  5oj^4a  Grm,  wiegt,  «o  4:onn^en  ^le  11,971  Gw«, 


I 
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fester  Theilo  in  i  Kubz.  des  untersuchten  grünea 
.£ichenhol2es  'keinen  grd&ern  Umfang  haben   ab  . 
0,595/i?)  Kubz.  und  7,i65  Gnu.  Sali  amd  (da  i  Kubz. 
>Wa£ser  s  Grm,) 

gleicb  o,S6i33       folgUoh  Ucabt " 
für  ljuft  in  jenem  Kubz, 

Holz    «    «    «     «     0«q4535  «-^ 

i»o  000  Kubz. 
Hieraus  ergieht  «ich»  Uafa  das  Blolz  Ton  einer  ia 
ToUem  W^chsthum  begriffenen  Eiche  9  Anfangs  Sep- 
teail)ers,  als  es  ganz  mit  Saft  angclullt  schien,  doch 
ungefähr  ^  seines  Umfangs  Luft  enthielt  und  dala 
die  festen  holzigen  Thibile  kaum  ^%  des  Umfangs  be^ 
trugen.  Aber  die  leiciileu  Hölzer  enlbalteu  noch' 
weniger  feste  TUeilo  und  mehr  Luft« 
'  Das  speciiische  Gewicht  des  ails  der  Mitte  des 
Stammes  eiiier  dem  Anschein  nach  in  vollem  Waclis- 
thum  begriffenen  jungen  italischen  Pappel' von  3  Zoll 
Durchmesser  betrag  0,57946;  1  Kubz«  davon  also 
wog  11,49  Grui.  l'ciae  Hobelspane,  am  Gewicht  12,3/ 
Grm„  verloren  durch  völlige  Austrocknung  7«5  Grm« 
'Ein  Kubz«  mufste  'also  7,i55i  Grm.  holzige  Theile 
und  4,55^)^  Saft  enthalten^  was,  nach  dem  in  der 
obigen  Tafel  angegebenen  apecifischen  Gewicht  des 
festen  Theils  und  des  Wassers  berechnet,  für  t 
Kubz.  grünes  Pappelholai  giebt: 

feste  Theil^    •     «     •    ö»34289  Kubz« 

Saft     .     .     .     •     .     o,2iö3ü   —  folglich 

iiuft    •    •    •         .  o^385i 

.  -  Achtet  man  auf  .die  merkwürdige  VeraelnedMi** 

heit.  in  dejn  V  erhaltuis.^e  der  dvei  BestaucUheiie  bei 
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den  beiden  geprüften  Holzarten^,  so  wird  mau  sich 
^.leicht  den  Unterachiect .  in-  ihrem  Ocwicht  und  Uircv 

J  arte  erklären  können;  wahrscheinlich  aber  wercleu 

.Aich  daraus  ittr  das  Studium. des  Püansenhaushaiis  / 

•  *    ■  *  .    '     .  • 

tAo^h  wichtigere  j^tdeckungen  ergeben«        Z^*'  v 

5v   Ueber  dfe  yigrhältmjsmengen  von  Saß,  die  sich 

^  in.deinselhcyi.  Baiu}i  im  H  iiiLerund  Suminer  und 
XU  derselben  Jlteit  in  verschiedenen  TheiUh' 
%     '  >    eines  Baumes  finden^  '     -  ^ 

Hole»  «aps  der  Mitte  des  Stammes  einer  95-^5o 

Jalire  alten  Linde  SFufs  über  der  Erde« am  20.  Jän- 
ner 181  ^  genommen,  war  ganz  mit  Saft  getränkt»  ' 
Speciiisohes  Gewicht  s  0,76617,  abs.  Gewicht  eines 

Kuhikzülls  also  z=:  i5,7ö8  Grm.    Durch  völlige  Aus- 
tjtrocknung. gaben  lo  Grni.  an  RiicksXand  4^72  Grna,  .  * 

Jthik  von  einer  ähnlichen  Linde,  die  am  &^eptbr. 
gefället  wurden,  hatte  ein  Äpecifisches  Gewicht  von  ' 
o,70(j2o,  (im  J4^aer  gewogen  =:  0,7^617.)  14,19  Grm.'  -|-^, 

^feiner  Spline  gaben  durch  v(jiliigeAustrQcJumug  7,55,  ' 

^Pieses  giebt ;  --^^r^. 

.   feste  Tbeile,   S^a,       Luft,.'.     '  ./.V^ 
'für  die  erste    o,35S5il  o,44549  0,50098  m,oKttb2« 
,-'>—  '  —  zweite  o,2648y   o,56v)46   o,56c^65  • 
i  rHieri^cb  koapte  maii  sc^iiiefsen,  daft  der  JSt^mta 
"eines  Banms       Winter  mehr  Saft  enthalte,,  als  im  ' 
Son.mer.   Aber  die  folgenden  Versuche  zeigten  mir 
an  derselben  Jabrszeijt  eine  sehr  u^letche  VeiMJie^ 
Jung  des  Safts  in  vcfrsohiedenen  Thei'len'^de^  fiaums: 
j      Holz  von  dem  untern  Theile  eines  5  Zoll  star- 
ben, loSohöh  Uber  der£irde  aus  dem  Srainm  tre- 
4ehden,  Astes  der  am  8«  Septbr«  gefüllten  Iiinde 
j^eigle  ein  speci&sphes  Gewicht  von  0;7o:^üi  ,  da  das  \ 
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an  demselben  Tage  vom  Stamme  genommene  o,?58ao 
hatte.'  Noch  auffallender  war  es,  an  dreijährigem 
Hola  vom  obern  Theüe;  jenes  Aslei ,  wo  er  mir  i'^ 
«tark  war,  ein  specifisches  Gewicht  von.  o,ö624o, 
folglich  mehr  Saft  und  weniger  Luft  in  dem  obeil 
Theile»  als  in  dem  untern  in  der  NJ^he  des  Statines,' 
zu  finden.   Es  Jand  s'wh  nachher  auch  dwrcli^  Unter- 

auchttqg  der  Jalu  trieho  von  dieaem  Baume  nnd  von 
andern ,  dafe  da»  junge  jährige  Hol»  immer  ein  be- 
trachtlich giöfsers  spec.  Gewicht  hat,  als  das  ältere; 
bei  einer  Eiche  betrug  es  i^i655o«  bei  einem  Üim-^ 
bäum  Mo54o;  auch  sinken  die  von  der  Rinde  und 
dem  Mark  hefreieten  (ohne  diejje  Vorsicht  würde 
man  falsche  Aesultale  erhalten)  Jafartriebe  im  Wa»-  * 
ser  «ebnell  zn  Boden,  w^rend  von  denselben  Bau- 
men Stücke  altern  Holzes,  aueli  wenn  es, ganz  griia 
nnd  mit  Sa^  gefiiUt  iat,  schwimmen. 

'  Hohs  von  einer  Marken  Wnrzel  der  am  8. 
Seplhr.  gefälleten  Linde  halte  ein  specifisches  Ge- 
wicht von  o^9f'.  Feine  Hobeispline  davon,  an 
Gewicht  20,48  Grm.  gaben  ausgelrockqet  io,85  Grra. 
Nach  den  V  erslHJhen  enthielt  das  Holz         .  ' 

:  feste  Theiie  Safk  Luft 
▼omontemTheil  des  Astes  0,25713  o,57558  0,55867  • 
vom  obern  Theile       ,  »  ,  0,25388  0,47^99  0,27015 
von  dep  Wurzel       .    .   0,118775  ^Sy^SB  0,53867 
Ich  war  begierig,  zu  erfahren,  ob  zwischen  dem 
Holz  des  Kerns  und  des  Splints  desselben  Baums  ein 
beträchtlicher  Untersehied  Statt  finde  nnd  stellte  da<^ 
her  mit  Splint  und  Kernholz  von  einem  5"  starken 
Knüppel  eines  gröfsern  ülmbaums  Vei^suche  an.  Die-  ^ 
'^n  zu  Folge  schien  der  Splint  etwas  -weniger  Holz^ 
snbstanz  zu  enthaken,  als  dao  Kernliolz.    Da  indes-  - 

j 
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aen  derBaunk  ochon  aeit  5  Monaten  ge&Uet»  ttnd  die 
ganze  Zeit  über  dem  Regeti  dusgeseiEt  gewesen  war,*- 
so  sind  die  Resultate  nicht  als  sicher  anzusehen ,  und 
di<(  eigentliche  Richtung  meiner  Versuche  hinderte^ 
die  Absicht  aussufShren»  die  Vei^eiehnng  mit  Splint; 
und  Kerniiolz  von  frisch  gefälleten  Bäumen  und  im 
getrockneten*  Zustande  au  wiederholen.  Da  sie  ge- 
wiß merkwürdige  Resultate  geben  würde,  so  wün- 
sche ich,  dafs  Andere  diese  Versuche  fortsetzen  mö« 
gen.  Was  mich  bei,  diesen  Versi^cheii  sehr  befrem- 
dete, war,  das  KembolsB  bei  weitem  stärker  njtt  Saft 
oder  Wasser  beladen  au  linden,  als  sieh^  bei  dem 
Jiols  desselben  Baums  zeigt  Wei^n  er  in  vollem 
Wachsthum  steht.  Man  könnte  hiernach  muthraas- 
een,  dafs  die  Höhren  oder  Gefäfse,  die  den  Saft  in 
den  Baum  fuhren«  keine  für  diese  Flüssigkeit  uo^' 
durchdringliche  Wände  haben.  .  ^  ,  ■ 


4«  JVamrmmig^  in  HölMvm^  4ie.mai%  als  troct^ 

Das  Ilülz  als  eine  hj'^grometrische  Substanz  ent- 
hält in  freier  Luft  immer  eine  merkliche,  nacli  der 
Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitszustande  der  Luft 
abwechselnde,  Menge  Wasser.  Wären  die  Gefafse 
im  Holz  von  sutcher  Art,  dafs  ihre  Wände  der 
Feuchtigkeit  keinen  Durchgang  verstatteten,  so  würde' 
das  Gerüst  des  Holzes,  bis  auf  die  Verändciung  sei- 
ner Ausdehnung  durch  Temperatur  Wechsel ,  immer 
dasselbe  bleiben  und  dann  wäre  aus  dem  bekännteii 
spcciüsciien  Gewicht  der  festen  'J'hcile  des  Holzes 
die  darin  vorhandene  Vyassermenge  leicht  zu  bestim«* 


es 
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^'rocknen  sich  selir  vermindert,  «o  ist  dje  Unter- 
sqchung  etwas  umatändlicber.  ■     '  • 

Die  Ztiaammensetzung  ded  Eichenholzes ,  Wenn 
es  in  vollem  \V  achsthüm  genommen  wird,  ist  schotl 
,aiis,  $.  3  bekannt*  Um  die  durchs  Trockneif  be«^ 
wjfkte  Vetäod«rutig  kebtien  lernen  v  Würde  ein 
Stück  von  einem  5'^  starken  Rundholz  genommen j 
das  9  mit  seiiier  Rinde  bekleidet  1 8  Monate  an  £reiei* 
Luft  gelegen  hatte  tmd  als  gutes  tiroclcnes  BrennholaS 
anzusehen  war.  Das  speciiiscJie  GewicJit  fand  Äich 
oj^o56^  und  i  Kubz«  würde  also.j5>939  Gm*  gewogeü 
haben«  17,9  Grm.  feine  Hobelsp^e  teHoreii  durc^ 
völliges  Austrocknen  4,2  Grm*  „  ; 

Hiemach  enthielten  100  Theüe^  dieses  |(Qt6ii 
Brennholzes  '^B  trocknes  Holz  ttnd  ii4  Wasser,  und 
Wahrscheinlich  ist  diels  der  gewöhüliche  Zustand  des 
besten  firetinhokesi  idas  in  Paris  tind  sonst  üb«ti*aU . 
verkauft  Wird*    Wurde  Holz  mehrere  Jahre,  vor 
Regen  geschützt ^  an  einem  sehr  trocknen  Orte  auf- 
bewahrt, $0  könnte  der  Wassergehalt  wohl  bis  auf 
0,12  herabgehen,  der  hygrometrfschen  Eigenschaft 
des  Holzes  wegen  aber  nie  tiefer ,  wie  wir  weitcrhia 
{sehen  *  werden.    Nach  den  angeCähtteu  ThatsacKeA 
bestand'^  das  obige  Brennholz  aus   festen  Theilea 
o,4oi66,  Wasser  0,18082,  und  Luft  o,4o853  Kubz« 
Vergleichen  wir  die  Verhältnifsmengea  des  festea 
TTheils  in  dem  ^fünen  und  trocknen  Holze,  so  fin- 
den wir,  wie  viel  das  liolz  beim  Trocknen  geschwun*» 
den  ist.  Nach  den  oiygea  Resultaten«  scheint  das  ge^ 
Wöhnliche  Brennholz  ein  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
des  Wassers  zurückzuhalten ^  das  in.  dem  grünenden 
Holze  vorhanden  war« 
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5.  Feuchtlgkeitmengen ,  u^eklie  von  vollkommen  iro-^ 
ckenen  Höhern  aus  der  Luft  angezogen  iverden. 
Es  ist  seit  Jauge  bekannt,  ihxCs  die  Kolile  mit  vie- 
ler Stärke  die  Fenthligkeit  aus  der  Luft  anzieht,  das 
trodcene  Kolz  thut  dicfs  aber,  noch  weit  begieriger. 

Zu  den  folgenden  Versuchen  wurden  die  leinen 
Hobelspäne  der  verschiedenen  Holzarten  zuerst,  um* 
sie  desto  sicherer  aui  gleiclje  Tjx)ckenheit  zu  brin- 
gen ,  zwei  Stunden  in  Wasser  gesotten,  dann  24 
Stunden  in  einem  Ofen  getrocknet  bei  einer  den 
Siedepunkt  um  ungefähr  5o°F.  übersteigenden  Elitze, 
hierauf  genau  gewogen  und,  am  i.  Febr.  1812,  24 
Stunden  an  freier  Luft  in  einem  grofsen  Sale,  wo 
die  Temperatur  die  Zeit  über  ungefähr  45—46°  F. 
war,  liegen  gelassen.  Folgende  Tafel  gewährt  die 
Uehersiciit  des  Erlolgs.     "  ■   "  ' 


Holz  -  Art. 


Gewicht 


beim 
Heraus^ 
ne  Innen 
aus  dem 

Ofen. 


nach 
ikstitndi- 
gern 
Liegen 
an  der 
Luft. 


In  letztem  Zu-^ 
Stande  enthalten 
also  joo  Theile 


an 


trochnem 
Holz 


Ifasser, 


Pappel  italische 

Linde  (TiscMeJ^iilz) 

Linde  (grüne«  Holz) 

Buche 

Birke 

Tanne 

Ulme 

Eiche 

Ahorn 

1 


Grm. 
3,58 

•  5, 28 
5,59 
7,02 
4,4i 
5,4i 

5,87 
6,46 
4,76 


Grm. 

4,45 
6,4o 
6,47 
8,62 
5,47 
6,56 
7,16 

5,85 


80, 55 
82, 5o 
83, 5 1 
8i,44 
80, 62 
82, 47 
81,80 
83, 56 

81,57 


19,45' 
17, 5o, 
16,69-  ' 
18, 56 
19, 53 
17, 55 
17,20 
16, 64 
10,63 


t78'  '  ilumfor4  über  die  verßcbiedenen 

DüFich  SUigiges  Verweilen,  i|i  dein  8M  tiahtheS 

diese  Hölzer  nicht  merklich  an  Gewicht  zu;  wöhl 
öbel^  verminderte  sich  dieses ,  sobald  die  Temperatui: 
äes  Säles.  übeir  46°  F.  stieg.  Man  kann  also  die  «|M 
gegeljenen  Verhältnisse  als  den  gewöhnlichen  Zustand 
Von  Trockenheit  im  Winter  in  unser m  Klima  anse- 
hem  Für  den  Sotnnier  iedgt  ihn  die  folgende  Tafel; 
die  angewandten  Holzailcu  blieben  nach  dem  Treck— 
iien  24  Stunden,  in  einem  nach  Norden  gelegeneii 
JZirtiniery  das  ohhe  merklidi^  Abwjeichiingy  eine  Tein*  ' 


peratur  von  62°  F# 

hatte. 

« 

♦ 

1 

Qeufichu 

160^  Th  eile  int 
letzten  ZAistande 
enthalten  aU^  : 

Holz  -  Art^ 

;.      '  <    ■        '  "■  ■ 

trockntn 

Stande» 

nach 

gern 
Liegen 
an  der 
ZufU 

troctne 
Substanz 

* 

■-^r-ff  ,  J- — -7  

■*  ■ 

ÜUne  (Sf riSkols) 

— (Splint) 
£]che  (TischlerhtfU) 
-i—  (grün) 

Linde  (Tischlerholzj 

*-  (Wiitzel) 

Ulme  (Tischlerhola) 

f  appel  itaiisclie 

Grm. 

IO953 

i5, 70 

13,45 

7. 27 
6,75 

9, 25 
7,60 

Gi:m. 
11,55 

i5,  i5 
i5,  o5 
13,70 

7,80 

7, 00 
10,80 
10,80 

8,po  1 

91,185 

9>?i97 
9i,o5o 

90,667 

93,205 
92,466 
92,222 

91,155 
1  9^77^0  j 

8,8i5 

8,8o5 

8,970 
9,33$ 

7,654 
7^778 
8,867 
6,25o 

tJm  den  Zustand  gewÖhyiUcher  Trockenheit  itn 
tt6rf>ste  ebedfatls  keiinefn       lehien^  blieben  diese  - 

Holzarten  bis  zprii  5.  November  au  ihrem  Orte  und 
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Wurden  hierauf  wieder, gie wogen,  nachdem  die  Tem-^ 
]peratnr  mehrere  Tage  hindprofa  mit  geringen  Ab-« 
weicliungen  auf  52°  F.  fj^ostandeii  hatte.    Die  Jol- 
gende  Tafel  legt  den  FeuchiigkeiUsustand  in  den  drei  . 
Jahreszeiten  Vor  Augen» 


100  Gewicht --Theüe  der  Luft  am* 

•    •    .         '  ^ 

g€$€tzt  ^efi^esener  feiner  Späne 
^    entMellen  PFaseen 

t  * 

im  Sommer 

1  im  Herbei 

-r — r— 

rm  ffinfer 

Temperatur 

Temperatur 

Temperatur 

62<^  F. 

> 

F. 

• 

« 

Pappel 

6,25 

1 1 ,55 

■ '  '  f  '   \ 

19,55 

ii,74  /' 

Eiche 

8,91^' 

i6,64  • 

Ulme      •  . 

8,86 

n,i2 

17,20 

Bei  Versuchen  dieser  Art  muft  man  natürlicli- 
Maa  Holz  in  sebr  dünnen  Späqen  aUtwenden,,  damit 
es  sich  mit  dm  Zustand  der  Atmos)>hitre  schnell 
ins  GleichgewicJit  setzen  könne,  sonst  würde  ]etzte^^ 
oft  verändert  .werden  f.  ehe  die  Feudiiigkeit  oder  Tvp^ 
ckenhett  Zeit  gehabt,  auflas  HDk.üure  toIIö  Wi^^ 
kuijg  auszuüben.  ,     .      ,      •  '    .      v.  - 

Eine  miniere  Trockenheit  für  irgend  eiiie  Holzait, 
für  unser  Klima,  zu  bestimmen,  lälst  sich  unmög- 
lich die  darin  enthaltene  Wassetmenge  jeden  Tag 
irti  Jähr,  und  selbst  in  jeder  Stunde  und  Minute, 
ausuiittehi,  wie  es  nöthig  wäre,  sondern  es  giebt 
dazu  einen  weniger  mühsamen^  Weg,  -  der  dennoch 
EU  s>  genugenden  Resultaten  fuhrt,  wie  der, Gegen-»  . 


■  * 
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^'  stand  irgend  zuläfst.    Da  ein  diokes  Stuck  Holz  ^  b. 

,      B.  ein  slarker  Balken,  sehr  lagsani  und  erst  in  5or-66 
'  Jahren  völlig  auftrocknet,  so  darf  mah  nur  ei'u  Stück 
aus  dem  Innern  eines  8d-*J0o  jähr  ahen,  gegen  den  - 
Regen  geschützt  gewesenen  dicken  Balkens  unter^u- 
chenj  um  den  Zustand  des  Holzes  zu  bestimmen,  den 
V  man  als  bleibend  ansehen  kann. 

Ich  benutzte- die  Gelegenheit  der  Nied^reiikung 
«iiies  alten  Schlosses,  das  Holz  ans  dem  Iiiueru  eiues 
dicken  eichenen  Balkens  zu  prüleu,  der  ganz  be- 
stimmt länger  als  i5o  Jahr  darin  gewesen,  und^  da  w 
zum  Zimraerwerk  gf;höi  le,  vor  der  W  itterung  ge- 
schiftet gewesen  war.   Das  spec.  Gewicht  eines  voll- 
^    kommen  erhaltenen,  Stücks  fand  sich  bei  '61^  F.  =: 
,  0,68227;  1  Kubikz.  wog  also  i5,55  Grannnen; 
Grammen, feiner  Späne  wu^xlen  durch  völlige  Aus«  ' 
tTDcknung  a^if  io,3  Grm.  gebraefct.  ^  Demnach  wäre , 
\J  Kubikz.  dieses  allen  Holzes  zusammengesetzt  aus 
^»59794  festen  Theilen,.  0,071^6  Wasser,  o^Soao  Luft,  . 
'tmd  es  geht  daraus  hervor,  daß  so  altes  lange  ausge* 
tiücknetes  Holz  in  unsern  Klimaten  nie  weniger  als 
ungefähr,  0,10  des<yewicht«f  des  Holzes  Wasser  ^nt- 
Imken  könne,  und  dafii  i  Kubikz«  solches  Holzes  über 
'  '  «^Kubikz«  Luft  enthalte. 

Da  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  zu  Pa-r 
ris  ungeiähr  54  ^^  dß*.  ist  und  nach  der  obigen  Tafel 
iie  gewöhnUche  Trockenheit  des  Holzes  bei  52"^  F« 
dürch  0,1  i  ausgediückt  wird,  so  darf  es  nicht  ü|i>er9* 
nsc^n^  in  dem  Innern  eines  dicken  |5o  Jahr  alteo 
und  vor  dem  R^gen  geschützt  geweseneu  Balkens 
Qiip  Wasser  zu  finden«  " '  " 
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HoUorten  und  die  KoUe.         ,  iSt 

Versuche  mit  Eschen«,  Linden und  Kirsoh* 

bäum  holz  zeigten  mir,  dafa  ein  Anfang  von  Verküh- 
lung fies  Holzes  y  indem  inan  es  bis  £um  Brannwer«» 
den  trocknet,  seine  Ansiehung  zur  Feuchtigkeit  seht 
vermindert.  Durch  ähnliche  vergleichende  Versuche 
•  fand  ich,  dafii  das  ii*ockne  Holz  die  Feuchtigkeit 
stärker  anziehe,  ^s  die  trockne  Kohle»  Es  wäre  wis* 
'•enswerlii,  ob  das  Holas  auch  wohl  die  Luft  eben  so 
anzieht,  wie  die  Kohle,  oder  noch  stärker.  Ich  muQi 
diese  Untei^bchung  Andern  überlassen. 

6.  VtBbtr  die  Mengen  von  Koltie  ^  die  man  aus  ver^ 
*• 

'  sciuedenen  Holz  -  Ai'ten  erhält. 

Man  hat  schon  im  Vorigen  gesehen,  dafs  mehr 
öder  weniger  dicke  Jäolzstückchen  durch  zwei«  hi» 
dreitägige  markige  IliLzc  eines  Darrofens  in  gläsernett 
Gefiirijen  vollkommen  verkohlt  werden  konnten» 
"Dieaea  Verfahren  wurde  daher  ^uch  in  den  folgen«» 
'  den  Versuchen  angewandt;  die  gebrauchten  Gläser 
waren.  Cylinder,  ungefähr  i  weit  und  6"  hoch^ 
mit  matt;  geschlifienem  und  .  umgebogenen  Rande«: 
Eine  auf  einer  Seile  ebenfalls  matt  gescbliftene,  a" 
breite  und  2, — '3'"  dicke  Glasplatte,  die  noch  durch 
etwas  beschwert  werden  iann/  verschlieist  diese  Cy^ 
linder  so,  dafs  zwar  ausdehnsarae  Flüssigkeiten  her«* 
aus  -  aber  keine  Luft  hiaeintreten  kann.  Sie  wnrdeil 
in  demO&n  auf  ein  Stück  Ziegel  gestellt,  und  deir 
Deckel  mit  einem  andern  Stücke  beschwert. 

Die  Erscheinungen,  welche  diese  Zersetzung  des 

Jfülzes  durch  das  Verkphlen  begleiten,  so  wie  die 
l^rzeugi^sse^  derselben  sind  bekannt«    In  .eiuigea 

/ 

-  / 
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,  lYersucli^n,  besonders  von  in  sehr  geniäfsigtep  Hkse 
Verkohltem  T^anneoholz,  erhielt  ich  indessen  eik 
'  l'roäoct,  das  mir  bei  der  genauesten  üntersucJmng 
3iiumen  zu  seyii  schien.  Es  hatte  sich  an  der  ionetift. 
j?^che  des  Glasdeckels  verdichtet  und  war'  ]dann  iil' 
groiwil, Tropfen  an  der  Wand  dcö  Cyiiiiders  herab- 
.  geiau/en>.  war  l^art  und  brüchig,  von -dunkeigeibfr 
Farbe,  weder  in  siedendenai  Wasser  noch  siedendem 
Älkohol^ftuflöslicli.  Schwefeläther  aber  löste  ^s  lang- 
sam, aaf«  . 

100  TJieile  (lo  Grammen)  der  folgenden  Holz- 
arten,  in  dünnen  voilkommei^  ausgetrockneten  SpJi-^ 
neu,  wurden  dem  Verkohlungsprozefs  so  lange  aus-« 
gesetzt,  h\s  öic  li  hei  wiederlioiltr  Prüfung  keine  .Ver- 
minderung des  GewichU  der  Gefäise  mehr  zeigte» 
'Der  Pro^efs  dauerte  bei  sorgfältig  regierter  Hitze 
vier  Tage  und  iNächle  und  das  Erzeugnifä  an  (uocli 
.waim  gewogener)  Kohle  betrag:  ; 

Ton  Pappel-Holz   .  45,5/     •  . 

.44*  18 

.  42,25  '  , 

.  45,00;  im  Durclischnitt  45,33. 

Da  nim^:  der  Versuche -mit  Hohsarten  angestellt  wor-* 
diSDy  'die  in  ihrem  relativen  Ciewicht,  ihrer  Härte  und 
andern  ihrer  physischen  Eigenheiten  sehr  von  einan- 
der abweichen^  so  kann  man  aus  der  grofken  Ueber* 
eiDStimmung  des  Erfolgs  bei  allen  zum  Versuch  an- 
gewandten die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  v^rschiede- 
aeii  Umst;bide/<  wdcfaiB  jene  Abweichungen  b^stinis 


Xinden 

Tannen  — 

Ahorn  — 

Ulmen  ~. 

Eichen  — 
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inen,  auf  die  zu  erhaltende  Menge  von  Kohle  keinen 
nieiklichen  Einflufs  haben,  und  ei  läfet  sich  weitet^ 
ficliliefsen,  dafs  die  Holzsub^taiiz,  oder  das  trockne 
Hol«,  in, allen  HokarteH  dieselbe  oder  wenigstens 
aus  dineriei  Stoffen  zusammengesetzt  sey. 

-  Es  ist  nun  noch  die  sehr  wichtige  Frage  -«n  «ver- 
handeln,  ob  die  tiuckiie  Ilülzsubstanz  ab  Kohle  zu 
betrachten  sey  ?  ' 

Üm  hierüber  Licht  zu  erhallen,  untersuchte  ich 
zuerst,  ob  letzte  dasselbe  spec,  Gewichf;  besitze  wie 
erste,  Diefs  geschah  mit  erbsengrofsen  gtücken  ei- 
ner gulbercitelen  gewöhnlichen  Eiclicnkohle  aul  die- 
selbe Weise,  wie  oben  von  der  Bestimmung  des  spec. 
Gewichts  der  Holzsubstanz  gesagt  worden,  indem  die 
Kohle,  nach  hiulängiichem  Siedto,  im  Wasser  gewo- 
gen, dann  getrocknet  und  noch  warin  wieder  gewo- 
gen wurde.  Die  beiden  t^ewichte  verhielten  sich 
«  2,44  :  6,7  Grammen;  das  spec.  Gewicfit  ist  also 
«1,57373.  Und  da  das  spec.  Gewicht  der  eigentli- 
chen ilülzsubstanz  des  Eichenholzes  c=:^J,5S44o  ge- 
funden worden,  so  zeigt  sich  in  der  That  eine  sehjr 
nahe .  Uebereinstimmung« 

*  Noch  ist  aber  nicht  bewiesen,  dafs  die  Hofefiwb- 
atanz  nichts  alä  Kohle  istj  ^  im  Gegentheii  sahen  wir 
dafs  joo  der  ersten  nur  45,55  der  letzten  gaben. 
Eben  so  wenig  aber  ist  die  llolzsubstanz  eine  Mose 
.wa8serst<>ffige  Verbindung  (upe  simple  hydrure  de 
hüis  sen)  wie  wir  noch  weiterhin  sehen  werden. 

Es  scheint,  dafs  das  Gerüst  (ia  cbarpente)  emer 
Pflanze,  das  für  sich  sehr  WOhl  blose  KoMe  »cyn 
kann^  steU  von  einer  Substanz  umgeben  ist,  dem 

> 
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Fleisch  zn  Tergleicfaeiiy  welches  das  Skelet  derThiere 
bekleidet.  Dieses  Tfianzenileisch  zeigt  sich,  nicht  ia 
1)eti:äcktltcheii  Masseo^  denn  d«  die  Pflanze  sich  nicht 
von  einem  Orle  zum  andern  zu  bewegen  hat,  um' 
I^ahrung  zu  suchen,  so  bedarf  sie  weder  bewegliches. 
Gelenke,  noch  Muskeln»  die  eine  gro(^  Kraft  atisea*- 
üben  fällig  sind ;  das  Skelet  und  das  Fleisch  der 
l'ßanzen  sind  daher  sehr  innig  mit  einander  ge-» 
mischt ,  und  vrahrscheinlich  ist  dieses  der  alleinige 
Grund ,  dafs  man  beide  nicht  von  einander  uuter- 
aoheidea  kann. 

Ich  betrachte  nun  die  Holzsubstanz  :=  dem  Ske- 
let der  Pflanze  4*  dem  ihm  anhängenden^  völlig  aos* 
getrotkneten,  Fleisch ;  und  den  obigen  Versuchen  zn 

Folge  stcliea  beide  daiiu  in  dtm^Verhaltnisse     45^55 : 

'  Gay Lus8ac*s  und.  !?Ä€/?^2rc?'*  schöne  Zerlegung  ■ 
bat  nna  geseigt,  da(s  das  trockne  Holz  ans  Kohlen- 
stoff, WasserstoiF  nnd  äaoerstoff  bestehe,  nnd  da(s 
'die  beiden  von  ihnen  zerlegten  Holzarten  — -  £iGliea 
umd  finchen  —  nahe  gleiche  Verhühnüsmengen  von 
jenen  Bestandtheilen  enthielten;  sie  fanden  femer 
die  vorhandeueu  Mengen  von  Sauerstoff  uud  Was* 
serstoff  gerade  in^dem  Verhältnils«  in  welchem  sie 
A^^asser  bilden  nnd  folgerten  daraus,  dafs  jene  Holz*« 
arten  nichts  Verbrennliches  enthielten  als  den  Koh- 
lenstoff *)«  Wir  werden  hierauf  surückkommen« 


Sie  haben  fliesen  Satz  nicht  beatimmt  aufgestellt,  sondern 
nur  eine  Frage  über  denielbeii.  Folgendes  sind  ihre  Wort« 
In  d«a  Rsdiwckes  phjiico^dijriai^ttM  T.  a»  uDa 


Holzarten  und  die  Kohle. 


Bei  der  gewöhnlichen  Verkohlungsart  leidet  maa 
einen  beh*^chllieben  Verität  an 'Kohle,  die  wlibrend 
de«  Prozesses  uiiinitz  verbrennt.  Wenn  man  sich 
aber  beim  Verkoiilen  eiues  auf  deufieiben  Gründen 
berulienden  Vei^FafareiiSy  wie  in  den  obigen  Versnehen 
bedient,  so  läfst  sich  die  Menge  von  Kohle,  die  aus 
irgend  emein  Xiolse  zu  erhalten  aeyn  wird,  duiHsii 
leichte  Rechnung  bestimmen*  nach  Ausnritlelung  des 
Trockenheits^usleUides  dieses  Holzes  oder  der  JVlengo 
darin  vorhandener  Holasubatans,  da  nach  den  ol^i-* 
ge6  Versuchen  die  Menge  de»*  Kohle  wsx .  dcv  Menge 
dieser  in  .  einem  ie^tca  Verh^iuÜs  steht* 


dai  Holl  n.  #•  yf*  Mimgea  Voa  SsnmteiF  und  WaaserstolT 

in  d«aise!beii'yerli3Itai(s  entliält,  wie  sie  das  WasMr  bil-^ 
den,  so  entsteht  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  eben  »o  merk« 
würdig  ausfallen  als  nützlich  ceyn  würde:  au  untersuchen 
aäaiiidi,  ob  der  Grad  voa  Y«rdichlimg  des  SanerttoSs  nad 
Waaieritofi«  in  dieaen  Subttansen  wohl  deraelbe  iat,  wia 

.im  Watger;  und  ob'  also  alle  Warme,  die  tie  beim  Ver» 
brennen  entwickeln,  nicht  blos  der  darin  vorhandene«  Kphle 
suauschteibcn  ist«,  Diese  fra^e  Ücfse  «ich  anflösea,  durch 
vergleich^nfle  Verbrennnitg  einet  bestimmten  Gewichts  voa 
^enen  Subatansen  und  von  Kohle  im  Wlraiemeaser*  Dietor 

*Varaneh  wäre  dann  beaoadera  wichtig,  wenn  man  ihn  mit 
allen  rerscliiedenen  Holzarten  anstellte,  indem  die  zu.  er*, 
haltenden  Resultate  eben  so  nütalich  für  die  Theorie  als 
für  die  Gewerbe  aeyn  wüHen«   Wir  hoffen,  der  K!as>c  bald 
•ine  Arbeit  übe»  dieaea  Gegfnatand  vorlegen  an  k<innen«** 

Man  «ieht  aus  dem  Angeführten,   dafs  die  beiden  fran* 
tösitdicn  Chemiker  den  Gegenstand  nur  ala  Aufgabe  behau« 
deli  .und  den  Klan  an  «inev  Arbeit  4atvwiea  hnben,  lyia. 
m  der  fotgenda  |»  'dtrlegt. 


I 
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7,    Ueber  die  Meng»  .von  Wärme,  die  M  da, 
Ferbremw  ver^Medene,  HolMuiea  eaiu>icieü 

•  Mehrere  «hon  haben  «ich  mit  diesem  Gegenatande 
heschäfligt}  aber  die  ReM.llate  ilaer  Ver,uel,e  tharen 
wenig  Gennge.     Die  Sache  wt  .o  verwiekelt,  d^fs 
•neb  bei  den  besteingerichteten  Wevitzeugen  noch 
die  größte  Sorgfalt  angewandt  wei-den  mnfs,  nm  «ich 
am  Knde  nicht  mit  blo^e»  Annabemngen  begnügen 
BU  müssen.    Nnii  waren  aber  die  bisherigen  Vor 
mluungen  sehr  unvollkommen,  man '  vernacbläfektte 
den  Feuchligkeite^Zustand  des  scheinbar  trockne» 
«u  besümmen^  die  Fortfuhrung  einer  ifro- 
ßen  Menge  yon  Wärme  durch  den  Hauch,  «nd  die 
andern  Erzeugnisse  der  Verbrennung,  war  ebenfalk 
.etoe  Quelle  von  Irrthüme.n ,  und        „„fs  daher 

Ve«tT  ich  milh  in  H.einea 

Ver,nchen  bediente,  ^al,e  k  I»  i„  einer  frühern  Ab, 
fe^cUung  beschrieben  *),  es  ist  daher  nur  noch 
«Uen.  V««««l»«  beobachteten  Verfahren 

J!«.f  *  verschiedenen  Holzarten 

Jpän,  von  ungefähr  ^J»  Dicke,  6"'  ß.eiie  und 
Wnge  angewaudt,  und  solche  nach  vorheriger  Ans- 

mer  kleinen  Zange  unter  die  Oeffnung  ,dcs  V^ärme- 
ffi^sers  gehalten  wurden,  ao  verbräm.^  daß  eine 

•*J  Vcr^t.  ^  ««er  AMiwiill.  a  jf ,  . 
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Bchtfne  belle  Flamme^  ohne  jden  mindesten  Ranch 

noch  Geruch  und  ohne  einen  merklichen  Riickstajid 
von  Asche,  gahen.    Neben  dem  Wärmemesser  s|;eht 

jßioe  kleine  Oellampe,  am  darari  die  Spkne,  ron  wel-^ 
chen  man  ein  bcslinmiLes  Gewicht  bereit  gelegt  hat, 
ohne  Zeitverlust  anzünden  zu  können.  .  Die  gana 

'  kleinen  Stückchen ,  die  in  der  Zange  bteiben,  .werden 
aufgehoben,  um  nach  bpeiuiiulem  Versuch  die  Menge 
ißs  wirklich  verbranntc^u  Hölzes  genau  bestimnien 
kdnnen. 

Der  Wärmemesser  ^  der  mit  dem  hineingefnllten 
Wasser- eine  Capacität  von  3781  Grm.  Wasser  hatten 
Wurde  beim  Versuch  mit  Wasser  von  einer  Tempe- 
ratur von  ungefähr, 5^  F«  geiiiiit,  einer  niedrigem^ 
als  das  Arbeitszimmer  hatte.  Ein  Gelinire  beobach- 
tet stets  das  Tliermomeler  der  V  orrichtung  und  zeigt 
den  Augenblick  an/  wann  das  Wasser  im  Wärme- 
ine^r  eine  Temperatur  erreicht  hat,  die  um  so  viel 
Grade  über  der  Temperatur  .des  Ziinmers  ist,  als  die 
des  Wassers  im  Wärmemesser  vorher  unter  dersel- 
ben stand.  In  demselben  Augenblicke  wird  der  eben 
brennende  Span  ausgebiaseu,  das  Wasser  im  War«?» 
memesser/ indem  man  ihn  an  seinem  hölzernen  Bidi-* 
men  hält,  ditrch  einander  bewegt,  und  seine  Tempe- 
ratur genau  begbachlet  und  arjgezeichnet.  Ein  V^er- 
«uch  dauert  gewöhnlich  10—13  Minuten ,  je  nagh  der 
BeaehaiFenheit  des  Holzes,  und  nach  der  Tempetatur 
SU  welcher  man  das  Wasser  gelangen  läfst. 

Zu  meinen  ersten  Versucjien  wählte  ich  Birke^^ 
holz,  da  es  ein  sehr  Feines  und  gleieli lorni iges  Ge-« 
webe  hat.  Die  foigmide  Tafel  cteliti  das  Krgebnifa 
derselben  vor  Augen»  "  ' 


188 


Riimford  über  verschiedene 


.  'li.' 


"1 

Mense 

o 

des 

nie- 

Zahl 

i'er- 

ffrad 

des 

or(i/in 

des 

ten 

flär~ 

nie- 

sucht. 

zes 

tnns- 

aers. 

Grm, 

Durch  die 
Hitze  pon  t 
Pfund  tireiin^ 
mittel  Ii h /tuen 
erhitzt  wer-' 
den : 


um 


frier- 
bis 


zu/n 
Sief/- 

Pfunde 
ff"  asser. 


Zweijährige«  Brcnuholz  • 

1 

5 

10  \ 

5875 

52,445 

2 

4 

«1 

52,84i 

An  der  Luft  getrocknete 

3 

4,55 

10  J 

6261 

54,8o5 

4 

4,54 

Ai^'  einem  Ofen  ausgetrock- 

nete Späne    .     •     «  . 

5 

10 

7002 

58,916 

6 

2,v)8 

58,935 

7 

12  i 

58,858 

Späne  die  in  einem  Darr- 

*■ 

ofen  getfocLnet  und  «tark 

t 

gebräunt  waren    •     ,  , 

8 

5,07 

10  i 

56i4 

5 1,525 

■''4^7-1    —  — 

9 

5,10 

10  i 

5i,o5j 

Dergl.  weniger  stark  ge- 

* 

bräunto   #        •   •  « 

10 

4,89 

10  i 

1 

55,174 

Holzarten  und  die  ITolile.  -  189 

•  •  .•    .-»'.•  ^ 

Bei  Vergleichung  der  Erfolge  dieser  zehn  Ver-^ 

suche  ergiebt  sich,  dafs  ein  hestimintcs  Gewicht  des- 

selben  Holzes  um  so  mehr  Wärme  gab,  je  Irocke- 

ner  es  war;  ich  fand  indessen  die  Verhältnifsmengcii 

derselben  in  allen  Versuchen  nahe  gleich ,  \Tenn  ich 

^ie   vorhandene  Feuchtigkeit   bestimmte,    und  die 

Mengen  der  verbrannten  ilolzsubstanz  berechnete; 

mit  Ausnahme  jedoch  der  drei  letzten  Versiiche,  in 

welchen  das  Holz  schon  einen  Anfang  von  Zerse-  . 
1 .  ./      '     •    .  .  .  .  ~ 

zung  erlitten  hatte,  und  um  so  weniger  Wärme  gab, 
je  weiter  diese  bereits  voi*geschritten  war.. 

Wir  wollen  nun  noch  in  der  folgenden  Tafel 
die  Erfolge  der  Verbrennnug  von  eilf  verschiedenen 
Holzarten  in  45  andern  Versuchen  zusammenstellen^ 
da  wir  sie  bei  der  ßeurtheilung  des  ganzen  Vorgan- 
ges im  V^erbrennubgsprozesse  nöthig  haben« 
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••..•  Vi  ..;  i 

"      ..J  Ho  l  z  a  r  t.  ^ 


>  < . 


Lindeuliülz,  trucknes  vierjäliriges  Tischlerhoiz  .  . 
^     desgl.     ^     de.sgl,  —  ^   

desgl.   /      desgl.    stark  au  feinem  Ofen  getrocknet 
.     desgl.      «    desgl.  desgl.  ^  desgl.  , 

desgl.  desgl.    etwas  weniger  stark  getrocknet 

Bbchenliolz,  trocknes,  4-  bis  3  jähriges  Tischlerholz 

4  desgl.  desgl.  —  _       _  — 

/»  desgl.  -      desgl.   stark  au  feinem  Ofen  getrocknet 
desgl.      -  desgl.      •  desgl.  desgl. 

Ulmenholz,  etwas  feuchtes  Tischlerholz    .  '  . 
desgl.       trocknes  4  — 5 jähriges  TiscJilerholz  . 
desgl.  ,  -  *  desgl.       —        —  -i-         •  . 

desgl.  desgK  stark  auf  einem  Ofen  getrocknet 
desgl.       •  desgl.     —        — —  — 

desgl.  d(?.sgl.  '  in  einem  Darrofen  bis  zum 
Biaunwerdcn  getrocknet     .  . 

Eichenholz,  gewöhnliches  Brennholz  in  Spänen  von 

mittlerer  Dicke    .       .       .  ... 

■  "   desgl.       gewöhnl/ßrennholz  in  slärkern  SpSneu 

einen  Rückstand  von  Kohle  gebend  . 

de«?gl.       gewöhnl.  Brennholz  m  dünnen  Spänen 

desgl.  desgl.    in  dünnen  gut  an  der  Luft  ge- 

trockneten Spänen  .... 
desgl.       trocknes  Tischlerholz  in  dünnen  Spänen 
.-  desgl.        desgl.    •      —  .  — 

desgl.      dicke  Späne  0,92  Gram.  Kohle  zurück- 
Jassend       ,       .  •  . 

Eschenljolz,  gewöhnlich  trocknes  Tischlerholz 

desgl.  desgl.       in  an  der  Lull  getrockneten 

Spänen 


Holzarten  und  die  Koljle. 


Versuchs 


-.:w' 


Ii 

j5 
a5 

»9 

.  so 
at 

22 

s3 

34 
35 

36 
53 

55 

5* 


T 


Menge 

verbrannten 
Holze* 

Gramm, 


Tf'ärnie^ 
'  die  dem 
W&rmemäs^er, 

dessen 
Capacität  2781 
Gr,  fl'osser 
gleich  war, 
mit gei  heilt 


Grade, 


4,55 
4,06 
5,80 
5,57 

4,74 
4,72 

4.45 

6,34 

5,-jti 
5,45 
4,70 
5,28 

4,85 

6,4o 
.6,14 


5>35 
S,48 

5^8 


10 

12 

10  J 

10  i 

Iii 

8 
8 


10  i 


II 


10  i 
4 


"die  demnach 

durch 
J'  cTbrerinnng; 
von  1  FJund 

Ei  s  punki , 

bis  zum 
Siedpunkt 
erhitzt  werden 
könnte 

Pfund 


8» 


34,609 

54,8o5 
59,6u5 

58,855 
55,8 1 7 

.0.0,752 

56,554  . 
56,104 

27,147  V 
50359  " 
5o,o5i 
54,5 1 5 

53,65i  , 

L 

35^590 
a^t.748 

36»373 

29,880 

26,227  . 
So,66& 

399730 
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T  a  r  t. 


Eücheuhülz ,  gewöhnlich  stark  au i:  einem  Ofen  ge- 

tlül'kiiul       .  •  •  ,  •  « 

i 

«  '   Ahorn  bolz,  trocknos  Holz  in  atark  auf  einem  Ofen 
gel  rock ueteu  Spänen       •    ^   •        •  ^ 

'  t  Spierlingholz  9  trocknes  Holz  in  stark  auf  einem  Ofea 
.  '  geU'ookneten  Spänen      •      •      •  ' 

i  desgl.       trocknes  Holz  in  einem  Dürrofen  ge- 

bräunt   .      .       .       .  . 

*'        Kirch baumiiolz^  trocknes  Tiscblerholz   •  *    •  • 

'     '  desgl.  desgl.    stark  auf  einem  Ofen  ge* 

trocknet  <  .     •     •      .  " 
-    desgl.  desgl.  in  einem  Darrofen  gebräunt 

.  Tannenholz  9  ^ewöhhlich  trocknes  1*iscblerholz  • 
'         desgl.       in  gut  an  der  Luft  getrockneten  Spänen 
desgl.       stark  auf  einem  Ofen  getrocknet 

desgl.        in  einem  Darrofen  h\s  z^m  Braunwer« 
den  getrocknet       .        •        .  . 

desgl.       in  dicken  Spänen^  die  viele  Kolüe  zu-> 
^  rückliefsen      .       •       •       .  • 

pappelholz  9  gewöhnlich  trocknes  Tlschlerholz  • 
desgl.         desgh  .     stark  auf  einem  Ofen  ge- 
trocknet  •       ^       .  m 

llagebucbenholz,  trocknes  Tiäclilerliolz     •     «  • 
desgl.  deigl.  — 


* 


Eichenholz ,  von  einer  Trockenheit .  m  \  J^^i^ 
8i,4  Holzsubstauz  und  19,6  Kohle,  un-  f  ^'^i 
vollständig  yerbranntj  so  dals  Kohle  > 
Kurückblieb.       ^  T, 
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Rolzarten  und  die  KoUe 


»95 


-  ■  ,  ■> 
.  f ' 


JVro. 
'   '  '  äe,  ' 


Meng» 

des 
verbrannten 

Hol^e 

■■  i...  ■» . 

''\  -Orahtm, 


Wärme, 
die  dem 

H'  u  rni  ein  csser f 

deasen 
Capüci  l  (it  2781 
Gr.  H  vSMr 
gleich  ^u^ar,  | 
mitgeiheilt  < 
wurde 

Grade, 


IVasserrtievgef 
dia  ({emnac^  < 

durch  ■ 
Verbrennung 
von  t  J^fund 

vom 
Eispunkt 
bis  zum 
a  i  e  d p  u  nh  t 
erhitzt^  werden 
könnte 

Pfund. 


J  . 


^        -  j 

5,33  • 

-      -      -        '  . 

• 

■        ■  pi  • 

>■                     -V                                   -  * 

55,449  " 

.        '  36 

♦  '5,85 

> 

36,U7 

^  '  '         •  ' '  ?  ■  ■ 

. ' '  ' 

.  4,56 

■  ■  * 

53,33a 

42 

44  * 

4,56 
5,0  . 

5.55  " 

»»v  - 

io  ^ 

v:  9 

36,904  V 

54,763,  ,  - 

54,000  ; 
57,379 

.  -  ■• '  45  ■ 

,  4/10 

33,558       '  /, 

'  -  <.<..  46 

47.. ,  . 

.  4,i5 

 ■■ 

2S,6y5     ,■  ■' 

54>fiol,,! 

^      49    ■  , 

ir  " 

5,9« 

5,01 

1 

.oi 

57,161 

Si,8oo 
Sittel 

"        ■  - 

1 

8  ' 
\ 

26,421 

1 

• 

• 

< 
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194      ^  Rümford  über  vecseMed^ne 

In  a!len  \'er:>Ticlien  wurde  mehr  odt?r  weniger 
^  \y asser  gebildet,  welches  aus  der  Kühlröhre  ablief^ 

«nd  obgleich  die  grofse  Menge  wn  Stickgas,'  da«  * 
,  mit  den  übrigen  Krzeug>.Lssea  der  V  ei  brennung 
.  durch  4as  Kühirohr  in  die  Luft  gin^ ;  beim  Austritt 
feuchter  gewesen  seyn  mag,  als  es  hinei^nkam  und 
also  die  ganze  Menge  des  Wassers  aus  dem  wirklich 
vorgefundenen  nicht  gan:^  genau  sn  bestimmen  ist^ 
8Q  war  doch  ,  immer  eine  zu  reichliche  Mense  vor- 
banden,  um  nicht  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen » 
dais  Wasser  in  dem  Prozesse  durch  die' Verbrta- 
nung  von  Wasserstoff  ei-zeugt  worden,  und  es  rührt 
demnach  niclit  die  gahze  in  dem  PrpzejQi  erzeugte 
Warme  blos  von  dem  Kohlenstoffe  her» 

üm  nun  die  Menge  der  aut  Rechnung  des  letz- 
tern zu  selzenden  zu  bestimmen,  wollen^  wir  die  bis- 
\m  ausgemittelten  Thatsachen  zum  Grande  legem 

Nach  Ga^-Lussac's  und   Thenard's  Analyse, 
in  welcJier  durch  das  beobachtete  yerfahren  aller 
^  vorhandene  Kohlenstoff  in  Rechnüng  kommen  mufs-^ 
te,  enthält  das  trockene  Buchenholz  dessen  5i^45  uud 
das   trockene  Eichenholz  53.64»    Da  nach  meinen 
Versuchen  die  trockene  Holzsubstanz  in  allen  Holz^'  ' 
arten  sehr  wahrscheinlich  dieselbe  ist,  so  will  ich  ia 
vollkommen  trockenem  Holze  die  Mittelzahl  vön  62^0 
KoHe-stoff  aaneh««..    N«„  g^ben  «ir  .00,0  tro- 
ckenes  Holz  durcli  sorgfältige  Verkohlung  nur  45,o 
Kohle»  und  .  wenn  wir  trockene  Kohle  als  Kotlen«» 
Stoff  betrachten  9  so  müssen  wiiü  demnach  schliefsen, 
dafs  9,0  KohlenstofT  zur  Bildung  der  bei  der  Verkohl 
lung  zum  Vorsehen' kommenden  rerschiedene^  Er« 
aeuguisse  verwandt  ^l^ordeii*      ^     /         '  ' 

>  • 
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Holisartete  uhd  die  Köhlis;     '  .  .  1^5 

Nach  der  irorHec;endeii  l^^fel  gab  darauf  einem 
Ofen  ätatk  getiocknete  Lindeiihulz  (Vera.  i3  u.  i4) 
die  xriei^b  Wärme  von  allen  Holzarten;  liüinlich 
nach  der  Mtttelzahl  für  1  Pfund  vel-brannlen  ilolze^  . 
4o,i5i6  Pfund  auf  180*^  5.  erhitztes  VVaa^er.  jNua: 
verloren  100^0  jene»  auf  dem'  •  Ofeh^  getrockneteiiV 
Lrridenholxes  durch  völlige  'Austrocknung  in  dem 
Darrofen  6,9-7  VVasserj  die  in  dpm  Versuch  erzeugt© 
Wärme  rühite  demnach  von  nur  Oj95o33Pfuhd  tro- 
ckener Hol/snbstanz  her  nnd  1,0  Pfund  der  letzteii 
wiirde  also  45,i4i  Pfund  Wasser  auf  180°  F  erhitzt 
haben  ^  was  ich  als  Maf«stah  der  von  1,0  Pfund  tro-^ 
ckener  Hoizstibstans  zu  erzeugenden  V\  arme  anneh- 
men will,  iud^ni,  wenn  bei  S'ersuchea  dieser  Art 
ein  Inlhum  .eintritt,  nolcber  det*  Natur  dei^  Sache 
tiach  ^fier  in  zU  niedriger,  als  zU  ho|ier  Schätzung 
liegen  wird;  '  ^  ' 

Nach  .  Crawfordt».  Versnchen ,  die  sich  mir  aU 
genau  bewährt  haben,  kann  die  Warme  von  1,0  ver^ 
brauuter  Kohle  57,6o8  Wasser  auf  180**  F.  Erhitzen; 
Die  nach  den  vorhin  dargelegten  Versuchen  ails 
trockenen  Lindenholz  erhaltenen  0,45^9  Kohle  könn- 
ten aUo  nur  ^25,111  Wasser  auf  jene  Temperatur  . 
bringen  $  und  wend  wir 'riuii  auch,  da  iti  nfeineü 
Verbrennungsversuchen  keine  Holzsäure  u.  s,  w.  er- 
zeugt, sondern  das  Holz  vollständig  verbräpnt  wurde, 
.o,$a  Kohle,  als  nach  GirjcrXm^oc  lind  Thenard  iii- 
1,0  Holz  vorhanden  ,  in  Rechnung  bringen,  su  könnte 
diese  Menge  von- Kohle  doch  nur  29,966  Wasser  zii 
dem  angezeigten  Grad  «rhitzeii^  Von  i«0  Hotz  abet , 
geschah  dieses  nach  der  Erfahrung  mit  43,i4i  Was^ 
aer,  also  mit  i3,i8^  mehr,  und  letzte  geben  xuui  dag 
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Xq6      *  Rumford  über  verscbic^enö 

Jtfafs  fiii:  die  Menge  des  au£scv  dem  Kohlenstoff  ver- 
brannten  Wasserstoffa,  '  > 

,  Nach  Crawford  v^frmag  i,o  Wasserstoff  durch 
seine  Verforennnng  4to^o  Wasser  auf  ido^  F*  ssu  er^ 
hitzen:  l5,i85  W'assei-  zeigen  also  o,o55i58  \'\  asser-? 
atoff  an,  und  dief^  ist  che  Aienge  des  in  i^o  trocke- 
ner Holzsubstanz  befindlichen  freien  und  verbrenn* 
liehen  Wi»ssei Stoffes.  Nun  läfst  sich  folgende Bercrh-. 
nung  über  die  Mischung  von  x,o  trockener  Holzsuh- 
stanz  anlegen: 

.  Nach  einem  Mittel  von  Gay Lussac'a  und  27ie- 
imre^s  ^Versuchen  besteht  i/>  trockener  flolzsubstanz 
aus    0,52  Kohlenstoff 

o^4ö  Wasserstoff  und  Saue^stoff^  iu  dem  Ver« 
'  bältnisse«  wie  sie  Wass6r  bilden.  ^ 

1,00  '.  '  '  r 

Aus  meinen  Versuchen  erglebt  steh ,  dals  die  Holz- 
substanz aus  zwei  verschiedenen  Stoffen  zusapiineu- 
.gesetzt  ist,  . 

einem  Gerüst  von  Kohle  •     •    •  0,45 

^         das  von  Filanzenff eisch  überzogen  ist  0,57 

/  •.'^  

ifOe 

'  Diese  0^7  Fflanzenfieisefa  würden  zusammengeset^ 

seyn  aus  • 
freiem  und  verbrennlichen  Kohlenstoff,    •  0,090 
^  -freiem  ünd  vet*brennlichen  Wasserstoff     •  -  o^o5S 
Wasserstoff' und  Sauerstoff' in  dem  Ver- 
hältnisse zur  W  asser bildung  ;    '»    •    •  o»44$ 
« 


0,570 

Ergäbe  sieh  in  der  Folge,  dais  die  Kohle  nicht 

als  reiuer  Kohlenstoff  anzusehen  sey,  was  mir  selir 
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.  lloizarteh  üna  die  Kohle,  - .  %gy 

Wahl  scheinlich  ,  i^t,  so  würden  ia  allen  vorangehen-^  ^ 
den  Berechnungen  zwa;r  viele  Ver^iderungen 
machen  seyn,  diö  mit  den  Hblzarten  apgfötelllea 
Versuche  aber  werden  iqimer  ihrel^^VVer^jl  behalten^ 
tindy  wi^  ich  hoffe ^  bei  yieliältigi^r  Wiederholung 
tiud  i\bänderung  zu  »Wichtigen  Entdeckungen  fuhren. 

Durch  das  bisher  Entwickelte  scheint  mir  eine 
gewifs  sehr  merkl^ürdige  und  für  die  Keiihtniis^  des 
Pllanzenwachsthums  ^richtige  Xhatsache  i^estgestellt 
zu  seyn  ,  nämlich  dafs  das  Skelet  der  Baume  in  Koljle 
bestehe^  und  diese  ganz  gebildet  im  Holse ,  vj[>rhaa« 
den  sevi  W«r*  leiztcs  i^iclit  derFdll,  ?o  köntitersiö  " 
iiicht  die  Gestalt  des  Holzes  behalten  ^  wenn  das  sie 
Ilmgebende  Pfläns^tifleisch  bei  dei^  Verkoiilung  durch 
die  Hitze  zer/itört  wird  *)»  '  s 


^)  Üiii  di^  vdii  dem  Verfasier  llü  VeHaufe  aelner  Abhaiid!u|l^ 
.    aufgeiteihe  Vergleicliniig  eben  ao  ainnreich  tand  treffend  v£ 

'finden,  wie  sie  Anfangs  überraschetid  ist,  wirfl  iiflfll  aie 
«ehr  Gum  granu  salis  verstehen  müssen.  Was  den  Grund 
betrifft A  den  er  für  da»  Vorhandenseyn  der  Kohle  al« 
aolchet' im  Holae  anführt,  die  fieibehaltnng  der  Fornli  ac) 
acheint  derselbe  siicht  aekr  überc^ngeiid  su  aeyü.  i)er  an«  • 
geführte  Erfolg  zeigt  sich  bei  «ter  Zertetsong  einea  Köi^ , 
pers  iiberall  da,    wo  dieser  nicht    schmelzbar  ist.  •  E« 

,giebt  t,  B.  Salakrjstalle,  (und  diese  dürfen,  vom  ITebrigen 
abgeaefaen,'  «ua  dem  ebeh  angeführten  Oesithtspunkte  wohl 
.2iir  Vergleichbng  dienen)  ivelohe  beiaa  Ve^luät  ihrea  Kty-'^ 
Atallwassera  in  der  Tetaperatnr  der  Lnft  il>#e  iCtjatalMeM 
Vnd  «elb»t  miTsigen  Zuaammeuhang  behalten,  in  stärkerer 
litae  aber  zerfliefsen .  und  einen  unförmlichen  Rückstand 
^ben«  Noch  weniget  Gewicht  acheint  die  nahe  Ueherein- 
itimmnng  dea  apec,  G^wichtea  der  Holaanbatana  mit  dea^ 
der  Koiae  sa  haben,  sobald  min  bedielOcti  dafa  tlki«  acdcfa^ 
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2p8     .    Rumford  über  verschiedeno 

Da  das^  Pflansenfleudb  auber  dem  XohlenstoS 
auch  Waaseratdff  eutliülty  <o  ul  es  antaundlicher  als 


UtbereiDstimmung  bei  einer  Substanz  Statt  findet  j  die  nieh 
Verfaaaer  «iit  sji'ef  Be9tandth$ihtn  bestehei,  ytrovm 
noch  danieder  «in«!  der  en|eiioniiiMoeii  Misdbuo^  aacli» 
Ledeutend^  In  dem  «pec.  Gewicht  von  dem 'endern' tbwew 
chen  roufs.  Ueberhanpt  ist  die  ganze  Ansicht  in  etwas 
erschlichen >  da  in  der  Abhandlung  bei  der  Vergieichiuig 
held  der  ganse  feate  Beataudtbeil  dea  Holaea«  bald  nnr  daa 
darin  angenommene  Skelet  geseCst  werden«  '  Up  non  d||8 
Vorhaftdenaeyo  der  Kohle  elf  'aoicher  im  Hofite  nicht  be«> 
gründet,  so  spricht  auch  gar  nichts  für  die  Zusammense- 
tzung der  reinen  Holzsubstanz  aus  ihr,  als  dem  Gerüst, 
und  einem  Pflanzenfleisch.  Es  k^mmt  dabei  noch  in  Be-* 
trneht»  dttS»  daa  Pfli^naenfieiaGh ,  könnte  man  ea  (aein  Vor- 
handenaeyn  fUr  einen  AngenblicJ^  angenommen)  abg^ton* 

dert  demselben  Prosesae,  wie  das  ganze  Holz,  aoatetaen, 
» 

aich  ohne  allen  Zweifel  keineswegs  in  die  Producte  des 
ganzen  Holzes  auflösen  und  gaoa  ▼erfiüchtigen ,  sondern 
Ufte.  d»a  tbieriache  FleUch  jetat  eben  aowohl  Kohle  auriick« 
laaaen  wurde  $  da  man  dann  daa  Fleisch  immer  wieder  tue 
einem  andern  Fleisch  *  und  einem  Skelet  bestehen  lassea 
müfste.  Es  scheint  weit  richtiger,  die  Holzsubstanz  (l'/lan- 
aenfaser)  der  Muskelsubstanz  (thirrischen  Faser)  zu  verglei« 
cheliy  und  die  Pflanae  iat  ihrem  Wesen  nach  gleichsam 
^gaiia  MnshaL  WßB.  mm  die 'vom  Verfasser  angenonHAeoe 
Mischung  der  Holstubatane  betrltft,  so  kann  sie  sich  der 
Analyse  Gay-Lussae*»  und  Thenarda  gegenüber,  diese 
ala  richtig  gesetzt^  nicht  behaupten,  da  sich  für  o,o35 
Sai^eratoff  und  Wasseratoff  nicht  beliebig  blos  lettter  allein 
ae^liea  laiat,  Anf  der  andern  Seite  aber  nnfa  man  geato* 
Jien  y  dafs  der  VefFasser  sidh  gans  mit  Recht  gegen  dto 
Ansicht  der  beiden  französischen  Chemiker  erklärt,  und  es 
ist  schwer  einzusehen,  wie  diese  auf  jden  von^  ihnen  ge-> 

Üuiserte]»  Gedanken  gekomaoa  tindf      nehme  bekcaatt 
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.        •   Ho^artea  :U»4  ^i?  Kohle.    ,     ^.  19 j 

die  Kohle  uad  verbrennt  ii^  niedrigere  Temperatar. 

B^i  gehöriger  M^s^iiguug  der  Hitze  kaqu  w^o  bewkn 


i. 


Tbatsachcn  ihm  widercprachen.    Sie  führen  «war  in  einer 
A^iinerkuiig  Versuche  von  Clement  «ad  j}esar9kM,Bii^ 
th»  di»  Ton  ihüvn  bea1>cicM«tc  .Arbeit- «im«riUiov9>^ 
'deren  ^gebniiii  die' folgende  Tefel  davatellt;    ,  ;/ 


^mgeu/andteg  MrennmitteL 

Menge  ges^ 
selben* 

'  -  >'  ' 

Menge  des 

geschmolzen 
nen  Jiise9^ 

'neliAcohle 

I  Kilogramm 

Steinkohle  verschiedener  Art 

A  *~ 

fi^ijSi?»«*  74,66  . 

Torf  von  verach«  Gtite 

i  " 

Hob            .  • 

t          -  1. 

3o(itev)>- 

Et  foli^  dtrtue,  eagea  Gäy^Xm$ea9  und.  l^hemtMi^  dtle 
daa  Hole  noch  'nieht  |.  der  Wifirme  erseugt,   welcfae  die 

darin  enthaltene  Kohle  geben  könnte.    Denn  1,0  Holz  ent- 
halt Oj5i  bis  0,62  Kohle,  d.  h.  einGewioht,  weichet  ung«-> 
iahr  daa  Wache  dea.  GeWielita  ^doa  -tiolsee  £k-^aelMlieliea 
'Ic^nBte.**    Da  iadesafn  über  ^*An;  der  Atiatallimg  der 

■ 

Versuche  meht»  NSheree  angellilfff  ^«ttd  «ueh  eraiefariM  itt^ 

daf«  der  gewifs  unvollkommene  Lai'-oisier'sche  Warmemes-* 
acr  gebraucht  worden,  so  wird  man  die  Versuche  des 
Grafeti  Rumford  lär  genaner  Mtea  dürieii«  freiikh. 
"^aind  die  Reaultate.  derselben  wohl  %la  daa  Hächata^m  be« 
trachten ,  dem  der  Erfolg  der  gew^nlicfceii  VerbManniDf 
des  Holzes  sich  nur  mehr  oder  weniger  annähern  kann , 
da  bei  dieser  in  der  Kegel  immer  noch  viel  ^verhrennliober 
Stoff  verloren  geht«  urosin  wahrsidieialich  -aueh  der  Grund 
fiegt»  da(«  CiHsmenra  nnd'lMoivMe^  Vonnefae^  sM  Nach«> 
Iheti  dea  Holaee  aonfieltn.  Wie  deiS~  letalen 'auch  se^,  an 
ist  ersichtlich,  dafs,  wenn  kein  Verlust  Statt  findet,  daa 
Holz  beim  Verbreonm  immer  mehr  Hitze  geben  müsse 
ala  die  darairs  su  erhaltende  Kohle  au  gebe»  im  St«inde  ist, 
wenn  ma«  bedenht,  dafa  daa- Vevlnreiinea  deaHolaea  durch* 
nuatla  ein  ülectsiach-olijBitua^eKliroscra  au  betrachtca  iit, 


v 
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t6o        Rumford  über  verkohied^nd 

Iren,  claEs  es  sich  ganz  verzeürt,  ohne  dafs  das  von 
ihm  bedeckte  Gerüst  von  Kohle  merklich  angegril'-* 
fenwird.  Ich  habe  Kohle  ron  Eichenholz  gehabt , 
das  in  meinem  Wärmemesser  gebrannt  hatte  *  das 
Hol«  h£^tte  eine  schöne  Flamme  gegeben  und  das 
Skelä  H^air  gaifs  glühend  gewesen;  aber  die  Hitase 
war  nicht  hinrgichend ,  um  nach  Verbrennung  de« 


gifdohsam  als  troclcetie  JDes|tllatioii,  bei  welcher  die  dprcli 
'.  dtnw.pgroaeff  mmitte^ten  Entognisse  «ogleioli  ^  in  jpiamiiia 

'     aufgehen.    Wollte  man  auch  das  -HdIs  u.  8.  w.  ni^ht  als 
<  ,•    «»n  .Gemisch  von  Kolilcnstoir,  Wasserstoff  und  SauerstofF, 
•oadern  vod  Kohlenstofl   und  Wasser  betrachten,  ao  ^arf 
man  sich  nur  an  das  y«f  Juiltatf  der  Kohle  und  de«  Wassers 
ge>§tm  einander  in  der  OltHlüiitBe  erinnern,  um  kusugeben | 
.  .  ^a&  das  Veri>rettiieBv  des  Holste  n.  s.  w.  nicht  in  einer 
blof&en  Trennung    des    Wassers  und  Kohle    bestehe,  bei 
welcher  erstes  sich  verflüchtigt,  letztes  mit  Sauerstoff  sicl| 
'    Yiei^^iiideiihid  dndurekidi^^iliiisereErseheinong  des  Verbren* 
.  Muigsprosesses  giebtf  w£re  dieses  der  Fälf,  so  kdnnte» 
"eollte  man.  denken,    diese  Sofsere  ErsohefnuBg  such  bei  • 
dem  Holse  u.  s.  w.  nur  ein  blofses  Glühen  seyn,  wie  bei 
4er  Kohle.     Uebrigens  sind  die  beiden  fraDzösi«ch^  Che- 
«Biker'  selbst  weit  idavon  entfernt ,   den  Wasserstoff  und 
fianerstoff  in  den  ¥on  ihnen  unteMUcbten  Substansen  im 
Zostande  des -Wassers  anennehmen;  '  und  es  ist  eine  blos 
einseitige  Betrachtung,  aufweiche  sie  sich  lur  jenes  Mahl 
beichränkten ,  dafs  sie  den  Sauerstoff  und  Wasserstoft*  nur 
/Unter  sich  veigiiolien«  .  •Sie'. kamen  dadurch,  an  interessanten 
Besnltatnn  über  die  lüitnr  der  versebi^denen  Klassen  von 
Xdrpern,  welche  tsfe  nntersnobten ;  Shnliche  Resultate  lur 
andere  Gesichtspunkte  könnten  sich  vielleicht  ergeben  aus 
0er  Aufsuchung  der  ähnlichen  Beziehungen  aw^schen  dem 

i^flfMeiistoff  und  de»  beiden  andern  Stofön. 

,  
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Holzarten  und  die  Kohle,  201 

Fleisches  auch  dieses  zu  verzehren  ,  und  es  blieb 
^  nahe  so  viel  Kohlen  zurück  •  wie  das  Hole  sonst  oütte 
geben  können.  Die  Arheit  tle^  Kohlers  besteht  cbea 
auch  nur  darin ,  das  Fleisch  des  Holzes  zu  verbreu- 
tien  und  das  kohlige  SkeJel  zu  enthlöfsen.  x  Aus  dein 
vüiliin  angeführlen  Grunde  giebt  ein  gleiches  Ge- 
wicht trockienes  Püanzenlleisch  'Oiehr  Hitze  als  Kolile, 
und  deshalb  giebt  auch  braungeddrrtes  Holz  ,  in 
welchem  das  Fflanzenfleisch  durch  die  starke  Hitze 
schon  angegriffen  ist,  weuiger  Hitze  als  das  bJos  ge- 
trocknete, wie  sich  die  Beispiele  m  beiden  Tafeln 
finden»  • 

8.    yon  dem  TVärmeverlust ,  den  man  durch  die- 
Verkohlung  des  Holzes. erleidetf  r*[' 

Was  im  Vorigen  über  die  gröfsere  Heit^cungft- 
higkeit  des  Pflanzenfleisches  gesagt  worden ,  'ferner 

die  ausgemitlelte  Menge  von  Kohle,  die  aus  einer 
bestimmten  Menge  trockener  Holzsubstanz  zu  erhal- 
ten ist  9  und  die  Mengen  von  Wasser ,  welche  durch  ' 
eine  g.egebene  Menge  Holzsubstanz  und  die  daraus 
SU  gewinnende  Kohle  auf  eine  bestimmte  Tempera« 
%nr  I  gebracht  werden  können ,  zeigen  y  dafa  die  Vei> 
Icohlung  des  Holzes  einen  bedeutenden  und  unver- 
meidlichen VVärmevcriust  mit  sich  führt,  und  ent- 

...  * 

hallen  die  Thatsachen,  diesen  Verlust  für  gegebene 

Fälle  sehr  genau  zu  bc.stiainien ,  sowohl  bei  der  \'er- 
kohiuug  auf  die  in  dieser  Abhandlung  angezeigte 
Art,  als  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  der  i 

Köhler. 

Im  letzten  Fall  mülste  man  genau  die  Menge 
von  Kohle  kennen,  die  es  von  einer  bestimmten 

Menge  Holz  giebt.    Wahlschein  lieh  ist  sie  ahei-^chr 

1  . 


yeräa^eijlicli;  ProMÄ/  schätzt  sie  hödjMcwi  Wf  o^^^^^ 
iNeiimeu  Wir  die»!^»  fur'den  A  an,  und  zu- 

gleich, ihis  das  verkohhe  Holz  die  TrQckeni|eit,.fJeir 
.^^phniicheu.  Bipi^nh^izea  habe,  so  ^'i«^»  wir^^^a^ 
,^«m  Vpngen,  daft  J^p  dieses  Hdzes  nur  0,76  trp- 
ckener  IJolzsubötmiz  entliaite,  weiiiie  52,o45  Wa6S^; 
auf  j8p^  f.  erhitzen  köniien,    X>ie  aus  i>  diese« 
^  ilolzps^u  erhaltenden  0,90  Kohl^  aber  geben  nur 
;  viel  Wärme,  um  ji,/,2i  Wasser  auf  den  ai)ge^^pigten ' 
Wärniegi^d  zu  hvi^igep,  und  da  3'Ao45  :  11.^21  sich  ' 
pahfi  verhalt  wie  100  :  56,  so  ergiebt  sich  der  Ver- 
lust an  Warme  zu  64  von  loo^  oder  man  bft^rf^ 
die  Kohle  von  5  Flund  Holz,         so  viel  Wärmt 
«a  erhalten,  wie  i  l^fünd  dieses  Holzes  selbst  geg^. 
|>eii  haben  würde.  '  ^  - 


•  ■  -     .  ^  oe« 


^umford'schen   neuen  Calorimeters 

|R;'niford  besclneiht  den  Calorimeter,  dessen,  ^r  äck 
bei  d^D  yorhergeh^udep  Versuchen  bediente  in  einer  ' 

«^bhaodluQg  ubwchrieben':    „luquirirs  couccnung'^'V 

the  heat,   e(c.    (  Jouvnal    de  Nicholson  juia  1842.)-  . 

y^Qvon  in  d^jr  ßi^>li^>theq^e  hrila^piquft  (Th.  3^^^^  5,> 

pn^^  IJeberseti^ung  mitgÄtheill  ist. 

Der  Haupüheil  d.es  Apparats,  sagt  $lumfo.rd^  ,i^t  1 

^rne  Art  ^l^pijieiit  ifl  FmiD  (?ineÄ  PwHelepipidoiis 

?  SMV  lang,  4  J  Zoll  breit  und  4 1  Zoll  hoch  aus  sehV  ; 

^unnem  ^^up%bl^ch^  yeriertigt,  Die^eyKppif  ient  <ia*  - 


•  \ 


Goc 


seinem  einen  Ende  einen  Hals,  von  \  Zoll  im 
jpnrchmps&rr  und  4  "^^^     ^^V  |löiie,  bestjmint.  ' 
Qüecksilbertherlnonieter  Ton  •eige^tbüiaUi^hcr  Gestalt  , 
aufzunehmen.    Am  Mittelpunkt  des  Deckels  befindel  ^ 
i^inp  NZW^Ue  jäöhre  von  de>'  öö|)e  ^ii^es  ZoiU 
vinnd  eben  6p  gron^em  Dtircllmesser^  die  imr^ilieiii 
'  ^^prk^löpsel  Verschlüssen  wird.  .  "  '. 

T  Jp.  dieispm  Bec^pieqtei),  }U)  Ab^stande  von  %  Tuiv^pß 
jSWr  dem  plftttep  Bodfsn,  kt-  eine  ^igenthümücibe  At*t 
Ton  Schlangeiiröhre,  welche  alle  E|  Zeugnisse  der 
Verbrcimang  bieuabarer  Stoge,  die  m^il  ii)  den  Versii«- 
dhto  entzündet,  aurniitMiit«  ui^d  die  bei  der  V^rbreii«^ 
piing  entwickelt^  Hitze  depa  im  Iiepij}ie|itea  be|iudU- 

,  '    Diese  Kühlr^bre  vop  ijebr  dünnem  Tupfer  ge^- 
^l^rbcitpt.  bedeckt  den  g^r^zpn  Br)deiJ  des  H^cipienten, 
Jfi^ne  'inde|k^  yredeiv  diesen.  Bode^^  noch  die  ^^^n  zu 
i  li^rühven.   Sie  ist  abi^cplallefi  «n  dfrm  einen  Ende  Ji  J 
Zoll  und  am  ar^d^n  i  ZqU  brßit^,  durchgängig  aber  J 
,^oll  bü9h,^  ^ie  ist  in  h^iVV^^l^  EbepeJfS  ger 
Krfimnit,  da&sie.  Snuil  von  einer  Seite  äe^Reeipien- 

dern  geht  und  wird  dvirch  mehrere  S.tuzea  . 
j|  JLiniefi  vQ,iii  B^df    desselben  ^o^rer4;it  ge^idt^,^ 

'  Die  OefFiiung  des  Kiihlrohrs  ist  ^n  der  breiter^ 
^eite  zirkelrund.     In  diese  QpQi\img  ist  ejne  verti- 

:  ^«Kübi|*pbr  hitieinr^gend ;  diese  Röbre  g>ebt  durch 
ein  74Vk?lvMf;ides  Loch  aip  Bp^d^a  dps  Recip\eutePx  aa 

jl^lj^eii  si^  gleicji.ft^^^  angfjJlötH^^  istj  i^inö,  uptere 
f)efFuung  steigt  ^Xinieii  unter  diesen  Bpd^^  bipab. 

,.J7{er  iüt  dev  |!l  in  tritt  de*'  StolFe  von  ^e^^  Vei  biennui^g. 
^  W  ;  ^^^1^  X'K^^n  de^  KiibJrcilir^  gell«;  b^ri^ntai 
,^lirpb  ^.i?  ^qtgegje^jiTesctztt?,  yerlikale  Seite  ^ea  .fteci- 


•V 
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2C4     ^  Rumford*  .s 

pienten.  Es  wird  bei  seinem  Austritte  cylindr'sch  i 
von  iZoü  Purqhmesser  und  ^  ragt  i  Zoll  «n  d^oi 
•  Reoipienten  hervor.  Hier  kann* eine 'zweite  Shnliclke 
Jlölire  angepafst  werden,  welclie  zu  der  Sclilmi^en- 
.röhre  ^ints  andern  J^ecipienten  gehört,  welchen  idh 
den  ^^a^weiten^  tuenne;  bestimmt  die  etwa  noch  niqht 
abgesetzte  Wärme  au rzuiiclimen.  (Der  Gebrauch  dieses 
geilen  fl^ipienten  i»t  abet  in  den  allermeisten  Fal- 
len' gan^  vnnälhigyVweit,'  was  bei  allen  Versuchen 
Rumfords  der  Fall  \yav,  sclion  alle  durch  die  Ver- 
brennqng  erregte  Wärme  voUstäncUg  cim  ersten  Red« 
jiienten  abgesetzt  wird,)  *    ^  •     ^"  ' 

Jeder  der  Recipieiiten  steht  auf  einem  Rahmen 
.  aus  trocknem  Tannenholze '  von  einem  Zoll  im  Ge- 
vierte ;  nämlich :  es  geht  um  den  Boden  eines  jeden 
ein  5  Liuien  unten  Ii  er  vorragender  Kuplerstreilen, 
welcher  mit  kleinen  Nägeln  so  an  den  Rohmen  an- 
genagelt ist,  dals' der  Körper  des  Reoipienten  selbst* 
phugefähr  eine  Linie  tief  in  den  Ralimen  eingeht.  ' 

Aui  die  abgeplattete  Gestalt  der  Schlangenröhre 
erinnert  Rumford  ^  komme  '  viel  an  nnd  'er  zweifle 
nicht,  dafs  dieselbe  sich  auch  bei  allen  Destillations-* 
appdraten  vortheilhaft  zeigen  weHe^  £ben  so  ^ich- 
tig  sey  die  Gestalt  des  Thermometers,  welches  Rum-- 
ford  so  cou&truirte :  das  Quecksilbergefäfs  ist  cylia- 
driscb»  ens  hat  blos  zwei  .JLinien  im  Durchmesser» 
aber  vier  Zoll  Höhe;   und  da  das  Waasfer  im  Calo- 
i^imeler  vier  Zoll  tief  ist;  so  folgte  dafs>  welcher  Un-. 
terschied  auch  zwischen  der  Temperattnr  der  ohern 
und  untern  Lagen  der  Flüssigkeit  seyn  mag,  das  In-» 
slK.ument  stets  die  mittlere  Temperatur  anzeigt. 

Räuiford  macht  bei  den^  Gebrauche  dieses  Calo- 
rimeters , vorzüglich  darauf  aufmeiksani,  dals  ,  man'' 


'  t 
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•       Calorimeter. '  tO^J 

.  ToUständiga  Verbreiraiuig  erhaUe.    Ich  glaabe,  sagt 

er,  blos  diejenige  als  voljstäpdi^  ansehen  W  dürfen, 
bei  der  die  verbrannte  Substanz  keiaeq  liückfitaixi 
und  mit  einer  hellen  Flanime  verbrennt  ohne 
•  •  *   Rauch  und  Oruch.    Um  daa  Holz  vollmundig  ohne 
Rauch  und  Geruch  zu  verbrennen^,  bediente  er  sich 
,  feigenden  Mittels  f  er  lief«  «ich  durch  einen  Tisch-i^ 
.   1er  ohngefahr  \  Zoll  breite,  6  Z0II  lange  und  Li- 
t     nie  dickft  Holzbänder  hobeln  j   man   halt  dieselben    ' '  , 
in  der  Verticalebene,  mitweder  mit  der  Hand^  oder 
mit  einem  Zängchen  unter  einem  Winkel  van  45^, 
vobei  sie  wie  ein.  Jüociit  mit  einer  sehr,  helieo  ^ 
Flamme '  brennen* 

Bei  diesen  Versuchen  ist  eine  Quelle  von  Irr-  ' 
'  tbumerny  die  selbst  einem  oberflächlichenBeo  bachte/r 
auffallt«  Wsibrend  niiimlidi  der  Calorimeter  erwärmt 

wird  durch  Verbrennung  des  Stuilus,  welcher  an  der 
'  Schlaagenröhre  brennt,  so- wird  er  unaufhörhch  er«* 
kdtet  durch  die  von  allen  Seiten  nnagebeode  Luft« 
Auch  wird  der  StickstolF,  welcher  mit  dem  Sauerstoffe 
'  der  atmosphärischen  Luft  vermischt  ist,  zugleich  mit 
den  Bmugnissen  der  Verbrennung  nöthwepdig  durdi 
clie    Kühlröhre  gehen.     RuniTürd    fand   indcfs  eiu 
'Mittel  allen  hieraus  entstehenden  Irrungen  ausau* 
weichen.    Da  nSnilich  der  Recipient  <dui*ch  ^hi  uin->  ' 
gebende  Luft,   oder  durch  den  Stickstoff,  welcher 
init  den  £rzeugnissea  der  Verbrenaung  durch  die 
Schlangenröbre  geht,  nur  dann  enkäUet  ^Verden  kann, ' 
wenn  er  wärmer  ist,  als  die  umgebende  T^uft,  wah- 
'    .  rend  er  ini  G^entheU  duroh  dieselheu  erwärmt 
wird,  wenn  er.k^Uer  ist  al«  sie;  ßo  darf  man^iinr 
den  Versuch  so  einrichlen,  dafs  beim  Anfange  des- 
'9dbeo  die  'i'emperatuv.  des  Wrissers  m  H^^cipieulen 
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to6       .   Rumford's  Calorimetbr* 

einergewisse  'A'nzabl  von  Graden  (s.  B.  .%^)  nnler  der 
Tem})erätur  der  umgebenden  Imh  ist ,  wShi*eRd 
hierauf  der  Versuch  sogleich  beendigt  wird,  sobald 
jdds  Wasser  im  Recipienlen'eine^  Temperatur  ange- 
nommen hat,  die  eben  so  viel  Htt^äe  höher  ist,  als 
die  der  Luft.  Man  bcgixilt,  dafs  in  der  ersten 
-  Balfie  der  Zek  der  Recipient  ^dinrh  die  umgebende 
IiuÜ  eben  so  viel  erwärmt  *  wird  ,*  als  er  erkältet 
wir(!,  während  ile*f  zweiten  BJallie  der  Zeit.  Folglich 
heben  sich  diese  beiden  Wirkungen  jauf.   ^«  *  . 

Da  das  &eset9C  der  Abänderung  in  d#r  speeifi- 
schen  W  ärme  dos  Wasser«  l)ei  verschiedeiieu  Tem- 
peralnren  noch  nicht  bekannt  ist,'nnd  da'  wir  niir 
unvoHsländige  JBegriflPe  4iaben  über  die  w*hre  Mes« 
*ung  der  Tempe/'alur unterschiede,  welche  den  Ein-» 
tbeiluogea '  unserer  Thermometer  entspredien,  .sa 
jQcfale  Rum  Ford  die  Quelle  der  Ungewifshek' in  den 
Angaben  daduixh  zu  vermeiden  ,  dais  er  seine  Versu-i 
.  ^he,in  einem  Zimmer  macHle,  wo  die  Temperatar  ßitik 
/sehr  wenig  änderte  und  sie  auf  wenige  Gi*ade  vtiti 
Erwärmung  (auf  io  — la*^  F.)  des  Wassers  im  Ap- 
V  parat  beschränkte.  Versuche  in  einen  kätleren  Zim-^' 
mer,  bei  welchen  der  Recipient  nicht  mit  Wasser, 
soudei'u  mit  Eis  erfüllt  war,  liaben  nie  sa  gleicliföi:- 
.in%e  und  so  belrtedigende  Resujtatie  .  gegeben. 

Wir  werden-  bfi  einer  andern  Gelegeilheit  die 
interessanten  Versuche,  raittheiien,  welche  Rumioi^ 
mii  .diesem  Calovimet^*  iiber  Verbrennung  des  Wein;- 
geisles  n.  s.  w.  angestellt  hat,  sobald  er  sie.  wird  voll* 
^Uindig  bükanix^t  gemacht  haben,  was  er  zu  Ende  sei^ 
Der  Abshandlung  über  4^esea  nfiji,ei^  Calorinieter  bald 
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andere  verwandte  Gegexistände*  • 

■  Vom  '     '  • 

l^roC  DOfiEREINEIU 

onillon  Lagrafige  maclile  vor  emigör  Zeit  die  Be- 
obachtung, dals  das  Stärkmehl  durch  gelindes  Kostea 
die  Eigenschatt  erlange,  sich  im.kalten  \^%0er  auf*.^ 
mlösen.  Ich  nahm  bereits  vor  5  Monaten  Gelegen- 
heit, diese  Beobachtung  zu  priifen  und  da«  Verhall- 
ten des  gerösteten  Stärkmehls  näher  2a  unterauchen. 
Es  :  ergab  sich  dabei  folgeades : 

^  A.  Röstet  nian  das  Stärkmehl  nur  gelind  iiud 
so  lange,  bis  sein  larbenloser  Zustand  verschv^uiiden 
und ^  in  einen  welfsgrau  gefärbten  übergangen  ist, 
und  behandelt  [es  lueraiil'  zu  wiederholteninalen  mit 


ao8^       ])bber6i]ier  über  Stärkmehl 

kaUeill  Wasser >  so  wird  in' 4^  That  ein  kleinelf 
'(etwa  ider  sechste)  Tlieil  desselben  voil  diesem  auf-J 
gelöst.  Die  Auflösung  ist  schwach  gelb  gefärbt^ 
achmeek^  fade  wie  eme  Gummiaiiflösung  und  giebt 
durch  Verdailsteti  des  Wassers  eine  braungelb  ge-  i 
färbte  Masse,  welche  sehr  spröde,  brüchig  und  stark 
durchscheioend  isl>  auf  dem  Brüche.  Glasglaoz  hatf 
an  der  Luft  trocken  bleibt  und  sieh  im  kalten,  noch 
leicJiler  aber  im  wainien  Wasser  zu  einer  klebrigeii 
Flüssigkeit  auflöst^  die  sielt  chemisch  folgendermas*» 
aen  verhältt    •    '  ' 

a)  Sie  wird  vom  Weingeist  Versetzt;  die  Zersen 
ssuüg  kündigt  sich  an  durch  Milchigwerdea  d^r 
Flüssigkeit  und  baldige  Entstehung  eines  weifsli- 
eben  flockigen  Niedersciilags ,  Vvelcher  in  kalLexii 

,  Wassel:  aoflöslich  ist  und  damit  Wieder  ein^ 
Auflösung  von  voriger  Beschaffenheit  bildet; 

b)  Mit  GaliäJ)felaUfgufs  (vermischt)  bildet  sie  s.chiiell 
einen  gelblichen  Niederschlag  iH  äüslunttienhänr 
gcndeu  rauben  Massen,  der  durch  Er^itrmiinf{  , 
dar  überstehenden  Flüssigkeit  veröchwindelj  beim  - 
firkalien  derselben  aber  wieder  aiehtbaf  win^ 
also  gegerbtes  Amylon  ist; 

c)  Mit  Barytwasser  bildet  sie  einen  häu Ilgen,  wei-  ^ 
*  fsen  flodtigen  Niederschlag,  weicher  sich  in  £a« 

sigsäure  vollkomuieu  und  ohne  GasentwicMung  . 
auflöst  $ 

d)  Sie  wird  fertier  von  saliDetersaurem  Quecksilber«» 
oxydul  getrübt,  aber  von  Kieselsaft,  oxydirtsalz- 
saarem  Biden,  aalpetersaiirem  Silber  (im  Dunkeln,) 
sal^saurent  Quecksilberoxyd;  8allpetei*aaui*eiii  und 
neutralem  essigsauren  Bleioxyd,  bydrothionsau-« 
jrem  iUlk.  Alaunauflösans  und  thiefiscbem  Laimtf 

:  "    "  • 

uiyiii^Lü  Ly  Google 


und  verwandle  Gegenstände.        .209 , 

^  . 

£sL$t  gar  nicht  vi;rändert|  nur  da$  neutrale  essig«» 
säure  Bleioxyd  macht  sie  nach  '^niger  Z^it 
mflchtg^ 

e)  $ie  ist  an  der  Luft  sehr  beständig,      h*  sie 
schimmelt  nnd  sSiuert  nicht  *so  schn^  wie  an«-* 
t]ere  Snbstaneen  der  Pflanzen.      '  * 

jf)  Sie  zersetzt  die  Salpetersäure  langsam  bei  deif 
gewöhnlichen  l>mperatnr  und  wird  dabei  selbst 
zur  Säm*e,(ob  zu  bioser  Sauerkleeskure?  —  xnuTs 
noch  näher  untersucht  werden,) 

g)  Sie  wird  ducdh,  Behandlung  mit  wenig  Schwe« 
felsäure  in  hoher  Temperatur  nicht  zuckerig« 
überhaupt  nipht.  veräudert  5 

h)  Mit  Heien  vermengt  und  einer  Temperatur  von 
4-»  18  his  ausgesetzt,  kommt  sie  nicht  in 
Gäluung;  auch  säuert  sie  sich  nicht,  wenn  sie 
lange  Zeit  .mit  der  Hefen  in  Berührung  und  in 
einer  Temperatur  von  +  5o°  R.  erhalten  wird. 

,RösteL  mau  das  Stärkmehl  stark  und  so  langQ 
bis  es  anfängtf  Dämpfe  auseustofsen/  und  eine  braun-* 
gelbe  Farbe  angenommen  hat,  so  erhält  es  die  Eigen- 
fohait,  sich  im  kalten  Wasser  ganz  —  ohne  Rück* 
stand*  anfeulösen.  l)ie  Aullösung,  die  es  mit  die« 
.  ;sen  bildet,  ist  jedoch  viel  dunkler  (hraun)  ^gefärbt 
auch  weniger  klebrig,  als  die  4es  schwach  gerdste^ 
len  Amylonsj  verbsAt  sich  aber  ^chemisch  fast  gan^ 
wie  diese.  •    .  /       .  ^       '  . 

J^immt  man  än  >  dafs  durch  tias  Rditen  dei;  Pflait« 
xenstoffe  ein  Theil  Oxygen  und  Hydrogen  derselben 
sich  mit  einander  zu  Wasser  vereinigen  oder  wenig- 
stens ausgeschieden  unid  d^r  Kohlenstoff»  der  dritte 
Factor  des  ot^anisdien,  vorwaltend  wei^e;  so  mufs 
n^aa  das  geröstete,,  im  kait^  Walser  autfüslid^ 
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Aniylou  älä  ein  Produkt  ansehen,  ^dches  .üiehr 
KohleriistdiF  udd  '^u^kich  Webig^i^  Hydrögcn  tind 
'Oxygen  als  das  natürliche,,  ungeröstete  Aiiiyloii  ent- 
hüll« und  die^e  Verschiedenheit  des  MiachUngsver^ 
liältnisses  (Ae$  öritern)  äls  detl'  Gfiind  teines  (von 
dem  des  letzleni  so  sehr  abweichenden)  indifferentea 
V^rlialtens  gegen  die  Luü,  die  Schwefdslure  und 
dil»  Hfefen  (e,  g,  h)  drei  der  mächtigsten  Poten-^ 
*  zen  für  die  PflanzenstofTe  —  anerkennen;  denn  eina 
AuflöiBung  des  Hatürlich^d  Amylons  wird  bekannt* 
Hch  an  dteil^  Lüft  nach  titid  nach  däddr,  ddrcb  Ko- 

.  ^  '     chen  mit  Schwelelsäure  zuckerig  und  wie  ich  bereif 

■ 

voi  4  Jahren  endeck^  habe  (s.  Gehlen'«  Jonrn*  iüc 
Chemwj  Physik  und  Mineral.  6d.  TS..  S.  590)  durdli 
Helen  bei  einer  Temperatur  vou  +  2o  —  24"^  K.  iu 
-Weidige  Gühmng  gesalzt. 

'Bs  Ist  s6br  AVahrsbh^inlich/  däi^  da^  Amyloii  * 
des  gemalzten  Getreides  durch  starkes,  oll  bis  ans 
Köstfen  grenzende  Darrl^n  des  letzterri  in  d^n  Zustand  - 
^    tiberg&fahrt- Wörde»,  iti  welchem  dasselbe  iifi  ksflted  ' 
.Wasser  auflöshch  ist,  und  dieses  mag  mit  die  Ursa-  '  . 
I^he  seyhy  'waf  um  die  aVi$  sehr  ^tarjc  gedluttein  (l^alb^ 
gerösteten)  Malze  bereiteten  Biere  tiicht  aö  leicht  wie 
die  aus  schw^ach  gedarrten  (iiur  getrocknetem)  Malze 
'  dargestellten  9  welche  umreräüdertes  Amylon  enthal«^ 
teuy  säüerti,'  VViirde  nicht  bei'der  HiteCf;  inl¥elcheir 
das  Amylon  geröstet  wird,  gröfstentheils  der  Ge- 
treidemalz "Zucker 'zerstört ,  sä  köhnte  den  Bier-» 
'  tn'äuern,  nm  haltbare  *Bier&  zu  eraetigen^  zugelassen 
ja  sogar  empfohlen  werden,  da^  Darren  dej  jD^aizes 
bis* zum  Bratinwerdeii  des  letztern  zu  treiben,  lä. 
fnehrei*en  Bräuerei<ju,  nanientlieh  in  det  der  hiesigeta 
-       Akademie  und  der  zu  KösUlz  geschieht  dieses  auch 
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Wirklich^  und  es  ist  ia  der  ^hat  etwas  seltenes« 
wann-  die  in  denselben  gebrauten  fiiere  einen  Stieh  . 

bekommen  (säuerlich  werden);  nur  sind  selbige  we- 
gen Mangel  an  Zucker  (dcau  dieser  wird  theils  im 
Malze  schon  auf  der  Darre»  theils  und  nroliends  ' 
.  durch  die  Gährung  der  Würze  zeraelzt)  und  wegea 
der  sehr  weit  getriebenen  Darrung  des  dazu  ver- 
wendeten Malzes  nicht  so  wohlschmeckend,  auch  nicht  ' 

ao  geistig y  wie  die  in  Frauken  gebrauten. 

^      <  .         '  ,  > 

Ich  habe  mich  durtsh  Versuche  überzeugt^  dab  in  * 

.   den  lichten  Bieren,  selbst  dann  wenn  diese  sehr  alt  sind,  ♦ 

noch  eine  grofse  Menge,  unverändertes  Malzamyloa 

vorhanden ,  und  dfeses  es.  ist^  welches  den  nähnnden 

Theil  des  Biers  ausmacht,  zugleich  abe-r  auch  letztere 

sur  Säuerung  disponirt.^  Da  die  wässerige  Auflösung  ' 

aolches  Amylöns  nach  meinen  anderweitige^'  Veriu« 

chen  die  Eigenschaf  t  hat,  gegerbtes  (gerbestoffhaltiges) 

Amylon  auikulösen^  uhd  damit  eine  der  Säuerung 

widerstehende^  Vei*bindung  zu  bilden/  so  sollte  man 

versuchen ,  die  Säuerung  der  Biere  dadurch  zu  ver-  f 

liindern^  dafs  man  der  Bierwürze  auiser  dem  iiopfeii 

noch  einen  gerbestoffhaltigen  PflanzenkOr|>er  zusetzte 

und  so  das  in  derselben  aufgelöste  Araylon  halb 

gerbte'  (durch  welchen  Proee'ls  bek^ntlich  der  sich 

ao  leicht  zersetzende  Leim-  und  iSyweiisstoff  vor 

Veränderung  geschützt  wirdj.   Ich  glaube  nicht»  dafs 

der  Geschmack  des  Bieres  darunter  leiden  Wierda^ 

denn  der  GerbestofF  tritt  mit  dem  Amylon  in  eh^ 

mische  Vei'bindung  und  wird  dadurch  beinahe  un« 

achmackbaft»  Von  den  Neikenwttrzeln  (Bad*  gel  ur^  ^ 

bani  Linn»)  weifs  man  es  schon,  daft  sie»  in  gerin^ 

ger  Menge  der  Bierwürze  zugesetzt  und  mit  dersel*:  ^ 
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bea  gekocht,  dem  daraus  enlslelieivltn  Bier  nicht 
nur  einen  sehr . angenehmen gev»  »u  z haften  Geschmack 
sondern  auch  die  Eigenschaft  mitt  heilen  ,  lang^  dem 
Sauerwerden    zu  widerüLehen  (ccrevisi.ini  ah  acorc 
praeservant  (Sc»  radices^gei  url^O  heilst  es  iu  der. 
Pharmacopoea  Wii'tembergica)'  —   eine  Wirkung, 
die  sicher  durch  nichts  anders,  als  durch  den  in  jenen 
Wurzeln  enthaltenen  Gerb^toü  veranlagt  wird,  üb 
die  Engländer,  welche  es  fn  def  Kunst  des  Bierbrau- 
cn^.am   Wpile^leu    gebracht  haben,    ihren  Bierea 
'durch  sUrkes  Darren  des^  Malzes  durch  Umwand- 
lung des  Malzamylons  in  Anaylongumml  —  so  will 
ich  das  geröstete  Amylon  nennen  —  oder  durcli  be- 
sondere Zusätze  HaUbar|eit  geben ,  ist  niclit  genau 
bekannt,  so  viel  ist  indessen  gewifs,  dafs  sie  ztlr  ße- 
reiiang  derselben,  aufser  Malz  und  Hoplen  ,  sehr  viel 
Süfsbate  (auch  Süfsholzsaft)  anwenden ,  waihrschein- 
}ich  aber  nur  iu  der  Absicht,  nm  ihren  Fabricaten 
eine  durch  Gahruug  nicht  zu  zerstörende  ^^n^M.^kcit 
.(denn  das  Glycion. welches  ina-Süfsholz  enthalten, 
i^t  nicht  gährungsfahig)  zux ertheilen :  denn  zur  Halt- 
barkfit  derJUiere  kann' dasselbe  nur  datiui  ch  ])eilragen, 
dafs  es  vermöge  seiner  Süfsigkeit  den  Malz-i^ucker 
uu  Bier  ersetzt  und  somit  raläfsl,  letzteren  durch 
Wil  getriebene  Gährung  (der  Würze)  ganz  in  Geist 
SU  verwandeln  und  daduix?h  ein  sehr  geistiges  Bier 

i^a  erzengen.  ' 
'  Jene  Versuche  über  das  geröstete  Stärkuielil  und 
diese  und  andere  Betrachtungen  Vind  Beobachtungen 
über  ck»s  Bier  u.  ^.  V/  gaben  mir  Veranlassung,  das 
Aroyl€Wi:aus  gemalztem  Getreide  noch  zu  untej^^u- 
oheu,  Ich  stellte  mir  au  diesem  Behuf  Amylon  aus 
feuchtem  (i^odi  uugetrockneten)  und  trockenem  Cniä- 


und  verwandte  Gegenstände,  aij. 

ftig  gedarrten)  Gersten -  und  Weitzen-Malz  auf  dio 
'  bekannte  Art  dar,'  behandelte  .dasselbe,  u£n  es  gan^. 

rein  und  frei  von  anhängendem  Kleber  und  Malz<« 
Zucker  eu  haben,  zu  wiederholten  Malen  mit  kaltei|^ 
Wasser  und  trocknete  es.   In  diesem  Zustande -ge- 

zahlte  ich  an  ihm  fülgoudes: 

^    ji*   -Das  Amylon^vou  jeder  Malzart  erscheint 
volikomikien  weifs,  glänzend ,  fTihlt  sich  weidi  an 

und  zeigt  überhaupt  physisch  keinen  Unterschied 
voh  Atnylon  aus  ungemalztem  Getreide :  selbst  untec 
em  Mikroscop-  vop  vierhundertmaliger  Verg'rösserutig 
betracJilel  er.schcit  t  es  wie  dieses  iu  Geslait  ^ans 
glatter )  durchsichtiger^  ovalruuder  Köifcr*). 

■  ■  \ 

;    •    -  • 

*)  Bringt  man  auf  einjem  wtifsea  GlafitäfelclKm»  wie  man^es 
Silr  Unterlage  der  mikroskopiach  su  unteraucheoden  Gegen-  . 
ttSnde  tnrancht,  oliti^efa'hr  3o  A'mylonlcörnerehen  mit  einem 

'Iropfen  WeingoisL  in  Oc:rührung  und  betrachtet  aie  unter 
dem  vergröfscrndcn  Sehapparat,  so  hat  man  auf  mehrere 
Minuten  daa  tchöiie  Scbauapiel»  welcliea  der  Anbliek:  ei-* 
nea  reidk  mit  lebenden  Infu^rien  bewohiitea  'Tfoptm  ^ 
,  Wasaera  vemflttelat  dea  Mikroakopa  darliietet;^  aßjsKmpaer* 
dien  sieht  man  Hämlich  unordenth'ch  in  mehrere  Kettea 
gereiht  und  diese  sich  unaufhörlich  wechselseitig  anziehen,' 
aurUokatofaen  und  nach  allen  Seiten  hin  mit  einer  Sclmel* 
ligkeit  bewegen,  dafa  man  aie  nlle  für  lebendig  geiforden 
bält*  >  -Diea»  Bewegung  dauert  mehrere  Minuten  lang, 
dann  hört  aie  langsam  auf  und  laTst  lich  nicht  wieder  her- 
vorbringen,  wenn  man  auch  auf«  Neue  Weinet  ist  mit  dem  » 
Amnion  in  Berührung  bringt«  Dieselbe  ist  dah^r  nacht 
Teranlafat  durch  daa  Verdunatett'  dea  Weingeiatea,  aönderti 
acheint  Folge  der  Verbindung  dea  iu  dan  ZwiachenrauoMB 
derAmylonkömer  enthaltenen  Wasaera  mit  dem  Weingeist, 
od«r  Austreibung  der  Luit  aus  j^nen  durch  diesen  jsu  §Qjn^ 
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jB.  Chemisch  weicht , das  Malz- Amylon  vom 
lÄXaylon  ans  ungemalztem  Getreide  in  Hinsicht  der 

Aullöslichkeit  im  Wasser  und  des  V^erhaltens  der 
Auflösung  gegen  Wärme,  geg^o  Schwefelsäure  uud 
gegen  Hefen  ab:  diese  Abweichung  jst^  näher  be- 
stirnt, iul^jcade:  '         '  /  '\ 


DoA  'jlmylim  aus  ung€^ 
malztem  ^(^etreide^*  ' 

ä)  Löset  sjch  in  bis  zu  «4« 
68  bis  72  °  R.  erhitztera. 
WasserVoilstandig  zu  ei« 
nem  hälbdurchsichtigen 
Kleister  auf,  der  durch 
fortgesetztes  EihiUeu 
immer  consistenter  wird, 
geschmacklos  bleibt,  und 
nacKund  nach  trübe  uild 
endlieh  beinahe  im  Was* 
ser  Hnauflö£iiich  wird- 


Amylon  äm  gemaU^ 
im  Getreide 

» 

ii)  löset  sich  iit  bis  su  4* 
55  bis  60  °  R.  erliitztern 
Wasser  vollständige  zu  ei* 
nem,  in  kleinen  oder  aus* 
gebreitetenMassen  dui'ch- 
aichtigen  Kleister  auf. 
Die  Auflösung  Verliert 
aber  durch  fortgesetzte, 
und  schneller  noch, 
durch  bis  zum  Sieden 
.gesteigerte  Erhitzung  ili- 
ran  Ueisterartigen  Zu«? 
stand,  wird  ganz  dünn- 
flüssig, schwach  süfs- 
lich.  und  gerinnt»  nach 
und  nach,  auch  beim 
Erisalten,  zu  milch wei- 
isen  '  Klunfpen,  die  im 
Wasser  nur  erweichbar, 

*  aber  nicht  ganz  auflös- 
lieh  sind  ; 

h)  wild,  wenn  es  im  Was- 
ser ZU  Kleister  au^eiöst 


h)  Wird    von  derselben 
Quaotitäjt  Schwefelsaure 


uiyiii^cci  Oy  Google 


im4  verwandte  Gegenstände» 


115 


und  unter  gleicher  BeiU 

handliing  erst  nach  ei-« 
II em  h a I  bs tündigen  Ko^ 
ohen  flüsiig  und  nach 

.1 — 4  Slutideii  lang  clau-»- 

emdem  Sieden  zuokerig. 


ist,  dareh  eiuen  Znsats 

von  dem  Iiuiidertesten 
Theii    seines  Gewichts 

■ 

fc/hwefelsäare  und  durch 

Kochen  last  aui;eiih!ick- 
lich  aus  detnl^kle ister ai  - 
tigen  Zustande  in  den 
,  duunfliis.sigen  üherge- 
fiihrt^  und  nach  einem 
^  T  Stunde  langen  Kochen 
in  eine  zuckerige  Fiüs- 
«igkeit  verwandelt. 

xr)  Wird  im  aufgelösten 

Zustande  von  Hefen  bei 
.  einer  Temperatur  von 

•4«  20-r24  ^  R.  nur  we- 
K  nig  verändert,  und  in 

eine  kaum  fühlbare  Gäh- 
•  rung  gesetzt,    ist  aber 

ein  wenig  Zucker  ge» 

genwärtig,  so  geräthc^in 

lebhafte  lapg  anhaltende 

Gährimg. 

Gegen  Reagentien  (Metallauilösungcn ,  Salpeter- 
e^ure,  Kalilauge^  Gerbestoff  n.  a.  w«)  verbot  sich  das 
Malzamylon  wie  das  Amylon  aus  rdhem  Getreide«, 
Judessen  ist  das  unter  B.  a.  u»  angegebene  ab^' 
^»eichende  Verhalten  beider  hinreiehend  ^  uns  m 
überzeugen,  daft  "v^hrend  des  Keimens'  oder  Malsena 
der  Samen  (Getreideairten^  nicht  hlos  ein  Theii  des 
Stärkmehis  deriselben  verändert  werde »  sondern  dafii 


c)  Wird  im  aufgelösten 
Zustande  bei  einef  Tem«* 
peraliur  von  4* 
durch  Hefen  in  ziemlich 
lebhafte  Gäbrung  über«»' 
geführt  und  nach  u^d 
nach  in  eine  Flüssigkeit 
verwandelt  9  die  gegoh^ 
renem  Branntwetngotf 
ähnlich  ist« 
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-iii. diesem  Prosesse  die  ganze  StärkmebliBasse  in  die 

-Kelle  desselben  <:ezogen,  und  i  Theil  des  Starknu^hls 
nur  mehr,  od^r  .anders  als  der  andere  verändert 
^erde.  Sieht  man  das  Keimen  ddr  Samen  als  einen 
elecli  iscli  clieniischen  Prozefs  an  ,  in  welchem  Oxv- 
gen  und  iiydrogen  aultreten  und  wirken,  so  werde 
ich  geneigt,  den  süfsen  Bestandtheil  des  gekeimt 
Samens  (den  Äj^ilzzucker  ;  lur  Amyh)n  anzusehen,, 
welcher  Sauerstoö:  eniplangen  h^t,  den  mehligeu 
Theil  desselben  (das  Malzaitiylan)  a^^er  für  Aibylon, 
welclies  etwas  Wassel  .stoir  aufgenommen  hat.  Kommt 
letzleres  in  seinem  aurp;elöslen  und  erhitzten  Zu* 
atandt  mit  der  Luft  in  Berührung,  so  zieht  'der  ihm 
aulgedrungene  W  as-serslufl'  Saiierstüll'  an  und  wird  za 
;W  asser,  xlas  von  ersterem  beireite  Amylou  aber  zieht 
Ton  letzterem  (Sauer«t6£P)  für  sich  noch  einen  klei- 
nen 'J'lieil  an  und  gerinnt.  Wahrscheinlich  ist  die 
'  erste  l^orm,  unter  welcher  das  Amyion  in  den  Pilan- 
iMi  aufti*itt,  die  üiissige,  gegeben  durch  ein  Ueber- 
maas  von  Iiydrogen,  welche  aber  in  die  feste  über- 
geht, so  wie  dieses  irgend  woher  Sauerstoff  ^m- 
{ifangt  Ist  die  Menger  des  letztem  gerade  so  grofs^ 
dafs  sie  nur  das  Iiydrogen  des  flüssigen  Aniylons, 
neutralisirt so  y wird  Stärkmehi  in  Körnern  entste- 
llen, ist  selbige'  aber  gröiser,  so  wird  sich  Faser - 
oder  I^olzsubstanz  bilden         Wir  keuueu  bis  jetzt 


*)  Es  yersteht  «ich  von  aelbst,  dafs  alles  dieses  auch  umge* 
Jwiirt  Statt  finden  kann  nndSutt  }»u  Islr  möchte  sogar 
hanpten,  dals  lieidas  gleidiseitig  Statt  findet»  d.  Ii.  dafa  das 

Amyion  aof^ni;licfi  nicht  blot  im  hydrogenirteti ,  sondeni 
such  im  oxygentrten  Zustande  (als  basisches  und  als  ^esÜu«» 
crtes  Amyion  —  alt  Gua^mi  und  alt  fader  Zucker  ^)  auf« 


• 


und  verwandte  ijegcnsftSna^  ^17 

'     ■     ■•'  '  .  ■ 

imne  Pflanzensubstenz,  die  so  nianniclifaUiger  Ver- 

ünaerungen  fähig  wäre,  wie  es  das  Amylou  ist,  und 
Wir  dürleii  ei  u  aiUn  ,  dafa  wir  derselben  noch  infh-. 
rerc  weiden, Unm^n  Icnien.  •  '       •  - 

Der  Malwucker  ist  eigentlich  auch  nur  halbyerr 
äaderles  An.yioii  -  noch  anvolleadeier  Slärkes.u- 
jckec  —  uud  mau  köiuile  ihm  den  Nameu:  zuckerige 
Stärke  geben.  Vom  letetqre»  unterscJieidet  er  sich 
iladurcli ,  dafs  er  «icht  wie  diesec  krystaUish-t  (gef 
riunt)  sondern  eine  zähe  Masse  bildet,  weniger 
ist,  und  sich  in  Alkohol  voa  90  p.C.  Alk.-QehaU  . 
nicht  mehr  auflöset,  im  Gegentheil,  wenn  M  iußa^ 
kleinsten  Menge  Wasser«  fufselöst  war,  von. dem- 

-  \  m.  #  ' 


tM>  und  ndl  «M  diwem  zweifachen  Zus.amje  Rlcch.a«  l.W' 
indllftr«««,  w.«»  das-Hydrog«.  und  Oxjßen  de.scl- 
Icn  be.timmt  *«d«.,  .ich  w.ch*h.itig  •« -eu'"'-';^* 
Ich  kann  nicht  umhin,  hi«.  mit  .»  b«me»keB,  jl«6  d..  BpT 
•chtUB4»ou  beatiamun  chemischen  (und- orgsniwli  ehem.- 
.eh.»)  Ceg.nrötaOB  (vo.  jleichzeilis«™  Vorhandcnaeyn  emet 
l,Mi.dwn  {hyarogenirtea  odw  .Üek.toffig.n)  und    emcr  , 

.  aauren  (u.ygenirteo)  Materie)  in  dm  PflMie«,  mir  noch 
„hr  Ternachlafsigt  <u  .eyn- .cheiat , '  w»«  dab  »an  be.  che- 
.„Ucben  seibat  au.  physiologische«  6i.5At.p«nk«.^  »«Wt^ 
«ommeheO  Pttan^nanalysen  noch  gar  zu  wenig  R«ck.«.M 

•  K,«mmen  hat  au£,di.  Matwi«.,  welche  sleicludtig  ncbc. 
.„dern.  dl«.«  «i»g.g.«6«.Ut«.,.i.  d«  PJUn«.  vermög, 
der  in  dieser  atattfiMeaden  8»1i«tstoff-r  wid  Wa«.«r.tott^ 
PolariUt,J.er»orfiehen,  und  dieEntrtehnag  h..o»derer Sto^ 
heitiarann^  welche,  wenn  ihre  gegen.eitige  Reaction  aui*_ 
io  d.»PflaB.e.n.R»h.  gekommen  iat.  doch  unter  bestimm- 
ten Bedingungen  iUlf«r  dew»lbWl  «och  aufeinander  w.rken 

'und  endlich  durch  üeherbegeirtnrig  gemeinachaft^ch  .n  d»»; 
li^lement.  auriicUehren,  au.  welche«  si»  ««^fta«4en  .la«.  ' 


Itlt       Döbefeiner  über  StürliiDeU 

aelben  als  eine  zähe  Masse  gefällt  wird.   Ans  diesem 
Grunde  entläf^t  die  bis  zur  Trockne  eingedamptta 
'Si^rwünse  ihren  Maiszucker  nicht ,  wenn  m^n  rie 
mit  Alkoliol  digerirt;  ist  sie  aber  flüssig,  und  noch 
-concentrirler  als  die  Brauer  «ie  bereiten,  so  nimmt 
lAikohol  von  80  p.  C«  wenn  dieser '  in  gleicher  Menge' 
dem  Umfang  nach   mit  ihr   vermischt  wird ,  tlcn 
Malzzucker  auf,  während  die  Stärke,  das  Gummi- und 
der  Kleber,  welche  die  übrigen  Bestandtheile  der 
!Würze  ausmachen,  gelallt  weiden.    Durch  Fillriren 
^  und  n&chheriges  Verdunsten  der  geistigen  Auflösung 
kann  derselbe  rein  dai^estellt  werden.  ' 

Auch  das  Malzamylou  verändert  sich  weiter 
beim  Extrahiren  des  (gaqzen)  Malzes  mit  heifsem, 
Wasser ;  es  bildet  hier  gleich  anfangs  keinen  Klei-* 
«ter  mit  diesem,  sondern  eine  Auflösung  von  diinn- 
flüssiger  Beschaflicnheit,  weiche  durch  Kochen  nicht« 
gerinnt.  Es  scheint  ^  da(s  die  Eigenschaft,  in  seinem 
reinen  Zustande  mit  heifsem  Wasser  anfangs  einen 
Kleister  m  bilden,  und  nachher  durch  weiteres  £iw 
Eitzen  aus  diesem  in  eine  dünne  beim  Erkalten  ge« 
rinnende  Flüssigkeit  überzugehen,  ihm  durch  den 
noch  im  Malze  Torhandenen  Kleber  (oder  vielleicht 
«ncfa  durch  den  Malzzucker)  benommen  wird;  denn 
dieser  bekommt  beim  Extrahiren  des  Malzes,  wo 
iWasser,  Wsirme  and  Luft  zusammen  wirken.  Ge- 
legenheit^  mit  neuer  nnd  vermehrter  Kraft  auf  das 
Amylon  zu  wirken,  und  dasselbe  zu  verändern,  ja 
seine  Wirkung  auf  dieses  ist  so  grofi ,  dals  er  oft 
den  ganzen  MalzextriBct  [iie  Würze),  wenn  dieser 
im  erwärmten  Zustande  etwas  lange  mit  den  Malz- 
träbem,  v/ovin  die  grdlste  Mengä  Klebers  unaufgelöst 
snrückbleibt,  in  Berührung  stehtj,  schnell  in  den  so« 

/ 


und  verwandte  Gegenstande»       .  iip 

j^enatiBlen  Mbdrsanrem 'Zustand  überfuhrt*  Merk- 
würdig ist,  dafs  er  diese  seine  Wirkung  nur  dann 
/ansübty' wenn  er  im  festen  odcp:  geronnenen  Zustande 
«icii  befindet,  nicht  aber  «b  lang  er  wirklich  aufge», 
löst  mit  dem  Anaylon  oder  Malzzucker  vereinigt  ist. 
Die  Bierwürze  enthält  bekanntlich  eiqe  grofse  Menge 
.lUebers  aufgeklst,  unid  doch  bleibt  .sie  ziemlich  lange 
^ , unverändert,  wenn  man  sie  an x  einem  kalten  Orte 
onfbewbhrt;  wirken  aber  Pötenzen  auf  sie  ein.  wel-  • 
*che  dem  Klebei;  zürn  Gerinnen  bringen,  z.  Elec- 
tricität,  Hefen,  lang  anhaltende  Wärme  u.  s.  w.  so 
tfetzt  er  aüf  einmal  die  ganze  Masse  in  lebendige  Be« 
Wegung  tind  verändert  nicht  blös  den  Malzzucker,, 
sondern   auch  das  Malzamylon.     Er  verhält  sich 
dehmach  in  dieser  Hinsicht,  wie  der-Gährungsstoff 
in  zuckerigen  Obstsäften,  (im  Traubenmost),  welcher 
ebenfalls,  nach  Gay-Lus&ac's  Einfall  rung  *),  erst  dann 
wirksam  wird,  wenn  er  aus  der  Luft  Sauerstoff  em-  ' 
pfänden  hat*  und  durch  diesen  zum  Gerinnen  ge^ 
bracht  ist. 

Es  verdient  indessen  noch  besonders  bemerkt  zn 
werden,  dafs  der  Kleber^  wenn  er  aus  der  Bierwiu^ze 
durch  Klectricität  ausgeschieden  wird,  gleich,  zuerst 
mit  ganzer  Kraft  auf  das  Araylon  und  den  Malz- 
Eucker  wirkt  und  diese  niglit  blos  säuert,  sondern •  noch 
auf  andere  Weise  veräifdeirt  und  dals  er  aber,  wenn 
/  er  durch  Hefen  zur  Ausscheidung  gebracht  wird, 
sich  selbst  in  Hefen  verwandelt  und  dann  das  Malz- 
amjrlon  und  den  Malzzucker  nicht  säuert,  sondern  in 
geistige  Gahrung  überfuhrt«   (Der  erste  Fall  ereignet 

« 

*)  S.  d.  Jottin.  Bd.  II,  S,  (90,  ^ 
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tt0    Böber  einer  über  Stärkmehl  u^e.  w. 

eich  ^nweiiien  in  Braii^Siisern  aoa  ±\mr  \  ^aMt^  y(^^ 

W'ähreHd  des  ßiauens  oder  waln  eiid  des  Stehens  Äe?- 
Bierwürze  aut  dem  Kühisch iüe  sich  eiii  Gewilter  er? 
liebte  oder  auch  niir  die  'Luft  «fcark  mit  ElectiTcimi 
^geschwängert  ist.)  Dieses  verschiedene  und  merk- 
IVÜrilige  V>i*lialten  de;»  Klebers  bei  seinem  üebei;'? 
gange  aus  der  flüssigen  in  die  geronnene  F4>rm  f^ef^ 
das  Amylon  uud  den  Malzzucker  ist  zwar  schoiir 
lange/bekannt  und  von  vielen  Chemikern  beob^chlet, 
A^ter  noch  nicht  v^'issenschaftlich  erfelät^t  wotdiw^ 
Erst  ein  reiferer  Zustand  der  Wissenschaft  als  der 
jeizigey  kann, diese  und  so  manche  andere  Kri^ärung 
zulassen;  wir  selbst  können  auf  dem  gegenwürtig^a 
Standpunkte  der  Wissenschaft  nur  sclivvache  Versu- ' 
che,  gleichsam  im  kindischen  Spiele, jnac^^en,  sp  gror 
fie  Erscheinungen  zu  erklären ,  in  Welchen  Ursa^h^ 
sm  Ürfiachen  weit  hinaus  aneinander  gekettet  sind,  » 


Chemische  Untersiictiung 


e        .      -  des 


iP  a  m  p  e  c  h  e  il  Ii  o  1  z  e  s 

•    }Vf:^  .  '">    -  n         f  V  ,  u  n  d  --   ^  ^ 

der  Natur  seines  färbenden  Princips.  a 

^  Dem  Nati  onal  -  Institut  am  5.  Nov.  1810.  rorgelegt 

▼on  •       V  \. 

»•    CHE  VRE  UL   *),      '     *    •  A^^*' 

ühersetzt  und  mit  Anmerlc,  versehen  von  J.  F,  J 0  h  n. 


1^ 


^  ZWEITER  THEIL  V    ^  - 

Untersuchung   der  liligenschafteil  der 
V  Hämatoxylin 


§.   I.  :         .  :A 

'    Physische  Eigenschaften.  * 


D 


57,  L/ie  langsam  krystallisirte  Hämatoxylin  hat 
eine  welfse  Rosenfarbe,  v/elche  etwas  von  dem 
Scheine  des  leicht  durch  schwefelige  Dämpfe  gefkrbr 


♦)  Annales  du  muse'ura  d^hiitolre  naturelle  T.  XVII.  181 1,  und 

:AnQai*  de  Chem.  Th.  8a.  S.  53  f.  ..\..  •  *     '  .. 

•  •  «.'#'''  .**  • "  ■-  ,  ,  '  ) 

**)  Der  Anfang  dieser  AT)handlung  ist  acliori  zu  Ende  de»  4. 
Bandes  übersetzt.  Die  Mittheilting  der  Fortsetzung,  welche 
iveniiie^ Monate  nach  demselben  in  den  Aanaics  de  Chemie  i 


« 

I 


22»      Chevreuls  chem,  UiUcrsuchüng 

tea  Siibejs,  oder  de«  bleichen  Musivgoldes  besitet; 
Wenn  mau  sie  mit  einem  gläsernen.  Stabe  auf  einer 
glatten  Fläche  zerdrückt ,  so  erscheint  sie  rötlilich- 
gelb  durch  Refraction,  und  mi^  oinem  schirnnjernden 
W'eiis  durch*  Reflection,  Wenn  man  einen  Ti'opfea 
Alkohol  auf  dieses  Pulver  fallen  läfst,  so  wircl  die 
1  arbe  carminrolb  durch  Reiraction,  und  goldgelb 
durch  Reflecüon^.  wenn  der  Alkohol  yerduhatet  wird. 

Die  der  Sonne  ausgesetzte  Hämatoxylia  scheint, 
mit  der  Linse  betrachtet,  Schuppen  und  kleine^  äus^ 
^ei*st  st;lummernde  Kugelchen  %\k  bilden«     *  , 

« 

Die  Hämatoxylin  hat  sehr  wenig  Gesclimack,  in- 
dessen  findet  man  si^p  doch,  eiiug^|.Zeit  im  Munde 
behalten,  etwas  adstringirend,  bitter  und  scharf. 


erschienen  war,  wurde  in  dietet  ZdiUchrift  safangJick 
:  darch  soiaiüg«  Umttändo  mtpStetj  «od  im  6.  u«  T.Bmdo 
war  dureh  di^  mlsn  dem  louriMX  eigentltiuiliebea  Abband- 
Inngen  der  llanb  liir  UebeiMsungen  sehr  beengt.  Wir 
haben  daher  überhaupt  von  dieser  Seite  einiges  nachzuho- 
len. Im  gegenwärtigen  Journalhefte,  welche«  innäobat  der 
Phytochemie  gewidmeit  ist»  £ndet  die  F«rtMtiiuig  vo« 
Chevrenia  ititartafaiitar  Xbtadhuig  'üire^  angemestesdate 
'    .  S«^*  d.U. 

***)  la  Basiehong  anf  die  WaU  dieaaaNanaiia  varwaiae  ii^^anl 
die  TOD  mir  Bd«  4*  8. 456  ^emaclite  A]merkiing>  beoierla 
aber  zugleich,  dafs  die  dort  genannte  Helenin  nicht  in 
der  Alkanna,  aondem  in  der  Inula  Helenium,  und  zwar 
Buerat  von  RO90  entdeckt^  eatbaltea  iai»  lu  ieaer  YfmiA 
habe  ieh  eine  gan»  «adira  Sohitaai  dafoate  wA  aie 
aaeh  damaalbaii  Aweip  beasaaC   ifiavoa  aa  einem  aa» 


uiyiii^Lü  Ly  Google 


fles  <Campeche&boIzet. 

$•  II.  • 
Wirkung  der  Wdrme^ 

55.  5  Dccigrammen  llamaloxylins  wurden  in  ^ 
6iner  kleinea  Gia^retorle  destiilirt»  ^ei  der  ersten 
Btnwirkung  der  Wärme  entwickelte  sich  ein  wenig 
Feuchtigkeit^  wclclie  eine  lötliliche  Farbe  annalmi^ 
^eil  an  den  Seiten  der  Retorte  ein  wenig  Staub  von 
der  Hümajtoxylin  hängen  geblieben  war ;  bei  einem 
stärkeren  Hitzgrade  ging  eine  Säure  über,  welche 
mir  von  der  Natur  der  Holzsüare  «eyn  schien; 
diese  Sänre  veränderte  die  rätfaliche«  Farbe  des  er- 
«len  Products  in  Gelb ,  bei  einer  noc^h  stärkjerea 
JBit«e  entwickelte  sich  endlich  Ammoniak« 

59*  Die  in  der  Retorte  gebliebene  Kohle  >^ar  halb 
geschmolzen ,  und  glänzend  wie  die  des  Zuckers,  wo 
.  aie  mit  dem  Glase  in  Beriihrung  gewesen  wär^  Diese 
_  Kohle  wog  3  ^Decigrammen ,  7  Centi^ammen  >  nud 
gab  blos  einige  Spuren  vorzüglich  aus  Kalk  und  JEi^ 
senoxj^d  bestehender  Asche.  Ich  schäisse  diese  Asche 
nur  auf       der  Substanz« 

60.  Die  kleine  Menge  der  Destillation  unterwor- 
fener Substanz,  erlaubte  mir  nicht,,  alle  Pxoducte  der 
Operation  .zu  erkennen  $  unterdesiien  war  sie  hinrei* 
chend,  um  mich  schliefsen  zu  lassen,  dafs  die  Hä" 
fiiapossyün  <tua  Kohienttoff,  SaUeratoffy  Wa^Ber^toff  ^ 
"und  Stickstoff  gebildet  sey^  dafs  sie  viel  Kohlen^  '* 
'  Stoff  enthalte ,  weil  sie  o,64  Kühle  giebt,  und  daTs 
aie  sich  dad^rch  dem  indig  nähert. 

$.  IIL 

JVirliung  des  Wassers. 
61«  Um  die  Auflösbarkeit  der  Uämatoxyliu  in 
SVaMer  zu  prüfen,  brachte  ich  5  Ceatigramniea  in 
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224     Cfaevreuls  chenu  Unt^isucbung 

eine  gläserne  Flasche  mit  5/  Grammen  Wasser.  So- 
bald als  die  Flüssigkeit  anüng  zu  aiecJen,  wurde  alles, 
bis  auf  einige  KrysUlle  aufgelöst;  diese  Auflösung 
war  Ol  aiigeroth  gefärbt,  w  tnn  man  sie  in  Masse  be- 
trachtete,  und  oiangegelb,  wena  juaa  sie  ia  kleinen 
Schichten  sah;  setzte  man  das  damit  gefiillte  Get^ 
aul  weifses  Papier,  und  blickte  dann  perpendiculair 
Jiiaeiuj  so  erschien  sie  roth.  Diese  AuflösHug  kaniji 
gethr  stärk  coti^ntrirt  werden,  ohnb  Krystalle  abzu- 
setzen ;  bei  dem  Erkalten  verdickt  sie  sich  aber  und 
sciieint  ver>vorren  zu  krystallisiren  *)d 

62.  Das  destillirte  Seinewasser  zeigte  mir  einige 
interessante  Thatsachen,  welche  icli  mit  einiger  Aus- 
dehnung auseinander  setzen  muis*  Dieses  Wasser 
fällte  wed^r  die  salpetersaure  Silberauflösnng,  noch 
die  des  salpetersauren  Baryts;  aber  es  röthete  ziem- 
lich stai'k  die  liackmustinctur  und  ein  wenig  den 
Veilchensaft;  es  machte  die  Auflösung  der  H2tmato-> 
xylin  gelb,  nach  Art  einer  schwachen  Säure.  Um 
diese  Yeränderung  wahrzunehmen,  muiste  man  .ei-* 
ni^  Tropfen  dieser  Reagentien  in  ein  Glas  destilliff*» 


*)  Ich  habe  nie  Krystalle  aus  dieser  Soltition  erhalten,  welcho 
deuen  ähnlich  gewesen  wären,  die  ich  nach  dem  oben  be^ 
•cliriob^iMii  Verfahren  am  dem  Campeckenliolzextract  gezo- 
gen, babo.  Diela  rührt  daFon  ber«  weil  die  Häfflatozjlin 
aicb  in  diesem'  £xtra6t  in  einem  aolchen  Zottande  der 
Auftöslichkeif  befindet,  dafs  die  Molecnh  derselben  Zeit  ge« 
winnen,  sich  zu  Krystailen  zu  ordnen  j  anstatt  dafs  sich  di« 
Moleculs  aus  der  wässerigen  Auflösung  durch  die  Verduu- 
Htung  sn  rasch  absetsen  *}.  Chevreul^ 

•  ■ 

*)  Ohne  Zweifel  wird  diese  Substanz  dann  .luch  bei  freiwil- 
liger VcrduusiuD^  regclmaisi^  krystallisiren» 

John. 


1 

* 
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*^  ✓  *  ■ 

:  tes  Wasser  giefeen;  diesef  Erfahrimgen  «eigten  he-i^ 
.filimmt  die  Gegenwart  clnev  flüchtigen  Säure  in  dem  x 
Wasser  an,  und  das  Hinspielen  ins  J[lölhlichc?>  wel- 
ches die  Hsmaioxylin  nach  24  Stunden  zeigte  >  be-  , 
>viers  zugleich,  dafs  die  Säure  zum  Theil  an  ein  Al- 
kali gebunden  war.     Um  die  Natur  dieser  Kuyper 
kennen  7a\  lernen,  desllllirte  ioh  dieses  Wasser  aua 
einer  vöHij;  reinen  gläsernen  Retorte,  woran  eine 
langbälsige  Vorlage,  angebracht  war.    Als  das  >Vas-  ^ 
seV  der  Retorte  bis  auf  ^^ines  ursprünglichen  Vo-  . 
lunis  zurückgebracht  war,  unterbr^ich  icli  die  Ope- 
^^alioik«  H  Das  Frodup^  dieser  BetiUaüon  röthete  nicht 
•mehr  das  I.ackmuspapier ;  es  änderte  die  Farbe  des  - 
Vcüchensaltes  aus  de^i  ViüleUeu  ins  Grünliche  um 5 
aber  diese  Veränderung  walirzupehmen ,  mtiiste  eii^ 
veiglcicliender  Vei^suöli  mit  gewöhnlichem  destillir- 
ten  Wasser  gemacht  werden  ;    es  niachte  die  Farbe 
der  Hämaloxylin  sogleich  in  Purpur  übergehen  |  ich 
überzeugte  mich,  dafs  es  diese  Eigenschaften  dem 
.  11  üchtigen  Alkali  verdanke,  denn,  nach  Sättigung  mit^ 

Schwefelsäurey,  erhielt  ich  durch  die  Verdunstuiilg  bis  , 
V  £ur  Trocknifs  eine  Spur  schwefelsauren  Ammoniaks. 
Es  war  natürlich  zn  vernmlhen ,  dafs  die  angezeigte 
Säm^e  sich  in  dem  Rückstände  der  Deistiliation  befiq- 
:    den  müsse,  aber  ich  war  sejir  erstaunt,  die  Fiüssig- 
'  leit  wojdi  viel  alkalischer  zu  £uden,   als  diejenige,' 
Welche  in  den  Recipienten  übergetrieben  war;  ich 
sattigle  sie  mit  Schwefelsaure  und  liefs  sie  bis  zur 
,    Trocknifs  verdunsten^  ic^i  löste  darauf  den  Rück- 
stand durch  Wasser  auf;  es  fand  dabei  die  Abson*. 
,    derui»g  eines  weifseu  Pulvers  Statt,  welches  alle  Ei- 
geiasohaften  der  Kieselerde  und  der  Auflösung  eines 
j-   an  N^dn  freies  Alkali  igebundenen  schwefelsauren 
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Salzes  besafs.  Tiiese  Kieselerde  und  dieses  Alkall 
rührte  olleubar  von  deu  Glasgefä(sen  her,  woria 

,  die  Destillation  unternommen  war;  ich  äberseogte 
mich  davon 9  indem  ich  Wasser,  mit  Säure  gesättigt, 
in  einer  Platinascliale  yerduusten  lieis  und  keine  Kie-« 
aelerde  erhielt« 

65.   Scheele  ♦)  nnd  Lavoisier  **)  haben  zuerst 

V  gezeigt,  üafs  die  von  ßorrichius,  Boyle,  und  Marg- 
graf aus  dem  reinen^  Wasser  erhaltene  Erde  von  der 
Auflöslichkeit  derGefillse,  Worin  man  die  Verdun- 
stung öder  Destillation  des  Wassers  angestellt  hatte ^ 
herrühre.  Bisher  aber  haben  die  Chemiker  dieser 
Thatsache  nicht  die  verdiente  Anfmersamkeit  ge- 
schenkt, ohne  Zweifel,  weil  sie  .glaubten,  dals  das 
Glas  sich  Achr  schwer,  zerlege;  die  oben  ange« 
führte  El  fahrung  zeigt  jedoch  deutlich,  dafs  diese  Zer- 
setzung weder  langweilig  noch  schwierig  sey,  und 
die  folgende  Thatsache  wird  noch  beweisen^  dals  sie 
in  der  gewöhnlichen  Praxis  der  Analysen  nicht  ver- 
nachläsbigt  werden  dürfe  ***).  Um  die  Natur  der 
Sasen,. welche  sich  ini»Campechenholzextracte  befin«* 
iden,  zu  erforschen,  hatte  ich  diese  in  Glasretorten 
bereitet,  um  die  Verflüchtigung  der  sonst  in  die  At^ 


*)  Vorrede  der  AUtaadlusig  Uber  Lnft  unil  i9eu«%  < 
Mem«  de  l'Acad,  de«  «cicuce«  auü^p  1770* 

**^)  Manclie  Gläaer  hähen  «ach  die  Ei^mchaft  derWSrM 

sich  abzuschuppen  und  einen  sehr  feinen  Glasttaub  ab2u* 
sondern,  auf  welchen  Wasser  oud  andere  Flüssisl^eiten 
sehr  leicht  einwirken.  Dietd  TOB  mir  sehr  häufig  gemachte 
Erfahrung  hatte  mich  aofanga  leicht  aehr  tähacheti  htenen* 
,  :  tiiie  €adet  beaoiideri  bei  dem  Bähmis^hen  Vhrglase  Sutt* 
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Itiosphäre  steigenden  Theile  zu  vermeiden;  ich  <s^4ii' 
}f^it  äff«  der  Asche  dieses  Exiiw^  eine,  sidttlielf 
än«ehnliche  Menge  Kieselerde,  aus  cJiesem'ReRultat© 
schlofs  ich ,  (lafs  diese  Ei  cfe  sich  nur  vermitteilt  cfei^^ 
Zwiscfa^nkünfl  det  färbenden  Materie,;  womil  sW 
Verbunds  war ^   im  Wasser  auflösen  könne  D« 
aber  die  Zerlegung  des  Glases  (iurch  Wasser  weg^i^ 
dieses  Schlusses  Zweifel  bei  mir  erweckt  halt^^  aoi- 
concentrirti^  ich  die  Cftnipechenholzinfusion  in  einer. 
Flatinakajpsel )  Uu^d  er  hielt  nur  selir  kleine  Spuren, 
voto  Kreseierdei  welche  ebne  Zweifel  Von  der  fte-^^ 
torte  herrührten >  Worin  ich  die  Infusion  angestellt 
hatte«  '  -  ^ 

Cr 

64«  teil  habe  allen  Grund  Kti  glaubel|  «  daß 

in  dem  destillirten  Seiiiew asser  enthaltene  Säure ÜCoÄ^ 
hnsäure  sey,  denn  diese  Flüssigkeit  fällte  das  e<isig^ 
aaiire-Blei  mit  Ueberscbuis  Von  Basis»  und  entllieM 
keine  ScJiwefel-  Salpeter-  Salz-  und  Essigsäure. 
SeniQach  ist  es  vy  ahrscheinlich ,  da|S|  wenn  man 
luewaaser  destillirt  (unter  denselben  CTmstätäien ,  ala 
diejenigen,  bei  deueii  ich  arbeitete}  kohlensaures  Am- 
inouiak  in  Auflösung  kommt,  welches  sich  in  ein 
kdhiensäaerliches  umändert ,  i^enn  man  dieses  Was««' 
acr  einer  neuen  Desüliation  unterwirft« 


fWirkung  der  Saurm  auf  die  Hamatoxylin. 

^  fö.  Eim Tropfen  Schwrfetsäure  macht  die  oran- 
gerothe  Farbe  des  mit  der  Eiäniatoxylin  gesättigten 
Wassers  in  &elb  übergehen;  ein  grofser  Ueberscbuis 
yron  Sümre  itoaäit  sia  roth.  Die  Pfatoomene  sind  fiulfc 
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dieselbigen^  wenn  man  mit  C^mpechenholzinfusion 
operiit;^  ef  bilden*  sich  alsdanii  rothe  Flocken  die 
Aiemali  sehr  faaniig  sind,  wenn  die  Infusim  nicht, 
sehr  concentcirt  ist.  *  Dieser  >iieder«clilag  ist  eine  .  > 
Verbindong  von  Säure»  Hkmiitoxylki ,  iind.unauflös« 
Mokev  MatMe*  womit  letztere  terbnnden  ist* 

66.    Die  Salzsäure  verhält  ^ich   nach  Art  der 

* 

Schwefelsäure,  nur  dais  die  Farbe  nach  Verlauf  eini- 
ger  Z^it  ein  wenig  ins  Gelbe  eiebt«  -  * 

67»  Die  32  gradige  Salpetersäure  wirkt  wie  die 
Torhergebenden y  aber  ^ie  ^rothe  Farbe,  welche  eie  * 
bewirkte,  ging  sogleich  in  die  gelbe  über.  In  die<- 
sem  Falle  zei'setzt  sich  das  färbende  Princip,  deuu 
^wenn  man  diet  Säurt  mit  ^aryt  *  sättiget,  so  bildet 
atoh  nnr  ein^  rötfalicbgelbe  Farbe,  anstatt  sich  eine 
blaue  Farbe  würde  gebildet  haben j  wenn  keine  Zer- 

m 

legung  Statt  gefunden  hätte« 

68«    Die  Phosphor-  und  phospbbrig^  Sünre. 

verändern  die  Hämaloxylin  ins  Gelblich -Rothe.  ^ 

69«  Die  reine,  auf  nassem,  Wege  bereitete«  Bo* 
Taxtöore  räthet  die  Häiuatoxylin;  eine  kleine Qnan* 
tilät  dieser  Säure  scheint  sie  nicht  gelb  zu  färben,  " 
so  wie  dieis  die  ScfaMfefel«  Salpeter-»  und  Salsssjture 
thun.  Die  vollkommene  und  suUimirte  Qoraxsäure, 
welche  den  Veilchensaft  nicht  veränderte,  .rölh^te 
gleichfalls  die  Hämatoxylin ;  was  mich  aber  am  mei- 
Bten  überraschte,  ist,  d^fs  eb Tröpfen  ScIiWefelsätire, 
welcher  zu  der  mit  Boraxsäure  rothgeraachlen  Hä- 
matoxylin  gegossen  wurde^  sie  gelb  färbte:  ^e  rothe 
Farbe  wurde  dm^ch  einen  Ueberschuis  der  Schwefel« 
und  BoraKsäure  \vieder  hergesteilt.    Dieses  Fhäno-  " 
men  kaun  auf  sweifocbe  Weise  au^gel^t  werden»  .1 
entweder  htldet  die  Schwefelsänre  mit  der  Borax*» 

I 
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6äurb  eiae  neutrale  Verbindung ,  welichcL  auf  dM*&^ 
bende  Princip  keine  Wii'&UDg^  änf«ert^  so  dala  616 

Bovaxsäuie  nach  Art  eines  Alkali  wirken  würde i 
od^*  die  Schwefelsäure^  welche  eine  weit  kräftiger^ 
Einwirkung  ftujp  die  Farbe  »ufaicrl^  äU  es  Mi  deif 

Bovaxsätuc  der  Fall  ist,  vernichtet  die  VV  irkung  der 

letztem»   Qb  es  'gleich,  schw^  einsusehen  ist,  wid  - 
Sie  Wirkung  einer  kleinen  Quantität  Sehwefelskurtf 
die  Action  ^iner  viel  gröfsern  Menge  Boraxsäurd/' 
übersteigen  könne  >  so  ist  doch  die  zweite  Erklärung 
isutosiger  als  die  erstei 

701  Diese  Erfahrung  und  die  Erklärung,  welchd 
darüber  machte ,  führen  dahin  ^  zwei  Verbin4un*c 
gen  der  Hümatoxylin  mit  der  Schwefel    Salz  •  unä. 

-  ßalpetersäure  anzuerkennen :  die  eine  mit  dem  Mini^ 
HtMm  der  Säure i  welche  gelb  ist^  nnd  die  andere  mit 
dem  Maximum  >  welche  rolh^ist  si^  zeigen  gleich* 
falls,  dafs  die  orangerothe  Farbe  der  Auflösung  der 
Üämatoxylin  in- destillirtem  Sainewesser  nicht  .ganü 
dem  in  dem  Wasser  befindlichen  Attimoniak  zuzn« 
schixihcii  sey,  denn  wenn  dem  so  wäre,  so  könnte^ 
wenn  einmal  die  ßoraxsäure  dieses  Ammoniak  ;würdö 

,    gestttiget  haben ,  die  Schwefelsaure  die  durch  Borax« 
säure  geröthele  Iläinatoxylin  nicht  wieder  gelb  ma-5  ' 
cheuy  sondern  sie  mülste  im  Gegentheile  atrebeit|' 
dar  solheiii  Farbe  mehr  Intensität  zu  geben« 

Ich  verlange  nlclit  diese  Verbindungen^nlt  denen  der  Salza 
/       zu  vergleichen^  welche  eines  Miaimums  und  Mai^muzna  dtt 

Säiu-e  fahtg-ailid,  ith  bedieüe  ttich  iittr  «lietei  Wbttet  y  um  a«S 
^     Reaultct  snsodtoten,  dkü  sin  weai'g  3ätire  ^ae  gelbs^ 

iiQd.  tim  VthMluSk  dli«  toühi  j^irb«  ksfretl^Hsge* 

.  Chi 
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71,  Eine  mit  «chvrefelsaurern  Gas  gesattigte  Auf«  ^ 
löMiiig  der  Hamatoxyiin  ut  gelb  geß&rbt ;  wenn  man 
9ie  mehrere  Monate  m. einem  verschloasenen  Ge« 
fäfse  aufbewahrt,  so  scheint  die  Keacliuu  der  Säure 
da«  ikrbende  Piiocip  m  sersetsen.  * 

72,  Die  gasfbrmige  Kohlensäure»  welche  man 
in  einer  AuMö^jung  von  Hämatox^iin  gehen  ikiatp 
macht  die  Färbe  ,  in  Gelb  übergehen, 

75.  Die  Essigsäure  und  die  Weins*teinsSure  ver- 
halten sich  nach  Art  der  Schwefel-  Salpeter-  und 
Sabslfure;  eine  kleine  Quantitiit. dieser  Sllnren,  ver- 
wandelt die  Fai'be  der  H^matoxylin  ins  Gelbe,  eine 
gröisere  Menge  färbt  sie  schwach  rosenroth,  aber 
mit  ungemein  viel  gering^er  Intensität,  als  es  die  « 
Miueralsäuren  thun.  Um  die  Wirkung  dieser  Säu- 
ren zu  beurtheilen ,  machte  ich  folgende  Versuche: 
leh  brachte  in  S  Glitser  3  Grammen  gesättigte  Ha- 
matoxylinauflösung,  gofs  in  dats  eine  lö  Grammen 
Wasser,  in  das  andere  10  Grammen  Essigsäure  und 
in  daa  dritte  10  Granmen  einer  ge8ättig:ten  Aufl^ 
sung  der  reinen  sublimirten  Kleesäure.  Die  Farbe 
der  beiden  letztern  wurde  viel  heller  gelb,  als  die- 
jenige der  ersteren,  auch  nahm  sie  sn  gleicher  Zeil 
einen  Anstrich  von  Scharlach  an.  Die  Kleesäure 
iäi'bte  stärker  rosenrothy  als  die  Essigsäure,  denn  um 
die  rosenCarbige  Schattimng  im  «weiten  Glaie  ver- 
schwinden zu  machen,  mufste  man  50  Grammen  * 
Wasser  hinzufügen,  wäluend  man  80  anwenden 
mufste,  um  diej«n%en  verschwinden  su  machen, 
welche  die  Kleesäure  entwickelt  hatte.  Man  kann 
^ufs  Neue  das  Gemische  aus  liämatoxylin  und  KleC'» 
aäure,  weichet  durch  den  Zusats  von  Wasser  gelb 
geworden  isl^  rosemoth  liubc^a,  wenu  mm  ein  gro- 
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Iset  Uebermaafii  von  Klee^nre  hinsafugt»   Die  Ci« 

tronen-  und  WeinsleinsKure;  schienen  mir  dieselbe^ 
Wirkung  wie  die  vorhergehenden  hervorzubringen. 
Die-Ben9oe^ure  fkrbt  die  HlmatoocyUn  biais  gelb^ 
ohne  eine  sichtbare  Spur  von  Rosenfarbe  darin  za 
entwickeln«  . 

Wirkung  der  Alkaüen  und  der  .  Erden  auf  die 

HämatoxjUn^  .    ,  . 

■ 

74.  Einige  Tropfen  KaHauflösung 
jmw  einer  gesältiglen  Hamatoxyiinauflöäung  gegos- 
\  aen,  macht  aie.  in  Purpnrroth»  mit^  einer  Art  von  Gelb 
verbunden,  übergehen.  Diese  in  einer  verschlossenen 
Flasche  verwahrte  Auflösung  wird  nacii  Verlauf  ei- 
niger, Zeit  gelbiichroth.  Wenn  man  in  dieselbe 
Anfltisung  ein  Uebermaaß  von  Kali  schüttet ,  ao 
wird  die  Farbe  sogleich  vioictlblau,  nach  einigen 
Minnten  braunroth,  und  nach  einigei|i  Stunden 
braungelb  ^  in  diesem  Zustande  scheint  die  Hämato- 
7y1in  zerlegt,  zu  seyn,  denn  man  kann  die  rothe 
Farbe  nicht  wieder  herstellen  vermittelst  S^wefel-* 
Salpeter  •  und  Salzsäure. 

!?5.  Das ^ Baryt-,  das  Stronüan-»  nifd  Kalkwaa« 

eer  bringen  mit  der  Auflosung    der  Hämatoxylia. 
deuen^  wovon  ich  gesprochen  habe,  analoge  V erän-*  • 
derungen  hervor:  einige  Trepfsm  dieser  Wasser  ma« 
eben  die  Farbe  in  Pui^pur  übergehen,  und  ein  üeber- 
echufs  veraniafst  darin  einen  blauen  ^  Niederschlag, 
welcher  eine  Verbindung  von  Hämatoxyiin  und  der  , 
angewandten  Basis  ist.    Ein  (leberschuft  dieser  Ba- 
«eu,  zerleget  zuletzt  diesen  blauei^  Niederschlag. 
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f4L  '  £mige  Tropfim  Ammomak  veWtodern  die 
Auflösung  der  Hämatoxylin  ip  Purpurrot h,  feine  noch 
gröfsere  Menge  entwickelt  darin  eine  violette  Farbe* 
Diese  yeränderungeu  sind  dieselbigen,  ^wie  die  beim  . 
JCali  beobachtetem  >     ^  . 

•     '  77.  Hier  ist  der  Ort,  von  einer  Beobachtung  zu 
iredeo,  welche  ich  geniac|]t  l^abe,  mit  Hämatoxylin- 
fittflösung  m  Wasser,  dais  eine.  Spur  flüchtigen  Alka- 
lis enthielt.    Ich  hatte  bemerkt,  dais  diese  Auflösung  * 
(eine  weit  mehr  roChe  Farbe  annal^m,  wenn  sie 
warm,  als  'wenn  sie  erkaltet  ^ar;  um  diese  Ver- 
schiedenheit besser  zu  erforschen,  machte  ich  fol- 
gepde  Versuche:  jn  zw<i  Stengelgläser  gois  ich  zwei  ' 
gleiche  Portionen  Hümatoxjrlinfanflösung;  in  einen^ 
von  ihnen  fing  ich  das  Wasser  auf,  welches  aus  ei- 
liem  an  seiner  Kühlgeräthschaft  befestigten  Helm 
kam,  die  Farbe  wurde  gelb;  als  das  Glas  voll  warj^ 
^teilte  ich  es  bei  Seite,  um  es  mit  dem  zu  verglei- 
chen,  wobei  ich' warmes  Wasser  fmwend^n  wollte. 
Ich  lieft  die  Kühlgeräthschaft  weg ,  und  als  die 
gcJüangenröhre  stark  erhitzt  war,  liefs  icli  die  Fliis-^ 
liigkeit  darati^  in  das  .  zweite  Glas  übergehen  $  die 
Fai^be  wurde  purpurn.    Ich  stellte  die  beiden  Gläser 
unter  eine  Glocke,  und  bemerkte  nach  Verlauf  von 
3^  Stunden ,  dais       Parpurlkrbe  der  zweiten  gelbt, 
imd  ungefähr  der  des  ersten  Glases  ähnlich  gewor- 
den war.    Durch  Erhitzung  der  entfärbten  Flüssig-. 
Iteit,  erschien  die  Pnrpwrferbe^wiedef.  «Ich  wieder^ 
holte  diesen  Versuch  oftmals  mit  derselben  Hämatd-»' 
?tylinauflösung,  allein  mit  der  Länge  der  Zeit  zer-; 
setzte  ^icli  das  Erbende  JEVtnc^p«  ^  . 

f8.  Man  kann  dieses  Phänomen  5  ürsachea  zu- 
§chreiben:  ,1)  pej»  gerlegun^  des  Glases,  welche  in 
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der  Wünn»,  nicht  abar  in  d^r  Kälte  ^Ut^ncfel^^a^ 
der  Zerseüsnrig  des  ta  dem  WaiwiMr  enthättelitf 6 'sau- 
ren kohlensauren  Ammoniaks  (du  carbonate  acide 
dfainmoniaque);  nian  könnte  saften,  bei  diem  *JI^ 

'  ^aicht^Hära  in  der^K^lte  die  Affinität  -der  Hidaitoxy- 
lin  zum  Animoniak  zu  schwach  sey,  um  die  sauir^ 
ikoklensaure  Veibindnng  zu  zerlegen»  und  folgüclt^tiü« 
'l^ilWirkung  der  WfirRie  ^n  diesem  Zersetzung  iioth« 
Mendig  sey;  dafs  IiierauT  das  rein,  oder  kohlensauer- 

*^^Üeh  gewordfene  Ammoniak  die  Farbe  röth^^  und  dafii 
beim  Erkalten  die  absorbirle'Kofaleäsäarer  si^'.wt 
dem  Ammoniak  verbindend,  die  Farbe  wieder  ver- 

>«^windea  mache;  5;  der  Warme,  welche  du^  finl-« 
«ftniung,  der  '  MolecuU  der  Hümatoxylin  'Verändert'^ 

,  *  73.  Diefa  Fliänomen  rührt  nicht  von  der  Zer^ 
Itelzüng  de8  Glases  her;  denii  es  findet  licUsh  Statt, 
wenn  man  das  aus  dem  Ilelm  tretende  Wasser  in 
Platingefäfsen  auffängt ,  und  es  bedarf  weniger  2eit 
"^itit  TLnifithxxug  d(5r  Flüssigkeit  iet der  Erkaltung  als 
wenn  man  in  Glasgeräthschaflen  arbeitet ,  was  her- 

^ Döhren  kann,  von  größerer  WärmeJeitnng  der  Fla-'; 
^'^1*!^.  Jfö  nicht  der  X^rsaetsng  de^  smifth 
kohlensauren  Ammoniaks  zuzuschreiben ,  wie  es 
folgender  Versuch  beweiset:  Man  koche  4oo  Grani* 

rTiün^  Wässei"  bis  auf  loGranimeü'  ehr;  dürdi-äf^^ 
Verfahren  verfluchtii^et  man  den  gröfsten  Theil  des 

^nren  kofatensauren  Ammoniaks  $  ihiüft' Werfe  in  dc^ 
noch  kochenden  Rückstand  ein  Atom  Hsmatoxylia 

y  '  ' 

*)  Ich  habe  mthrcrmal  die  Gegenwart  dos  Blels^  Qder  det 
Zinns  ia  dicicQi  RücksUade  heobachteU  fUdano  w^rd.e  die 
H^fmatoqrmt  ratlly  iqi4  tin  ^ade  «per  gewl^teii^  fiel 
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man  schliefst  sqgleich  fliese  Auflösung  in  ,eiuo  5 
Decimcler  lange  mit  Quecksilber  gefällte  und  iii 
diesem  Metalle  steh  -nde  Gksröbre  ein«  Nach  34 
Stunden  ist  4ie  rolhe  Farbe  der  ^^matoxylin  gäns«* 
lieh  yersefawunden;  man  kann  sie  wieder  ersifheinea 
lassen  durch  Hälfe  der  Wsirme;  dem  su  Folge  nähert 
man  der  -Röhr^  ein  hufeisenförmig  gekrümmtes  hei--, 
fses  Eisen  ^*)%  ein  Theil  .de^  Flua  jgkeit  rerwandeit 
sich  in  Dämpfe;  zu  diese^l*  Zeit  sieht  mau  das  Eisen 
zurück,  der  Dampf  verdichtet  ^ich ,  und  üherlä&t 
ungleich  dem  flüssig  ^gebliebenen  Wasser»  den  Wär« 
mestoff;  die  Oberflache  des  unmittelbar  mit  dem 
Dampf  in  Beriihrung  beEudlichen^  und  folglich  zu- 
erst erhitsBten  Wasser ,  wird  sdevst  purpurfarbig« 
.Diesf's  Resultat  fahrte  mich  dahin ,  zu  glauben;  daCs 
höchst  walu^scheiulich  die  Wärme,  die  Ursache  des 
:Fhyiiomene  sey,  von  dem  ich  eben  sprach,  und  da(s  - 
die  Veränderung  der  Entfernung  der  Moleculs  der 
Hämatoxylin  eine  Verandevuug  der  Farbe  hervor* 
bringe>  welche  derjenigen  analog,  ist,  die  man  in  den 
Versuchen  mit  den  gefärbten  Ringen  ((?)  iinncaux 
colores)  bemerkt.  Uebrigens,  trage  icii  diese  Mei-' 
nnng  ni|r  mit  Zweifel  vor,  und  wenn  sie  mir  auch 
in  (liebem  Augenblicke  die  zulanglicliste  zu  seyn 
scheint,  so  will  ich  doch  gestehen,  dafs  sie  nicht 
alle  Einwiirfe  hebt,  welche  ich  gemacht  habe«  Da- 
her werde  ich  für  jetzt  aus  dieser  merkwürdigen 


'  eine  Verbindung  voB  metalliadieni  Oxyd  und  färbendem 
Frincip  nieder.  CA.  . 

^)  Pieeea  aiameidien  Apptrtt  TerdankC  mn  Hrn.  Fronat»  dw 
f  icli  deatelbea  In  seiner  Vorleaung  bediente  y  um  die  Ver»  • 
flfichti  jung  dea  Waaaera  zu  zeigen.  bh» 
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Tliatsache  keine  Folgerung  ziefien,  und  Ich  will  noch 
hinzufugen,  dafs  ich  nicht  weifs,  ob  die  reine  Auf- 
lösung der  Hämatoxylin  diese  Eigenschaft  *)  besitzt, 
wie  die  Verbindung  dieses  Körpers  mit  einem  AI- 

Oo^  Üie  reine ,  mit  Hämatoxylin  vermischte 
Alaunerde  färbt  sich  blau,  indem  sie  sicl^  mit  jener 
vermischt.  Glycin  -  und  Yttererde,  welche  beide 
von  Vauquelin  bereitet  waren,  bildeten  analoge  Ver- 
bindungen. Diese  Erden  wirken  folglich  nach  Art 
-der  Alkalien;  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie 
die  Hämatoxylin  nicht  gleich  diesen  letztern  :ter- 
setzen,  ■  <  ^ 

'i'  >,s  .       $.  VI. 

Wirkung  des  geschwefelten  Pl'assersioffgases  auf 

die  Hämatoxylin, 

8l»  Man  läfst  geschwefeltes  WasserstoflPgas  durch 
eine  Auflösung  der  Hämatoxylin  streichen:  die  Farbe 
wird  gelb.  Sobald  die  Auflösung  mit  Gas  gesätliget 
ist,  verschliefst  man  die  Flasche,  und  findet  nach 
Verlauf  einiger  Tage ,  dafs  die  Hämatoxylin  ihx'e 
Farbe,  verloren  hat5>^^  /  ^ -  . 

♦)  Indefs  wird  dieses  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  die  kleine', 
Menge  Alkali*s  erwägt,  welche  sich  in  lo  Grammen  Was- 
»ers  befindet,    herrührend  von  der  Verdunstung  der  4o(> 
Grammen.  Ch, 

*♦)  Die  Erfahrung  beweiset,  dafs  die  Verbindung  des  Kali  und 
der  Hämatoxylin  diese  Eigenschaft  besitzt,  de^n  wenn  man  ' 
eiuen  Tropfen  Kali    in    eine  Auflösung   der  Hämatoxylin 
giefst,   und   man   et  abwartet,   dafs  die  Aullösung  braun-  /J 
/    gelb  (roux)  geworden  ist,  so  kann  man   die  Purpurfarb«» 
mittelst  Wärme  wieder  erscheinen  lassen.       .  *  Ch. 


•      •    » '  ■ 


•  •  •  ■  »f  *  j 


t 


tl6      ChevteuU  ehem.  Untersuchung 

* 

<89*  Die  EniiärbuQg  dot  HämaioxyUn  durch  das 
'gescIiwefeUe  Wasserstofll^»  i*l  das  Resultat  einer 
Verbindung  dieser  .beiden  Körper,  und  die  f  olgendea 
Versuche  y  welche  beweisen dals  die .  £nl&rbap£ 
Dicht  Folge  einer  Pesoxydation  seji  setzen  diese 
J^einung  aufser  allen?  Zweifel. 
^  Erster  Versuch.  Man  hifst^d  einer  kleinciii  mit 
Quecksilber  gefüllten  GloCke  eki\B  gewisse  Quantität 
enlfäibter  üäaiatoj^ylin  treleq,  darauf  fügt  man  ein  ^ 
Stück  von  reinem  sehr  troekenen  Kali  Itinan;  se 
wie  das  Alkali  mit  der  Flüssigkeit  in  ßciührung 
kommt,  zeriliefät  es  ^  das  ge^>chwefelte  Hydrogen 
wird  absorbirt ,  und  es  bildet  sich  eine  violette  Ver^ 
biiidniig  von  färbendem  Priocip  und  Alkali  *)  ;  in 
diesem  Falle,  stellet  d^s  Kali  die  Farbe  ohne  die  j^«^ 
rührung  des  Sauerstoi%ase8>  wieder  her. 

Zweiter  l'^cr^snc/u  Man  erhitzt  in  dem  oben 
beschriebenen  Apparat  die  entfärbte  üämalo- 
xylin;  es  entwickelt  sich  gesohwefeltes  V^asserstofi^ 
gas?  und  die  Flüssigkeit  geht  in  gelb  über ;  durch 
Erkaltung  wird  die  Flüssigkeit  farbelos*  Wenn  man 
nur  wenig  Flüssigkeit  in  die  Röhre  bringt,  sieht  maol 
die  HSmaloxylin  eben  so  roth  werden,  als  wenn  sie 
|>lo8  in  Wasser  aufgelöst  ist,  und  diese  rotbe  Farbe 
verschwindet  gltn«lich  und  in  dem  Zwisofaenramn  ei^ 
'lliger  Minuten,  wenn  das  geschwefelte  Wasserstoff- 
gas,  welches  .durc^  die  Wärme  abgeschiedep^war^ 
sich  wieder  mit  der  Hämatoxylin  vei*bindet.  Aua 
diesem  Versuche  fol^t^  dafs,  wenn  das  £CicIiwefelte 

Seit  kursem  laH  ich,   dafs  man  den  nämlichen  Erfolg  cr^ 
iMUti  wona  ma  KaiiattoU  auu  i^aü  Anwendet. 
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WasserstofTgas  die  Ilämatoxyliu  entfärbt  hätte  durch 
Desoxydation,  die  Farbe  nur  durch  die  Aufnahme 
des  verloren  gegangenen  Sauerstoffs  wieder  erschei- 
nen könnte;  da  nun  aber  die  Farbe  ohne  die  Be^ 
rührung  des  Sauerstoffs  wieder  erscheint,  50  mufs 
man  mit  allem  Recht  daraus  schliefsen,  dafs  das 
geschwefelte  Wassers tofl'gas  sich  blos  mit  dem  fär-r 
ben  Princip  verbunden  habe,-  ' *  ^ 

83.  Die  Farbe  des  Brasilicnholzes,  und  des  Lack- 
mus verhalten  sicli  zu  dem  geschwefelten  Wasser- 
stoffgase, wip  die  Hämatoxylin,  so  wie  ich  es  ai> 

^iuem  andern  Ort  gezeigt  habe," /  ' 

<■  ■  ,  •  •   ♦  % 

(Per  Schlufs  folgt  im  nächsten  Hefte), 


^'achr  ic  ht  e  n, 


J.  Semenlini  über  das  Kaliiimwössersloffgas, 


Ochon  vor  zwei  Jahren  gab  Semen't'mi  in  Neapel  eine  Abhand- 
lung über  die  Kalitnetalle  heraus  (Memoria  su  i  roetalii  dclla 
potassa)  wovon  in  der  Bib).  brit.  Marz  i8i3.  ein  Auszug  mitge- 
theilt  ist.  Wir  Tcrweilen  hier  bei  dorn  was  vom  Kaliumwa«-* 
serstoHTgas  gesagt  ist.  Der  Leser  kennt  die  Untersuchungen 
Davys  darüber  aus  ßd*  i.  S.  32o  f.  dieses  Journals.  Dort  ist 
schon  bemerkt,  dafs  seine  Erzeugung  in  dem  Prozesse  zur  Ge- 
winnung des  Kalimetalli  vermittelst  Eisens  erfolgt  und  in  der 
Art  hat  Sementini,  dasselbe  fiber  Quecksilber  auffangend «  es 
sich  verschafit,     •  . 


Beschreibung,  i)  Es  ist  schwerer  als  reines  Hydrogen, 
leichter  als  PhosphorwasserstofTgas  2)  entzündet  sich  bei  Be- 
rührung der  Luft,  nnter  langenartigem  Geruch,  mit  einiger  Ex- 


T  I 


238;  Nachrichten« 

plotio»  *)s  'iHiter  itMereiN  bei  B«rtihroilg  def  Otfgtnt  öitr 
B^togMit.  3)  EI«ctrisSrt  ddint  ea  «heb  «u«  und  'verliert  den 
ItrÖfsten  THisil  d«c  fC«Uinet«Ila.  4)  Indef«  selbst  mit  Wasser  in 
Berührung  gebracht  verliert  e<  nicht  alle*  Kalimetali,  weil  auch, 
alsdann,  wenn  et  durch  eine  Kerz^  entzÜDfiet  wurde,  im  Hück^ 
•tande  aeiner  Verbrennang  deutlicbe  Spuiren  von  Alkali  uittelcl 
der  gewöHnlii^en  Reageniien  wehrauneboiea  aiod«  Senientini 
tmtertehetdet  daher  awei  Verhindtingsstufen  dea  KaHmefalla  teil, 
ilydrogen,  wi'hieiid    pr  übrigens  von  der  ursprünglich  itietalli» 

achea  Natur  dea  iialiuma  dufci)  a«iae  yotercucbun^ei»  %tcb 
fiberseugto» 

■ 

II.  ßuiaford's  fortgesetzte  calorimetri^cbe  Uaterr  ^ 

«uchungen/  > 

Aufaer  Rnmford*«  Recherchet  aur  le  boia  et  le  eharboo,  die , 
bier  S«  160  Im  Auasig.  «litgeftetlt  werea,  aind  kiirilleh  er» 
echfetien  aeine  Reeherchca  aür  la'  chaleur  develope'e  dana  It 

combustion  et  dans  la  condensatioii  des  vapeuri,  welche  den 
Schlufs  seiner  angekündigten  Arbeiten  enthalten,  wovun  S.  206 
die  Rede  ^er»  Wir  hoHbii  ei|ch  dieae  Sehrift»  wie  jene  ifü« 
liere»  bald  ethatte«  und  ia  einem  folblindtgen  Auasuge,  «ait» 
tüeileii  «u  kömiciit       '  ^  • 


.*)  pieie  erfolgt  nltht  «ebr  ein«  Stjpad«  ateb  eeSver  Batwiefce«  « 
loBg,  iveil  aJUnliefa,  wie  aeboa  Devy  beoierktey  vom  Waaeer« 
atofF  dea  in  der  Hitze  aufgelösete  Kalimetall  beim  ErlLaltea 
grö£iteiith<;ila  wieder  «bgeaeUet  wird» 


«  » 

« 
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BEILAGE  II. 


I 

<         Ueber   die  Buat-Bleiche 

Verfahrttogsart  die  baumwollen  und  leinenen  Waa- 
ren  nach  dem  Färben  ao  zu  reinigen,  dafs  die  unv 

« 

£edrucktea  Stellen  vollkommen  weifs  erscheinen 

von  ^* 


H.  Karrer 


Im  AlIgeniciRen  gelten  beim  Bleichen  der  in  cinrelnen  Theilea 
^ßrjrtea  Stoffo  die»elb«a  Grandtäiie,  weidi«  beiai  Bleichen  der 
tiDgafSrbten  tu  beftchtea-fiad«  Der  UaMrechied  Hegt  imr^defia; 
daf«  man  ttatt  d^r  ellHiliscIia»  Salie,  des  Scliwefelkalka  und  der 
oxydirtea  Salzsäure,  das  WaiUenkleyen-  oder  Lerchensciuvamra-. 
bad,  so  wie  dat  oxydirt  «aiytaure  Kali  mit  vielem  Wasser  Ter* 
achwäehty  ia  Anwendang  bringt,  und  diaWaare  aaeh.  dem  Ana- 
breltea  aaf  dem  Bleiebplpa  den  im  Spmmer  heftig  wirbendea 
6onnenatrablen  in  der  Mittagtieit  me^hr  enttieht  'ala  nShert. 
Erstere  würden  die  Farben  zumTheil  ganz  zerstören,  oder  we- 
nigstens wenn  ein, alkalisch  oder  gesa^e^lea  Bindungemittel  aar 
Fixirong  der  la  wäaach^den  Farbea  eagewuidt  wordent  die* 
•elben  «bSadera  aad  ale  fcbwXehen»  Daa  Soaaeaticbt  ia  de« 
lieifaea  Monaten  hingegen 'wUrde  ebenfalla  aaf  die  mit  dea 
Zeugen  in  Verbindung  getreteneu  Pigmente,,  eey  es  durch  Des« 
oxydatiotti  die  dem  iiichte  eigenthiimUch  iat ^  oder,  durch  aufge* 


^  YcrgU  hier  Bd.  VL  BeiU  3.  ^  4.  H. 
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2  Kurrej? 

■ 

fegte  nHtQgtofte  Wlrm^ ,  ««ineii  ■achtlieiiigeii  ISitiftiiÄ  hähtUi 

Man  begegnet  diesem  dadurch,  dafs  man  die  Waare  erst  gegea 

r 

Abend  auf  die  Bleiche  ausbreitet,  und  sie  den  andern  Ta£  auf^ 
liebt y  wenn  die.  Sonne  anfangt  hoch  sn  «teigen,.  übrigfiK  abet 
die  Waare  ^en  Tag  über  nie  gana  trockei  Werden  ISiat,  abn« 
dem  InmerwäJirend  mit  Wataer  benetat.  .  Doreh  die  ratete  Bea> 

'  rüliiung  des  Waasers  ^vird  der  liicichprozefs  auch  schneller  he^  '  " 
.  endigte.  ^ 

Das  Kleien«  oder  Lerchenscliwaninibad  wirict  nur  schwacü 
auf  jlAa  an  erdige  ünd  ^etalikcha  Basen  gebondene  Pigment 
des  Krapps,  Campechenholaett  Brtfaillenbolset,  Quercitrott^Rin- 

de»  Wau,  Schart^,  Geibholz^  Fi&ethol«  u.  S;W. ,  dagegen  es  von 
grofscr  AViFkung  ist  auf  die  in  den  weifsen  Grund  abgesetsteil 

0 

.und  nicht  chemisch  damit  verbandeaen  Theile. 

In  den  Druck  und -f^ärbereien  iet  eine  durchana  reind  liad 
weÜsgebleichte  Waare  um  ein  gfinatigea  Resnittt  bfim  Färben 
tii  erreicben  nicht  ijenug  an  empfehlen/  Die  Farben,  weteh«^ 

termiltclöt  I3asen  in  der   Faser  fixirt  werden,  erscheinen  Tiel 
lebhafter  und  dauerhafter,  weil  der  Verbindung  keine  Materia 
toigegenatri^bt,  aobald  die  Waare  absolut  rein  gebleicht  war^ 
iuch  I^aaen  sieh  die  weifshieibettden  Stdlen  viel  lefchte^  toa 
den  angebangfen  Pigmenten  reinigen.    Eine  "mindeif  rein  ge- 
bleichte und  nicht  durchaus  entfärbte  VVaare,  welche  also  noch 
farbige  Materie  enthalt,  bietet  vermöge  derselben  ein  Bindupgs**  • 
mittel  den  Pigmenten  dar»  und  letsiere  aetien  aioh  fester  itt-  - 
den  Stellen  an,  welche  weife* 5|rhalten  tiirerden  atfneu.    In  dia^ 
aem  Znstande  lalst  sieh  eine  solche  gefSrbteWaäre  viel  schwe^-  » 
rer  und  nur  mit  Verlust  an  Farbenlebhaftigkeit  der  gedruckten 
Stellen  voUkommen  weifs  darstellen,  denn  je  länger  die  Bunt- 
bleiche  Zeit  erfordert,  che  die  Waat«  die  gewünschte  Weiise 
«rr^ie^iy  um  aö  mehr  inüsaen  «neh  die  Farben  durch  da»  ygi^ 
derhdlte  Verfahren  leiden  Und  an  Stärke  TeHiefe«. 

Bs  kann  übrigens  eine  Waare  yor  dem  Drucken  ilttd  Ffl*»  ' 
hen  ganz  wcifsgebleicht  au&sehcn,  ohne  jedoch  so  vollkommen 
gebleicht  au  e^jAf  ^äfs  sie  sich  als  Druckwaare  iind  znm  Fär-  * 
ben  eignet,  wenn  nlCmlich  die  aum  Theil  noeh  übrig  geblieba» 
«an  oxydiffteB  Farbethellbhen  iii^it  durah  gehanga  Itf Ift).  tftf» 
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über  die  Bunt'«*- Bleiche./  $ 

gelöst  und  'b^f  SeHt»  gescliefft  worden  tind«  Elm  telelie  Er- 
•cheiniing  gründet  sich  auf  die  yieichmetliode  selijst,  wenn  ent- 
tkreder  mit  Seile,  oder ,  saponiüurter  Kalilauge^  oiuie  Aualegea 
«nf  d^a  31ei«hpleD>  gearbeitet  worden  ist« 

Alle«  w«e  bier  über  die  äunlbleiefie  ge|tgt  worden»  gttC 
jpdech  nur  ^fUr  tolohe  ^Moster  I  welche  weUse  Stelleii  behalten.' 
Ganz  gefärbte  Gründe  er  fordern  keine  ab»oIut  rein  gebleichten 
Qew^be  ,  z\imal  wenn  die  Gründe  dunkel  dargestelit  werden 
eoJIen/  •  • 

Baa*a^eckmaf8igtte  V^rfcbirtfii  bei  dem  Reinigen  der  Wam 

Hfch  ^em  FSvben,  oder  bin  der  eogenannteH  ^nnibleiche  ^eete« 

« 

bet  im  Fulgenden:  ~  '     v^-  . 

Dem  Dorcbnehmen  im  Kleienbade  nnd  AnHegetl  auf  deit 
*   .    Bleicbplan, '  ,  '  • 

J.)  Dem  Durchnehmen  im  LetthetMchwtfttnbade  nnd  Anfle* 

gen  auf  den  Bleichplan;  • 
C«)  Dem  Dürchnehmea  in   einem  mit   rfelem  Wasser  ir«r^ 
-   itih wachten  Bade  von  ozydirt  salaiaurem  KaIu 

D,)  Xixr  Belebung  verschiedener  hrappfother  Schattirungen, 
in  dem  Durchnehmen  durch  ein  Seifenbad« 


ji.)  Von  dem' Kleienbade« 

'  Das  Kleienbad   zum  Durchnehmet  der   gefärbten   Waare  * 
wird  bald  lau ,  bald  hcifa ,   bald .  kochend  anm  Reinigen  der 
W**r»  engewandt ,  'je^ nac)idem  die  Farbe^  iaf^  ■  welche  man  'mit ' 
der  Faae'r  veiThnnden  bist.  Mnater  welche  mit  Qoeroitron^Rinde«  i 
Wau,  oder  einem  andern  adjectiven  geibfarLentlen  Pigmente  Gelb 
gefärbt  worden  sind,  werden  in  einem  mäfsig  hei£|en  Kleienbade 
voa  60  bia  66  Grad  Reaum«  behandtlt|  besondere  wenW  tlie  Um*  . 
^ritae  aehbn  ti^tilmr  dnreh  Krapp  oder  Campechenhota  dargeatellt  - 
forden. anid«.  Eiip  in'  der>TemperaW  an  hohee  Baü  würde  hier 
die.  schwefelgelbe  Schattimug  in  dem  Muster  mehr  ins  Bräun«^ 
liehe  oder  Röthlirhe  spielen  machen. 

Olive  Farben  dagegen,  mit  deneelben  geibfärbenden  Pigme«« 
emugt»  erfordern  ein  heiläeree  Kleienbad  (etwa  70*^^5 
prU  Reuni,)       iHe  gelbfA  F^^i       wUcrw  «tcht  Jii^« 
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4  '     .   Ktxrrer  | 

"niclitt  dareti  ilie  trliöht»  Temperatar,  toiititni  ilof  lataiifitit 

■cheint  im  Gegeuthpil  dadurch  zu  gewinnen.  ^  f 

Die  verscbietlenen  mit  Krapp  oder  Campechenholz  gefdrbtea  j 
.    f  arb^a»  bedürfen  aur  Reinigung  ilea  meifßtn  Grundes  eia  hei* 
faea  Bad  v«a  J^t^^         RmM-;**'  tUerkeifaeaM  aUr  wird  i 
daaaelbe  bei  W«affea  p»g«wtii^t  «eiche  ^  mit  Ftfrüinbuk  oder 
,^  Drasilienhulz  gefärbt  worden.     Hifer  kann  das  Bad   78  bin  80  | 
Gra4^  Reaum*  heJfa  seyu.     Alle  diese  yerschiedeuen  Behand«  , 
^luifgaarton  sind  indessen  Gegenttande.  wekhe  )ede|r  priktiacht 
VSrher  und  Col9riat  durah  eigetie  Erfahrang  keaneii  .gelernt  *  i 
hat,  daher  iah  hier  anr  noch  beoierkei  daft  dieWaare,  heaba«  . 
dert  dio  gelbgefärbte,  gleich  nach  dem  Reinigen  mit  Kleien,  ina  \ 
.  I    flieftenf^e  Wasser  geworfen  werden  raufsi  weil  man  aoBat  eine  ' 
'  Abänderung  des  Farbenausdruckes  zu  befürchten  hat. 

Btjrqjtet  wird  daa  Kieieahad»  indem  maa  ainea  l&eaiel  aut 
,  Waaaer  beiaaha  aafulltt  daa  Waaaef  ?eraiittelat  Heltaung  in  dia 
erforderliche  Temperatur  bringt,  und  hat«  favor,  ehe  ttan  die 
Waare  über  die  Winde  oder  den  Haspel  ins  Bad  dr%^t  #  die 
]^leie-sugesetat|  und  das  Fluidum  wohl  untereinander,  rifhrt» 
1  VTeitsenkiBien,  walcha  nicht  tu  atatk  iiaag««uhleii  woidisai  «ig« 
^en  dch  hieia  am  TortheilliarteateB« 

Bevor  die  Waare  in  daa  Kleienbad  gehraelii  wird,  U*fat  aiMI 
.  '    MIß  gleich  nach  dem  Färben  waschen  ,    klojjfen,  oder  walken, 

and  fahrt  mit  diesem  Verfahren  ao  lange  abwechaelud  fort»  bia  | 

)  I 

daa  ablaaleBde  Wataer  gana  Uar  arieheiat»  , 

Nach  dem  Reinigen  mit  Kleien  aad  waadkea  im  VkJM^ 
achaflFit  man  dieWnare  weav  aie  noeh^ttieht  ^llhommen  weife 
«i  scheint,  auf  die  Bleiche,  legt  die  rechte  Seite,  wo  das  Muster  1 
.  aufgedruckt  ist,  auf  4cn  Grasbodeoi  ao  dafa  die  linke  der  Bia* 
wiHtuag  dea  Lichtet  und  der  Lufl  auageaetat  iat»  henadalt  «■• 
auf  dea'SeiteBy  and  hcfeatigt  aie  gaaa  aaageapamit  aa  den  tier  .  | 
'   Enden  mit  BldehnSgel%  welche  ia  die  Erde  «ingeeteekt  «fciw 
den.    Auf  diese  Weise  liegt  die  Waare  auf  der  Bleiche  ganz 
'     aasgefareiteti  und  ist  der  Einwirkung  des  Lichtea  und  derituft 
dargebotaa«    In  aolohem  ZuataiMle  wird  eia  nnn  mit  Waaaer 
henettt,  nad  bleibt  ao  lange  hreit  •mgaipaimt  li#gaiit  bü  Ift** 
%oUkommen  weifs^ebleicht  aracMatf 
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V  '.  •  ,    ,         •  / 

iiei  dem  Bleiohen  iootetf 'teinfer  VTeifentro  berScl^stlslitig^* 
than  gern  ein©  reine  und  helk-  Wiuerang.     Man  Itgt  dicso 
Zeuge  nicht  gerne  bei  heftigem  Gewitterregen ,  Schneeflucjten- 
^etter .  u,'  §•  w»,  «u^»  Ireil  der^  w^tft^^  Cruiid  dadurch  geni 
^Biitn  Stich  inh  Gvlbiichfe  annimmt.   .   ,         •  ^ 

Zur  Verhütung  de»  ZosamniemröUehe  M  dem  Blefchplan 
bedient  man  s'nh  geschälter  Stangen  von  Tannenholz,  w^eiche  , 
Inan  ^uer  Uber  die  ausgebreiteten  Felder  legt.  Diese  Stangen 
werden  alle  Stunden  aut  der  Wiiare  vorgariicht,  damit  die  Be- 
tiihrimg  Lichit  und  der  Luft  allen  Thailen  gleichförmig 
dargeböteit  werde«  '  ' 

Ist  die  Waare  vollkommen  gebleicht,  do  wird  sie  am  Bache 
iecht  rein  gewaschen^  aafgehaogen  und  abgetrocknet 

ß.)  Von  diem  Lerckehäcliwamnibacie;  «  * 

^bch  ^virltungsvoUer  als  die  Kleie  ist  die  reinigende  jEigen-'  ' 
IcBafi  dea  Lerchen«ohwamme  (Agaricas  alhua).     Die  in  etneoT 
kblehen  Bäd.b^andelte,  ^efö^bte  VfäM,  nimmt  eine  antnek-' 
inend  schöne  Weifte  an.  Bereitet  wird  dietea  ßad,  Indem  mai^ 

den  Lerchenschwamm  fein  gestofsen  in  das  ßad  bringt,  und^ 
die  übrige  Vorrichtung  der  Waare,  so  wie  die  Manipulation^ 
Wie  hei  dem  Reinigen  mi^  Kleien  befolgi 

Der  beste  Lerchenschwamm  kommt  aus  Aleppo  nnd  Tri* 
dent.  Kr  ist  ein  ungesiielter  Jjöcherschwanlm,  faustgrof»,  un^ 
nnweiltin-  noch  grö£üer«  Je  gröfser  um  so  besser  ist  er.  £r  ist . 
im  fri#ehen  Zustande  niit  einer  glatten,  farbigen, .  abwechselnd 
tveifs,  gelb 'nn^  braim  geringelten  Hfut  bedecht  un^  tfnteÜ 
durchlöchert.  Im  getrockneten  ^Zustände  hingegen  ist  er  schÖi^ 
weiis  von  Farbe,  leicht,  zart,  zerreiblich,  jedoch  zäh  und  ge-i 
xnchlos»  Sein  Geschmack  ist  anfänglich  sufa^  nachher  Aber 
n^elhtfty  anannimenaiehend ,  scharf  uqd  bitter;  . 

Die  geringere  Sorte  Lerchenschwamm,  Welche  aus  der  Le-* 
VCttte  kommt,  wird  in  Marseiile  unter  dem  Namen  Cucumulo' 
terhauft.    Der  in  Tyrol  wachsende  ht  ion  geringer  Güte^; 
Der  haliSniacbe  wird  iu  Agarico  fino  nnd  mcluanb  eingetheiltf 


6  Kurrer 

Ranira'  MI'  Agarico  %ind  |>tö»  Abtchnitelüige,  wodurch*  ma« 

den  im  Handel  vorkommenden  Lerclienscliw^m.hauB^  zu  ver-  \ 
ialtQben  pflegt» 

C.)  Von  dem  oxydiitidlasg^areii  Kalibad, 

'  '  I  * 

Da«  oxydirtsalzsaure  Kali,  mit  vielem  Wasser  vcrschwächt^ 
•teilt  ein«  Bleichfluttigkeit  dar  welche  zum  Bleichen  äjer  bun- 
ten Waire  «nd  sur  Belebung  der  Farben  gans  *  geeignet  ist. 
Die  gefärbten  Baumwollen  oder  Leinen-Zen^e  werden,  bevor 
man  dieselbe    in  das  oxydirt  salzsaure  KallLad  Lringt,  zuvor 
recht  gut  _gewasc!ien  und  göwalkt  oder  geklopft,   riatnit  alle 
«lihängeilde  und  «ich  durch  -daa  Wasser  abspülende  Theile»  wel« 
die  sich  in  dem  Farbekessel  angesetst  habend  hmweggeachaflft 
Verden*.    So  vorgerichtet  kommen  dieselbe  in  die  kalte  Bleich- 
iliissigii^ait,  worin  man  sie  nach  Gutbe.'inden  längere  oder  kür- 
pere  Zeit  liegen  iäüt.     Nun  werden  sie  herausgenommen,  am  v 
I^hda  gewaschen»  geUopft  oder  gewalkt  und  über  Nacht  auf  . 
die  Bleiche  ausgelegt».    Durch  dies^  Vorrichtung  erscheinen  ' 
die  verunreihigt  gewesenen  weüshleihenden  Stellen,  nunmebro- 
gans  ent£ärbt«  ^  ^    ^      ^  > 

Die  Buntbleiche  mit  dem  oxydirt  salasauren  Kall  erfordert 
aber  Tiele  Behutsamkeit  and  eiuen  gans  geübten  Arl^eiter,  weil 

das  geringste  Veraehen  die  Lebhafli^koit  der  Farben  stören 
hany,  denn  wird  das  oxydirt  saUiaure  Kali  nicht  mit  vielem 
Wasser  Terschwächt  in-Anwendung  gebracht|  ao^  Ufufi  man  Ge» 
Ikfar  daft  vdie  d.nrch  die  erdigen  und  metaUischea  Basen  gebnnde» 
nen  Farben  durch  die  sich  In  Freiheit  setaende  oxydirte  iSala« 
•äture  ang^griflen  und  nach  dem  Auswaschen  im  Walser  matt^ 
ungesättigt  und  Cshl  erscheinen« 

'  £b  einem  richtigen  Verhk'ltnifs  angewandt»  ist  £ea^  Bleich* 

methode  aber   wirklich    einer  Ein])rc]iJu»ig  würdig,    weil  die 
Welfsbleibenden  Stellen  nicht  aliein  blendend  weiis  ausfallen, 
•dndern  selbst  die  farbigen  Stellen  an  Intea^ta't.  nnd  Lebhafc*  ' 
^  Ügkeit  ge^rianea  ktaiM»  ^ 
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über  die  BunU  Bleiche.  f 

-  D.)  Seifenbad  zur  Bclebun^i  der  krapprotheA  ' 

>  Farben. 

JSar  Belebung  und  angenehmeo  Abänderung  der  krappro-t 
ilitfli  Faiien  la  den  fUttondrackoreidit  and  Fairbereie«  «giMt 
iieh  Icein  bMimi  Agtotf  il«  die  Seifo«    AUa  Yivfaiurd  damit 

folgendergestalt :  ,  • 

Wetiil  die»  ««färbte  WaAr«  1r€i>mittel«t  Kleiei^  oderLereim*' 
ftdiWamiB  und  Aüfliegell  kül  dejr  JUeibh'e  Voü  dem  in  den 

•weiften  Crunri  abgesetstoa  l^igihetit  tellkommeii  befreit  ist, 
io  dafs  sie  ganz  als  Kaufmaiin«gat  zu  betracbten  ist,  richtet 
'tiieii  fokenden  Kesiel  vor*     .       \  ^     '  - 

16  Stäcl^  I  breiter  <ni^  4^  Sneil  Utgüit  Waare  wer^c« 

H  l^fitiid  Seife  klein  ijeochnitten  in  einen  grofsen  glasurten  Topf 
getfaall  üüd  kocheudet  Wasser  darüber  gegosseii^  rermittelit 
einet  Qüitl»  ^Ird  in  der  Seifenfliusigkeit  aö  langd  gedrdit  him 
dieae  TÖtlkoibMii  ie^gatlgen  ht  Matt  riebet  Ab  Kmpl 
tait  deiU  etfotd(»rliebeirWaäs^  vOr$  «b  da&  dl«,  l^liiliigkeif  ein« 
Temperatur  von  G6  bis  70  Grad  R.  erreicht^  Schüttet  die  Hälfte 
der  ßeifenauflösung  hinzu,  rührt  das  Fluldum  gut  um,  und 
hnngt,&  Stücke  über  dem  Haspel  ins  Bad«  Hier  wivd  dia 
Waare  3«*>4mal  lun  uild  hergetriebeni  «lidann  herauagenom*' 
nen  uifid  am  \Bacli  von  dem  anUebendeii  Sei^wa^r  gnt'ge*: 
reinigt.  In  den  Kesftel  bringt  man  nun  die  andere  HSIfte  dec 
Seifenauflösuug  und  verfährt  mit  den  übrigen  8  StUcken  eben  so» 

Die  lUbdification  der  Kräppfarben  ^dnrcb  daä  Seifenbad 
gründet  ftieb  auf  die  Einwirkung  dee  alkalischen  Salaea  in*  dcie 

fSeife.  Letztere  wird  zum  Tlieil  zersetzt,  und  das  alkalische 
Salz  in  J^erühruug  mit  den  farbigen  Theilen  bringt  dip.  an^e« 
deutete  Sohattarong  aiim  Yorsdieitt«  . 


>  I  . 


-  IL       ;  - 

,    .  .     .  .  .  • 

Frograwme 

•  •   •  . 

la   So'ciete    des  Scieuces» 

i  H  a  r  1  e  m  9 
;     Ipo^ur  l'  Annde  x^i5  *^ 

La  Socidt^  des  Sciences  a  tenu  sa  soixantieme  Auembie'e  an« 
»tterMh» ,  1«  Mai.  La  ^stkMwaX  Direet«ur<  Mr«  Z^»  «T» 
Ct^nter\^am€rling  demtnda»  il'oavtrtnre  de  it  teane«,  tu 
Secretaire  de  Ta  SociM,  'Um  faire  rapport  de  ce  qae  la  Societtf 

avoit  re^u  depuis  sa  dcfuicre  seauce  aum?ersaire  du  uo,  iVlai 
i8i2y  coacernant  ^  . 

Les  science$  physique»» 

II  parut  par  ce  rapport:  ^ 

L  Qnfon  avpit  re^u  «ur  la  quettion :  eoncernant  Pemp^U 
^oimement  de  Peau  de  pluie  par  le  plomh  ^  et  Us  meyene  de 

le  pret-'enir  lorsqu^on  se  scrt  des  gout  l  icres  de  plvmh^  une  se- 
oonde  reponae»  «ous  la  devise  :  l'^elix  qui  potuif  rcrum  co» 
gnoscere  caussat^  da  mime  antenr  dont  la  prei&iire  fdt  }u^69 
en  1809  itre  tfop  pen  aatlifaisante«  La  »oclM  a  teconnti  qua 
l'autenr  avoit  K^pondn  par  des  noii?eHe«  r^dierdkee  experimen* 
tales  et  par  pliuieurs  correctioii«  slux  remarques  faiies  snr  sa 
premicre  r^poase  et  eile  a  jugi  que  cette  derni^re  reponse  me« 
ritoit  le  priz.  A  i'ouvertnre  da  biilet  il  pariU  qne  aon  Aateor 
•st  Daniel.  Graanen^  JDocteur  en  JUedecine  ä  PordretkU 
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V 

IL  Qn'on  aroit  reqxi  tUF  la  question«  „Qu'est  ce  que 
fexperience  «  «nffiramnient  prottve  eoneernaiit  U  purificatio» 
da  l'eäii  eorromptiS       d'aatrea'avlMtancM  impnreSf  «u  moy#» 

da  olmrbion  de  boi«:  jusqu^a  qtiel  point' petft^on  expliquer, 
par  Ue8  principfs  de  Chimie,  la  maniüre  dont  eile  vsc  fait:  et 
^uels  avautäges  uUC-rieurs^peut-on  en  tircr?*'  —  deux  r^poa** 
«e«,  dont  A  jen  Fran^oit  ajant  pQur  devi«e;  NiM  majut  quam 
popuWsalutem  nee  non  saniiatem  curare,  et  B.  Zmvere  lucht 
en  zaiper  wtOer^  ete,  •  ;La  toci^td  a  |ag^  que  la  i^ponta-  A  a 
l>eaucu  tp  de  nierites  en  ia  considerant  cominc  un  memoire  sur 
Tart  dti  jxiriü^r  eauj(  impure«  par  le  charbon,  et  cur  lea  iü^ 
tres  et  autcet  moyei^  yii  y  aoot  eDpioye't:  mais  qae  ccme^ 
»oira  oe  contient  pu  une  reposae  aortout  ä  U  aeoonde  ^pavtio 
de  la  questiott)  et  q^ue  pat  cette  raison«  le  prix  ^Y  pou?oit  paa 
£tre  attributJ.  On  a  resolu  cependant  d^offrir  a  I'Auteur  la 
.medaille  d'argeut,  comme  une  marqne  .que  ia  socit^tc  a  reconnu 
•es  meritesy  et  d^  reiterer  ia  question  ponr  ua  tems  illimit^^ 
•fin  de  donner  encore  a  PAuteor  de  ca  mamoira  le  tema  da 
faira  aas  recherchea  experimantales,  qui  seront  neaaasaires  pout 

« 

repondre  a  Ia  seconde  partie  de  ia  questioa^'  et  de  rempoiter 
par  Ia  le  prix  propostS. 

liL  Qii'on  avblt  re9u  sur  la  questtoo  ^  ,,Peat*o&  par  ca 
qa'on  coaaoit'des  principea  das  alimanä  des  atrimaiUy*  axpliquelr 
auiBsammant  l'origina  des  prhioipes  ou  partiea  aonstituaatea 
eloign^es  du  Corps  humsin»  comme  sont,  sp^cialement,  la  terra  . 
calc.'iire,  la  soude,  le  pliosphore,  le  fer,  etc.  Si  non,  sont-ils 
porU»  d'ailleurs  dans  le  corps  animal,  ou  y  a-t^-ii  des  expe- 
viences  et  des  observalions»  saivaat  lesqQellas  ob'  paat  tapposes^ 
qn'aa  wohis  qualquaa  ana  da  ces  principes»  qa(iiqaV>n  ab  lea 
puisse  coroposer  nf  analyser  pnr  des  moyans  ohimiques ,  sont 
•produits  par  nne  nction  propre  des  organes  vivans?'*  En  cas 
qu'on  adopte  ia  derniere  opiniun  daiis  la  rt^ponse»  ii  suffira  da 
praum  ^videmaient  la  prodaotioB  d'un  da  cas*  princjpes  sus- 
diu  ^  an  memoire  aa  Allemmd»  ayaat  poar  d^vise:  Jemand 
der  'die  Theorien,  ata.  La  SociM  a  joge  ea  memoire  trop  peu 
tatisfaisant ,  puisqu'il  est  entierement  theorctique,  et  on  a  re*- 
aolu  de  repeter  ia  que^tiaa  pour  y  repoadre  avaut  ie  i.  JauviüC 


I 


.        ^     ^  Preisanfgabeii. 

iilS»  On  y  ajoute,  que  la  Societe  ne  prendra  pas  en  cqn^idp« 
iration  des  mcmoJres  purement  theoretiquc»»..  ou  qui  ne  iOlK 
paa  food<ia  aur  dea  experiencea  'oa  obaemtkin«  övidantea,  ' 

•  IV.   Qu^on  nyoit  re9U  aur  la  question  —  „Quelle  doi^  etre 
aux  moulins  a  rent  la  posilion  de  la  toile  dea  aiiea  aar  Im 
lattes,  par  rapportau  plan  du  n  onvcment  dea  ailea,      l  chaqu» 
diatance  de  Taxe,  afin  que  l'effet  <|a  »ottlin  jolt  tonjonra  le  plui 
faverableP'f  U  Sod^ij  dealre  i.)  thie  Haqoiaae  dea  principales 
manUrea  «ait^a  diea  lea  constructeurs  des.  moulins ,  seien  lee 
queUes  il5  mettent  les  Jat.es  aux  ailes,    2.)  Une  comparaison  do 
res  difTerenUa  mani^rea  ©ntr'ellef  et  aurtout  avec  lea  ailea  de 
X^iy/,  q^i  aont  4»c(rpjr«iee  4»puia  fuelque^ann^ea.  5.)  Uno 
adtaonatr«tioii  de  t«  mutiere  jogi»  1»  meineure,  fond^e  aur  un« 
llatfofie  euctei  et  eonfirra^  par  de«  ^prenyef  bien  yerifiees  — 
ime  reponse  e4  Allem  and,  ayant  powr  devlae;      wfWfui  etc, 
Ott  %  reooiinu  lee  m^ritei  4e  «et.  ^erit  conafder^  eomme  tm  mtm 
nnite  tiieerdtique  aar  ee  aojet,  mala  on  a  juge  qu'il  ne  ponyolt 
paa  ^tire  conalddr4  comme  une  reponae  satisfaisante  aux  di/Teren- 
tet  parties  de  la  question,  et  qu^  paf  cette  araiaoa  ie  yri*  ne. 
poavoit  paa  y  £üre  «4jii^^  • 

V.  Qa'on  aroft  rfegu  anr  I&  question  — •  „Quelle  est  Ja 
cause,  que  la  Vegetation  des  plantea  est  beaucoup  mieux  accele- 
r^e  par  la  pluie  que  par  i'arroaemeat  ayee  de  l'eatf  de  ploie^  db 
apurce,  de  ririto  oa  de  fosait  y-t^t.ü  deä  moyena  deeoni« 
nimi^er  k  eea  dlffdrentea' etox  cette'  ^oalitd  de  la  pluie,  qui 
accdlire  la  vtg<^tation,  et  quels  sont  ccs  moyens?"  —  troJs  r4- 
ponaes  en  Allemand,  ayant  A  pour  devise:  Ins  Innere  der  Na^ 
tuT  dringt  kein  er  schaß  euer  Geist.  B:  QUerpando  dUcimut. 
C:  ^elix  qui  postet  rgrum  tognosceir^  eausm^  On  a  jngd  oea 
r^poaaea  aoa  aatiffaiaantea  pnU^a^ellea  oontenaient  «eulement 
üea  theortee  pea  fooddea,  et  on  a  resolu  de  repeter  la  question 
pour  y  repondre  avant  Ie  i.  Janyier  i8i5,  en  y  ajoutant  i'obser- 
▼ation  suiyante.  „U  Soci^td,  oe  deaire  paa  g^^n  reponde  4 
cette  question  ou  Ä  aocnne  antie  de  eelle^  qu'eUe  a  propoe^,  par 

m^aoirea  qoi  ne  eontfenaaiit  qne  des  theorie«  chinerlqaea 
Ott  aaHemeat  Ibadte  aur  dea  cxperiences,  comme  on  yoit  prin- 
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cipaUment  clatis  iin  des  memoires  susdits  :  mais  eile  desir^ 
qi}*«a .suiruxt  Ica^  principes  de  Baco  et  de  Newton  on 
|»topdee  polut  des  theo^ei  qui  ae  «ont  pat  load^ei  nur  df<  ex<- 
perieircet«  OH  des  obserrAtions  Evidentes  ^   et  qu'on'  se  tienn* 

einsi  a  la  r6gle  que  Lapoisier  s*est  prescrite  &i  heureusement 
pour  le  rctablissenient  de  la  Chimi'e,  et  qu'il  a  exprimee/dans 
ces  termes:  Chaque  theorit  doit  4tre  un  inonei  dss  fuiU^** 

VT.  Qii'on  a?oit  re^u  sur  la  qnettion  —  „Qae  s^ait-on 
de  la  guiieration  et  de  T^conoinie  deö  puissons  dans.  le&  rivi^rea 
et  -les  eaux  stagiiantes»'  sartout  dtf  ces  poifsons,  qui  noue  «er« 
vent  de  nourriture^?  et  qiie-peut*oa  ea  d^doiie  ooacernaa^ 
te  qu'oa  doit  ^Wcer,*  poar  favoriser  let  moltipllcatioas  des  po« 
issons?'*  —  ane  r^ponse  ea  Alletnand,  a3'ant  pour  devise;  Zum 
Nutzen,  Ou  Ta  jug^  n'avoir  aucune  vaicur.  La  Societe  itJ^eta 
la  questioo  pour  j  repoodre  avant  le  i»  Jaavier-  iäi6b. 

■    im.   Qn^a  avoit  re^Q  sar  la.questioa  „Qn'y-a-t-il 
de  vrai  de  toutei  ces  indications  coiicernant  les  Saigons  prö^ 
chaines  ou  des  cJiapgemens  du  temc,  qu'oa  crait  trouver  daoa 
le  Tol  des  oiseaox^  daaa  le  cri  oa  les  s<his  qa*oa  eatead  a  oer* 
tajBs  teaiSy  aoit  des  otseaaa  ou  'des  autres-aaimaaz»  et  «a  §4- 
a^ral  daas  ce  qu*oa  obserre  de  plosieurs-  geares  d'aaimaaz  4 
cet  ('gard?  —  L'experience  a  -  t  -  eile  fait  voir  dan«  ces  pais  — 
ci  l'yn  et  I'autre  asse;^  «ourent  pour  s'y  iicr?  —  Qu'est  ce  qui 
•st  aa  coatraire  eacore  doateax.  de  ee  qu'oa^ pretead  a  cet- 
d^ard,  oii  refattf  par  l*e>p4rlea«e?*  —  et  jasqa'4  qael  j^otat 
peat*OB  expliqaer  ce  qu'oa  ea  a  obser?^'par  ce  que  l'oa  coa^ 
aoit  de  la  nature  des  animaux?''  La  Suciete  desire  seulemeat 
de  voir   rassemblü  tout  ce  que  l'v'xperience  a  montr^  a  cet 
egard^  par  rapport  Ä  des  aainaaz  qai  habitcat  daas  ca  pais-ci» 
•t  qu'oa  TÖit  quelqoefiDia  ^ea  aoas,  afia  qaa  la  tiqpoase  ä  cetta 
qaesCioa  aoit.sartoat  atile  poar  les  habitaas  de  ces  coatr^es.«« 
«ae  röponse  en  HoIIandois,  ayaut  pour  devise:  Est  enim  i^i» 
et  naturac  qaaedam  etc.  Cic.  de  divin,  !•  i.    La  Societe  a  tc- 
connu  le  saroir  et  les  taleas  de  l'autear  >  üt  a  resolu  de  rep^^n 
ter  la  qaastioa»  afia'da  lai  doaaer  le  tema  de  perfectioaaer 
•on  aemoife^  ea  obaarraat^lat  ramarquei  qu'oa  t  latt  aar  ce- 
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vise  au  Sccreiasre  de  la  Socicte:  on  donne  cn  memo  tenis  aux 
^utres  l'occasion  de  concourir  avef  lui.    ho  te^m^  du  poncour« 

yni.  Qu'on  avoit  xequ  ttir  la  quettidn  —  f,La  fecale  co- 
ior^e,  (]u'on  nommc  Indigo  ^  est  elU  constamment  une  coiji|)q— 
•ition  de«  meines  prtocipesy  d«  aorte  qoe  la  dilFereoce  de  coU"- 
Jeurdana  iet  difierentpa  etpities,  «lu'on  tri;;iive  «Una  le  CQ^^mwr 

dopende  imiqiiQiiiMt  du  iniUn^a  dea  partfea  ^eterog^nf a ;  tji 
Hon,  quelle  eat  dpne^la  (|>''^^r«<^^  composition  dans  cea  di- 
verses es|)t;ces;    et  si  la  reponse   est  afFirniative,    ijuclles  sont 

partios  h^eterogenet ,  et  cominent  peuvent  -  elles  ctre  sepa» 
Ufreea  de  la  partte  cploraate^  anfin  la  faaiUa  da  la  p^ota  Inr» 
^Ugofire^  eat  «all«  da  4a  niftma  natara  qua  «alla  qu'pn  trouTO 
^ans  le  Partei? — -  nne  reponaa  en  HoUandoia,  ayaot  poi^r 
dt\ise:  De  onderpinding  is  df  beste  Leermeester.  Ou  l'a  ju- 
de  nulle  valeur,  et  ou  a  resolu  de  re^eter  la  queätion  pour, 
y  rppoadra  4vant  le  |,  Janviar  i8i5« '  ' 

IX.  Qiron  avoit  re^u  sur  la  question  —  „Quoique  l'cnr 
tarreqoiei^l;  des  morts  c^ans  ies  c^liscs,  et  pr^s  d^eudrois  Uabitea^ 
l^aiaa«  arptr  daa  auttaa  Xxk%  oui^iUea,  en  Hpfndaot  dea  eapieea 
fla  gaaj»  qui  aqn^  produitas  par  la  putrefactipo«  et  abaorb^aa 
par  l'atmoaphita,  11  eat  cepeadant  certain,  qua  le  dan^er  eat 
|>eaucoup  diminud  par  la  decomposition  d'une  partie  conside- 
rable  de  pes  emanatipns  aerifornies,  d'abord  apres  leur  produc- 
liQB.  Qn  danianda  dono  par  quela  inoyena  on  pourra  eflectuer« 
^ue  totttaa  pea  a«p^ea  ^e  j^aa  prodoita  aoient  ^ecompoai^ea  daoa 
ia  terra,  aaoa  qii*ellea  'pniatent  penetrer  ^aaa  Patnoapli^re,«at 
qik*on  ivite  ainsi  pour  Ips  vivans  tout  ces  dangers  qni  pour- 
Xüiejit  etre  cau^c-,  par  r«nterrement  pr^s  de  Iiei|X  habitcs  — 
reponses  dont  A  en  Uollandois  a  pour  dpviaa:  ^fentass^  jmpo» 
^iti  et  B  en  Allemand^  Aba  ubi  decidimu*^  pulpis  et  umbra 
aii^^a.  La  3oqi4td  •  jag^  ^M^  cea  r^ppn^ea  ne  aatiafattoient  * 
pas  au  b^t  de  la  queation  ft  eile  ä  r^volu  de  la  repeter,  en  y 
ajoutant  le  Supplement  suivant.  ^  On  deraande  specialement, 
de  quelle  maoiere  loa  eaLhalaiaons  aeriformea  dea  cadayrea  aoient 
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j  '^^compoa^e^?  ,  Qtt'pst  €•  ^u^jT  VQ^tribaent  les  co^es .  s^piilcra- 
|4Bs  pZut  oa  .Aoinc  fefm^u  et  le  earbone  qiti  sei  trouTe^dap« 
'   noß  terr^ins/*'  Le  tenne  dn'eoiiepttr<|  eft  U  i.  Janvlei^  i8i5. 

,  .  JL  Qu*ön  «voit  re^n  shr'U  qiiestSo«:'—  „Quelles  plante» 
indigines,  qui  K^nt  inusk^es  jo^gu^ki,  peuvent,  d'apT^s  dbs  ex~ 
periences  bien  confirm^es,  donner  de  bonnee  couleurt ,  *  doot  la  . . 

preparation  et  J'tisage  pourroit  j^tre  introduit  avec  prout:  —  et 
f^ueiles  plantes  exptiques  pourrolt-on  cuitiver  avep  prolit  dans  . 
^et  terres  moins  ^ertiles  ou'peu  culüv^es  djkM  ces  Departe- 
]pent;  po^or-  en  tuctrair«  dea  cpuleiir«?/'        nne  r^popae  en  - 
Allemand ,  ayant  ponr  d^viae :  t%f jedem  Himmelsstrich^  etc*  '  / 
On  a  trouve,    que   ce   memoire  contenoit   troppeu  de  ce   cj^ui  • 
9l'est  pas  connu  depuis  Ipng  tems,  pour  y  ^dju£cr  1«  prlx^  ' 

'  La  SpcieU  rep^te  lea  qiiatre  queation^  80iv^te«|  4o<it  (e  . 
.f^^e  dH  cflucour«  ^toit  i^hxny  pcmr  y  r^ondre 

Jtpar^t  le  i.  Janvier''  iSiS^  ^ 

L  „Quelles  espice«  de  plaatea  gramiii^e^  fourmsaent  dm 
Im  prKiriea  dea.  temin«  aablonqeux,  argllleux  ft  narepageux  liaa 
«lioieiis  lea  plus  nutritifs  «n^  bites  a  oornes  et  aux  chevaiiz| 

f>t  de  quelle  maniore  peut-on  les  cuitiver  et  lea  multipHer  Id 
ipi^ux  AU  liea  de  ces  placte«,  qui  sqat  moin^  utilea  dans  Qft» 
jpriiriea? 

Ii«  ijldaqu'a  qoel  point  pent^on  juger  de.  la  fertility  dap 
temlna,  aibit  enHirda  o«  aon  .  cttltivia«  par  lea  plantea  qa'oit 

voit  vegeter  naturellement  dans .  ce»  ^erreins  5  et  qaelles  indi«*  ^ 
.  «lations  dounent  -  elles  de  ce  qu'ou  peut  oif  doit  fair^a    püUr  . 
ramdlioratioB  de  ces  terreins?  -  .  '  ' 

ni.  „Que  sait-fm  'da  reGQu^ement  de  la  sefe  de  quelques 
arbres  ou  arbrisseaux  au  printems ,  comme  p.  e.  de  Ja  Vignr, 
du  Peuplie^;^  de  l'Orne,  de  l  Erable  et  d^utres;  que  peut-ou 
^pprendre  k  cet  ^gard  par  des  ebtemtiona  ult^rievresi  quelles 
«onsequenoea  peiitroa  en  döduire  pppceri^ant  la  ^auae,  qui  fait 
B^^onter  la  sive  daus  lea  arbres  et  dans  les  plantes-,  et  quellea 
in.structipns  utiles  pourra-t-uu  tirer  du  proijres  de  la  scicnce  <« 
rögard  ^e  9^  «ujet,  pour  \^  ^^Iture  des  ^rbr^s  Mt^ies?  ' 
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IV.  „Qoelt  «ont  let^avuntaget  de  la  ^eUe  at  de  la  fieigo  ^ 
dant  ce  pais,  pour  la  culture  des  plantes  utiJes  ?  Que  peut  oa 
iaire  pour  augmeuter  leur  safluence  ^ieufaisante  ^  et  %uellea 
in^caafioBa  r^zp^ienee  «»t-^eUe  appria  Atre  let  lOeilleiure^ 
afia  de  pr^reair  Jea  dan^er»  d*ime  forle  gtl^e  pour  lea  arbx«a  tC 
lea  plantea?**  •       .       .  ^ 

£t  la  ^uesUoQ  suivaote,  pour  y  repoudre 

^pant      it  Janpier  i8i6..  . 

%  . 

'Comme  I'analyse  'clilmi^Qe  ilet  Tegetaitr»  m^lgrd  lea  pro- 
grhs  cocisiderabl'js  (|u'on  y  a  lait  let  dcrniyres  anutes,  n'est 
pas  encore  rgduite  k  co  degre  de  periection,  que  l'on  puisae  ae 
iier  es  *tout  eaa  aus  reaiUuta,  puia  qu^ila  diff^^t  qaeJ^nefina 
aonaiderablemetit'  apria  dea  aiiaijaae  ^aolgaeuaevi^nt  faitea  de  Ui 
n^e  mani^ei  et  coBime  lea  eoanaiaaaveea  de  la  nature  dea 
plantes,  de  leur  plus  ou  moins  grande  utilite  pour  la  nourri-» 
turv,  et  de  Jeur  vertua  mcdiralea  en  d<Jpendent  en  grande  par« 
.tie»  la  $ocitite  offre  la  double  msdaiiie  Sar  da  vaißur  da 
iroU  xpniM  fl9rin^  ^HoUwid9  i  caliii  ntjpA  par  de»  #i^jrtea.«» 
«ea  r^p^tdea  oa  aottveUea  (qu*oa  aura  tronvd  azaetea  an  lea  rd- 
petant)  aura  reduit  PAiralyae  Chi^ique  dea  plante«  au  plua 
haut  degre  de  perfectittii ,  et  aura  ^crit  le  pr^cis  le  plus  par«  , 
fait  des  procttdea  lea  plua  con? eaablea »  pour  faire  Tanalyse 
chiiniqiie  dea  m^atiirea  vegetalea  en  tontca»  par  la  roja  la  plna 
aiaapley  »aia  en  mime  tema '  la  ploa  eertaiiie»  da  maqtira  qn^ott 
bb^enne  toujoura,  en  röp^taat  avec  aoin  hk  prooddds«  loa  mkm, 
mea  resultat«.  **  '  _  *  , 

Bt  la  queation  auirante 

Pour  un  tejns  illimiti»  / 

„Vii  catalogue  exact  dea  mammififcrea,  dea  oiaaaiut  ot  dei 

gmphibies,  qui,  uVtaat  pas  des  especes  tranaport^es  d'ailteiirft, 
'8e  trouvent  naturellement  dans  ces  pai«-ci,  contenant  leurt  difs 
ferena  noiaa  dane  differentea  partiea  de  ea  paia»  et  leura  <:arac« 
Urea  generiquee  et  apedfiquae ,  decrita  en  pen  de  mota  aoivant  .  ^ 
le  ayatime  de  Linnd,  avee  iadicatioiia  d'ttlie  oa  de  plositfiirt  dea 
meiUeurea  repieseutaüona  de  cbaque  aniniai?!!  ^ 
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La  Soci^t^  |ifopoM,  ponr  eette  tnnde«  le*  dnq  qoettHmi 
iviviuitts^  pfiffe«  des  ßeiaicM  Pl^tique^,  pQur  y  r^pofi4rff]  !' 

Jlvant  le  1,  Janvier  iSiS,- 

^  .^h  Comm^  l'ea^p^peact  Im  gba«nr«ti<9iia  faites  d«piii«  d9« 
MM  iaiiDtiiion*if  onfideoiftutr^i  qua  tous  les  br«*  de  nievs 
fbrme6  par  let  ^ulement  dee  eanx  de  rivieres ,  et  de  Vkc%,  qol . 

se  ilechargeiit  dans  la  Mer  du  Nord,  «ont  transportcs  de  plus 
•n  piui  fer«  le  Si^d,  4  caute  de«  iiU  (1&  sable  qui  se  forment» 
^  qa'ao*  eiydroite,  ou  eee  ont  fo^m^  pliia  bra«  do 
mar,  ceux  qui  aoat  aitu^e  vara  le  midi,  «ont  lea  plvj(  profoiida> 
«t  qae  taa  auuaa  vera  le  Nord  perdent  leur  profondeur,  la  So* 
oiete  demande,  de  quelle  maniere  ce  phenomene- doit  et^<^  ex- 
plique:  „quelle  en  est  la  cause  Ph^^ique?  —  Et  qu*on  eu  de« 
4t||t0^.et  demontre,  qu'aat  Ca  qi|*oii  an  doit  atteodra  ^ravenip?*' 

Comrae  l'air  atmospherique  devient  mephitique  dans  iin 
tems  plu«  cQurt  p^r  de«  charboos  qui  «'aUument,  que  par  dea 
chadiai^  MrdfBiili,  ^oiqiia  lea  demiera  i  qo«Qtit6  egale  traa»-^ 
fonqapt  aa  plpa  granda  quaatit^  4^anr  Yital  (gas  oxjg^ne)  ejt 
«dda  carbcmjqQe,  at  eomme  lea  asphyxiea  aabhea,  oliaerrdes 
dana  un  air  gate  ^«r  d^«  charbons  qui  s'allument,  ne  peuvent 
pas  ^re  attribuees  a  |*expu]sion  de  cette  quantite  d*air  qu»  est 
abaorbe  par  lea  chatbuns  pendant  leqr^e^liaotioni  et  qua  y 
'  aabit  qaelqua  altaratioa,  la  Sooiai4  daaif«  x  „  qa'oa  agtmlna  par 
dea  rediarehea  asparimaatalae,  aa^lo  altaratioa  lUir  atmokpba- 
rique  anblt  par  dea  eharbona  qui  s'allument ;  qu^on  la  comparo 
avcc  Palteration  efFectueo  par  de«  charbous  ardensj   et  qu'on 
determiae  de  cette  maoiere,  a  quelle  cause  iea  asphjrxiea  anbi- 
taa»  eaua4aa  p^  daa  eharbona  qui  a'aUumanti  doirant  ^tra  at* 
tribadea?«« 

III.   ,) Quelle  eat  l'origine  du  carbonne  dans  los  plante«? 
Bat  ce  qu'il  aat  prodnit  par  la  T^g^tation  m4ma  aoil  entiira<*\» 
maat  aoit.«a  partlai  eo^ma  lea  aipdriaacaa  49  JÜ»  PQn  Crell^ 
paroitsent  proarer,  et  eomme  quelquea  Physiciena  auppoiant? 

Si  c'est  ainsi:   de  quelle  nianiere  s*opt're  cette  production  ?  —  . 
non:  de  quelle  maaiöra  a^op^re  alora  rabaorption  du-  car- 
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bona  pur  )ei  plantM?  Se.fait-cHe  ipröa^^l  eat  «onfbiiitf  ai^d 
Poxyg^D«  et  traaftfor^tf  elt  «cid«  ca^bonique^        de  quelque  ^ 
jluUe  raani^rc?*' 

La  öociete  desire  que  cette  question  solt  dclaircie  par  des 
jpecilefches  ezp^riiaeuules.    Uae  coateoipiatiov  jünaoretique  -  de 
>  €•  aujel  ae  aera  j^aa  ^oonaider^e  .comnie  uQe  r^poaae. 

1V#  nA  quoj  peut-on  attribuer  le  fer,  qa'on  voit  paro2- 
tre  dans  Tanalyse  de  quelques  piautek?  Feutroa  l'attribuer  en 
tott«  caa  k  dea  particulea  de  fer,  ^ue  Ub  plante«  ont  prisea  ave« 
^leun,  nourritarea:  ou  peat*'oa  ävideument  prouver  pav  dee 

observations ,   qu^il  est  prodult,    aa  moins  datis  quelques  caa, 

par  la  Vegetation  in^mc?    Et  quelle  Juraiöre  r»Jpandeut  ce*  ob- 
SfiYi^ons  Sur  d^autfes  braaclies  de  la  Piijrsique?  ' 

V.  „Quelles  sont  les  propri^ttfs  «t  caract^rea  dea  liiiilfa. 
grasses  ou  exprimees  les  plus  usilces?  reut  -  on  detcrmJner 
par  uae  e&acte  connoissance  Physiq^ue  et  Ciümique^  pour  ^uoi 

"teile  esp^ce  de  ces  hniles  est  «plus  propre  ^ane  aiitse  atix  ua»» 
ges  diff<ärens  eomme  &  la  aoarratiire ,  k  l^tfclairage^  k  )a  peln- 
Mre  ete»    Et  peut-on  d^termtner  apr^  on  tel  examen  qoelles 

^8out  les  planics  olea^ineu«es  mpias  conuues  qui  |)ourroient  ^tro 
CÄitivces  avec  avanU^e  ?  •«       '  . 

La  Socx^trf  a  propoa^  dana  les  annilea  pr^cedentea  lea  seiae 
^pieationa  aiurantesy.rfea^ctencM  Fhysiquis,  pqur  x '^P^''^^^ 

« 

Avant  le  i.  Janvier  i8i4* 

I.    „Comme  les  experieoces  et  les  obseiTations  des  Physl- 
dens  dn  dernier  tems  ont  fait  voiv^^  que  la,  ^uantite  d'air  W«  .. 
ta|,  qne  lea  plaotea  exh^Ient,  eat  nnUement'  auffisante«  pouv 
rtHablir  dana  l'atmosph^re  tont  l'aSr  Tital,  consomni<$  par.  la  re- 

spiration  dea  animau.t,  par  l'absorption,  etc.  on  demande ,  par 
quelles  autres  Toyes  requilibre  entre  ks  parlies  Constituantes 
de  i^tmqapliire  eat  continneUement  c<Miaerv47**  >. 

II»    „  Jusqu'a  quel   point  connoit-on,    apr^s  les  derniers 
progriisy  .  que  l'on  a  fait  dans  la  physioIogie  des  plantes,  de  ; 
quelle  tnaniere  les  dafierena  eograia  pour  diierena  terroira  favo« 
riaeiit  U  Tegeutioa  dea  plaatea,  ef^uelltfa  indi^tioaa  peut*>oit 

t 
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^^duire  des  connolsnances  acquises  sur  ce  sDjet>  pour  le  clioi^c 
eagrfti«,-et  la  £ertilfft«tioii  de»  Urroirs  i«cultoi  et  arides ?<f 

in,  Quelle  est  U  cause  chimique,  que  la  chaux  de  piene 
Iftit  suf  le  total  une  mai;onnerie  plus  solide  et>  plus  ^urable, 

la  chaux  de  ctt^uiUes^  quek  sont  les  niQyaas  de  corri^s 
eet  diganl  iä  'diattz  de  ooquilloe*  ' 

IV..  „Ji^s^u'a  quel  point  la  Chimie  a-t  eile  fait  connoitte 
]ef  principet  ou  |»artlee  coi^atitbaiitet  tant  öloignees  qtie  pro^ 
chaines  dee  plante«,  eortotit  de  cellea  qui  seirent la  noufri-* 
tmx  ^  et  jusqu'a  quel  point  peat-on  dtfdoire  de  ce  qo*on  en 

s^ait,  ou  en  pourra  docouvrir  par  des  expt?riences ,  combinees 
a?ec  la  Physiologie  du  corps  humain,  queiles  plantes  sont  les 
plat  <K)iiireoaUes  pour  le^corpf  humain  dana  l'etat  d^  aanU  et 
duia  quelques  m^adiea?"  ,  ' 

V-  Puisque  la  sucrction  du  lait  des  raches  paroit  s'aog- 
aenteri  qaaud  ila  aoiit  nounia,  dana  les  etables,  de  pommea  de 
terlre,  ^e  carottea,  ou  de  beteravea,  on  dornendes 

a.)  „Qu'il  soft  d^fmontr^  par  dea  ezp^nenoes  et  des'  otiser- 
■Vations ,  si  le  lait  des  vachcs  est  rcellement  augmente  par  les 
Boumtures  susdites,  et  dans  queiles  circonstancea  cette  aug* 
mentatioB  a  litn«  De  quelle  mani^e  'l'dn  peat  donner  eet' 
noturriturea  ateo  le  plus  de  profit>  c.)  8i  1^  qnalitd  du  lait  est 
•It^r^  par  cea  4iourriturea,  et  en  qüoi  epnaiatent  alora  cea  al» 
teratiuns  en  gdntJral,  et  particiili^rement  a  l'egard  de  la  qualite 
et  de  la  quautite  relative  de  crdme  et  de  beurre,  <  que  le  lait 
pent  prodttire  ?  ' 

VI.  Comme  la  qualite  anli»tpti'qne  du  sei  commun  ne  pa- 
S«it  pas  dependre  Hoiqi^Qment  du  muriate  de  soude,  mais  aussi 
du  nmriaU  dt  nutgng^ie,  qui  eat  at^c^  au  ael  cobudiiBi  Qu^ 
^emande^  qu'il  aolt  d^termind  par  dea  ezp^riencea 

a.)  Dans  quelle  proportion  se  troure  la  qualite  antisepti«« 
l^ue  des  deux  ael^  auadita*  b,)  Quelle  eat  k  proporUon^  dana 
la  quelle  eea  deuz  aelä  doirent  dtre  mdlda,  poitr  pr^reiiir  le 
plus  long^ena  la  putrefaction,  aans  qu«  le  godt  dea  aubatancea^ 
f IM  you  TCttt  coaaerver^  devieaue  uigwjö  a^rcdbie.    c)  S  il  y  a 
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4eA  c«s^  dans  ies  fuels  il  «erqit  avantageux  de  se  terviV  uni-» 
^oentent  dla  murittte  de  magnesie,  particuUerement  -ilans  lei 
fzjpöditiotas  t>our  de«  mntt4tM  plns  chalides?^' 

Vn.    „Pourroit-on  etabUr  dans  ce  pais^  avcc  profit<  de! 
iAlp^ui^re^c  aourtout  d«oa  de«  lieiiZi  oA  l'eaa  .est  impregit^  , 
de  piusieür«  tobstaneea  prodiutea  pelf  U^pbtrttfatiote  dea  corp«: 
sttimela?  ^  Et  ^ttftÜe«  t^glcf^ttifoit-Ott  tloM  4  öl»aettef  4  cet 

egai  d  ?  **  » 

Villi  ^, Qu*  -  y-ft-t'jl  de  Cohnu  par  cles  oWrvatiopa  incoa^« 
tjfrstablea  par  rfeppOtt  i  Ja  nature  des  Meteores  lummeuXf  Ott  ^iii 
cnt  l'appitr«ii6e  da  fett|  4  TexceptiOii  de  lafoodre»  cotoiiie  il 
paroit  de  tetiti  eil  tem«  daiit  TAtiAdapliirei  JiuqU*ä  quel  poiut 
peut-on  le6  expliquer  par  des  experiencea  tdnnuea?  Qu*e&t-ce 
qu'ii  y  a  encore  de  gratuitemeat  suutenu  ou  de  dou^elu  dans  c<f 
que  lea  Pfayakien«  de  noa  joura  en  oat  a? ance  ? 

IX.  „  Peilt  ^oA  d^oiontrer  puf  ä€i  itKpinvti^t  imiönieM»  , 
bles,  ^ue  les  substance«,  qui  ont  l'apparetice  d^a  AK^tauX^  et  qui 
ent  4te  prodiiitei.  par  dea  sels  aicaiins^  sont  de  rraia  meteaux? 
Ott  ^«at'il  de«  faiioit«  «uMaante«  potti*  aoiitetiir,^!!«  ce  «Ont  dea 
Hydriirea ,  produiie«  pat  la  eombinaiaon  da  Hydrcfgöne  ^te6  lee 
sels  alcalins?  —  Quelle  eat  la  maAi^e  la  plu«  aure  et  la  |^a« 
COQvenable  de  produire  ces  subslances  des  sels  alcalins  en  una 
quaiitit^.  aa«e<  conaid^Eable^  au  moyea  d'une  baute  tümpeia- 

X.  „Quel  jagement  faut-al  poritef  aar  fei  «zpUcMion«  chi^ 

miques  ,  qu'on  a  tächd  de  dottner  dea  ph^nom^ea  ^leotriquea*^-* 
y  en  a-t'il  qui  sont  fondes  sur  des  exp<;riences  suülsantes,  oti 
peutoOO  les  prouver  par  des  experiences  nouvelle«?  Ou  faut  il  . 
le«  regardet  jua^Uci  comrae  dea  bjrpotb^'  noUenient  proar^^ 
ou  poade«  «atftf  dea  raiaoii«  valable«? 

yi.  Coinme  on  obaerve  tr^s  soureut,  surtout  Jana  les  ho- 
pitaux  militaire«^  oette  gangritu  qai  ao  mknifeate  momeatan^ 
ment  et  aceroittivec  Tioleli^  (conaoe  «ona-leaom  de  Gat^eim 
Jfosocomialis  et  cbea  le«  Allemaad«  «ou«  le  aom  de  Hotpitat 

Jira/idj  par  laquelJe  presque  tous  les  malades,  qui  ont  des  playe«, 
et  ae  trouvent  dao«  la  m^me  aaUie»  aoat  «ubiUmoat  atta^ue«  et 
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•nleT^f  «i&lgr^  l'aiage  ^  rem^de^  les  plos  efficaces',  dost  on 
te  tert  ftTec  le  mfiUeur  tttcciU  dan»  d'aatres  espices  de  gangi4« 
ne,  et  comme  oune  qontoit  pat  la  jcauM  de  cette  gangreae,  oa 
demande:  "  \' 

„Peut-on  deconyrir,  par  .de«  moyen«  Physiques  ou  CJiimi- 
queti  la  conadtotion  ou  la  CQmpoMtion  >da' l'air  atmospheriqua^ 
cfwi  eatU  ctuae  de  cette  gangr^ne  dei  Hoipitanx?  quelle  est 
dans  ce  ca«  eette  eonstitntloii  de  l'air  attttospherique,  qui  causa 
la  gangrene  ?  Et  par  quels  raoyens  peut  -  on  prevenir  cttle 
coBStitotion  atmospherique,  ou  la  corrigei  le  mieux  et  le  plua 
^«ubitement»  qoand  eile  a  lieii.  *' ^  %  . 

« 

La  Societc  desire,  que  la  reponse  a  cette  question  iourniaso 
Jes  lases  d'uae  theorie  et  pratique  de  la  gangrene  des  Hppi- 
tatix»  pttisqiie  le  trldtement  de  cette.  aaladie  est  tr^s  aoavent, 
eaaayd  tr^t  differemment  et  d'ime  maniere  tr&t  oppos^ 

Xn«  Gomme  les  Marsoui^ns  se  multipHent  de  plu.^  ea  plua 
auf  nos  cotea  et  daos  les  emboucbates^  et  qae  l'huile  qu'tla  don« 
aenjtf  'en  d'une  qualittf  excelljrate^  mala  qu'Jls  aont  tria.  diÜcilee 
ä  attraper,  a  eauao  de  la  celerit^  de  leura  aiouvement^  m  d^« 

~  luandc  : 

,,Que  sait-on  de  Tilistoire  Naturelle  de  ces  aaimaux,  sur 
toat  de  leur  ^conomie,  et  de  letir  Qourtitare?  Feut-oB  en' 
dddulre  qiielques  moyens  pour  anellorer  la  pMe  de  oea  anl* 
nat»,  aoit  ea  employant  .de  l'amorce  ou  de^.  quelqo'atitre  ma« 

niire.  '  '  ' 

XIIl.  Qoelle  est  la  Situation  des  couches  d'oxide  de  fcf^ 
iqni  ae  trouvent  dans  quelquea  Departemens  HoUaadois?  Qtiel 
'  rat  leor  origine?  Quela  mauz  font  -  eUea  aiiz  arbrea  et  «»s 
plautes  qa'os  eultiire  smf  lea  terreins,'  qui  contlenneat  cet  Oxi- 
de ?  De  quelle  mani^re  peat-on  eviter  ou  corriger  ces  maujc? 
Et  peut-on  faire  quelque'autre  emploi  de  cet  ox^de  ^  except^ 
l'emploi  connn  dana  lea  {onderiea  de  fer  ?  " 

,/Qoello  est  la  cause  de  la  ternissu^e  (en  HoIIandois 
het  weer)  que  les  vUres  subissent,  apr^s  avoir  etc  expostJs 
queique  tems  a  Pair  et  aa  aoleil?  quels  sont  les  mojeaa  lea 
ifln$  effiacea  de  pr^Tenir  cette  alt«ratsoii  da  yerre?!! . 
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XV,  „Quelle  est  l  orii^Iiie  de  la  Potasse,  qu'on  o(>t!ent  detf 
fcendres  de«  arbres  et  des  piantes?  Est- eile  un  produit  de  ||t 
f  ^|{4uUoii ,  «xisUnt  d^ja  dans  lea  |»l«ate«  «tant  U  cottbuf tiotl 
Ott  et^  t\U  prodnito  piur  ia  conboitloA?  Qoellet  drconttancair 
diterminent  1a  qÄinUti -de'la  po^äse,  qu'o«  öLüisdt  des  plan- 
te«, ce  tjuellts  indicationa  peut-on  en  dcduire,  pour  6t)teiiir 
aii««i  dauA  ce  pai«  U  Potasse  avec  ptu«  de  proüt?" 

XVI.  ^fJuaqu^ä  quel  point  e«t-On  actaellement  «iraiic^  dang 
la  cpnnoissaiH  c  cliimiqae  des  principe«  constituans  des  [»lantes? 
parmi  Ics  prineipes,  qu'oii  regaide  jusqu'ici  comnie  principe« 
differeti«.  «'ea  troave-t'-U  ^tti  «out  piutöt  de«  jDodificaüqn»  d« 
iift6mö  principe?  od  y^a-t'il  ^tielqaefoi«  traneformitüoä  de«, 
priücipe«  en  d'aotres?  qa'e«t  ce  q(ie  i'ezp^eifce  «  «nffisaHimetft 
dtuiontre  jusqu'ici  ?  qti^est-ce  qu'on  en  peut  regarder  comme 
doHteux,  et  quels  avaniageg  peui-ua  tirer  des  progr^s,  qu^ön  a 
fait  dan«  la  coniiai««ance  de«  principe«  aonstitnana  de«  |»lantea 
dan«  We  dernicre«  annee«.  '  '  ' 

Le«  quealion«  «aivautes  continEtant  aassi  d'^tre  proposces;  * 

pour  un  tema  illimitim 

,  ,      ,  -  '  - 

t.   ,,Qu'e«t  ce  que  f*eTptfrienoe  a  appri«  conceriiant  livtSlitd 

de  quelques  animaux,  qni  sunt  en  apparence  nuisibles,  sur  toüt 
itans  les  Pai's-bas,  et  qoelles  precautiou«  doi(-ou  doiic  ob«er-^ 
ier  a  l'egard  de  leär  exetirpation?  ^' 

II.  „Quelles  sont  les  plautes  indi^encs,  les  moins  conniies 
jusqu'ici  par  leur  vertu ,  ^ae  l'on  pourroit  empioyer  a?ec  uti*  . 
lite  d^Q«  no«  pliaroiiaooptfe«|  et  ^iti  poonroiaat  remplacer  lei.n->  ' 
tti^de«  exotiqaea?^ 

III.  „De  queiies  plante«  indig^e«,  qoi  ne  soiit  paa  ea  naa- 
ge  jnsqu'ici,  poanroit-oa  «e  «enrir  povr  «ne  lioaaa  aopnitore^  . 
«t  4  baa  prix:  at  qaellea  plmte«  äonhrifaai^we  emtlquea,  ob 
^nx  ae  trouTeat  dan«  d'atttre«  paYS|  pourrnh  oa  anltifir  iti 
dan«  le  mhmt  but?^     '  . 

IV«  „QseUek  plante«  indigeaea^  fpA  tont  inneitdea  joa-s 
ftfkl,  ptnvent^'d'aprb  dea  experieace«  biaa  €on6nnj<e%  donntf 
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1^  bönnet  conl^mrat  donila  pr^paratlon  et  l'aaage  poorrpU  6tr4 
Introdoit        pxofit:       et  .qoellM  plante«  Sxotiqi^M  ponit'OjU  ^ 
Idb  Gvlttm  Avec  profit  dtitft  dai  t«rr^  noiiM  fertalM  ob  peic, 

cüiüvtSe«  de  bes  Departemens ,  pour  en  extraire  des  conleurs?^ 

V.    „Que  fait-on  actuellement  du  cours  ou  du  raouvement  - 
de  la  s^ve  dans  ies  arbres.e^  dan«  ies  plante«?   de  quelle  joa* 
iki^xB  ^ourroit^on  aeqüeriir.  itae  coimbSiHnee  plus  'completto 
)(flt,qu'il  y  a  encol^e  d'obscor  et  de  douteaz  4  cet  i^garil? 

La  Societd  rt^pete ,  qu*elle  ä  A4er4t6  '^nits  la  s^ance  airafi^' 
Versaire  de  1798,  de  deüberer  dans  cliaque  stianc«  annivei saire, 
ai  parmi  les  ecriu^  qiroJi  iui  a  comniuuiques  de|iui4  la  dernikt» 
a^aace  (et  qn^  ne  ao)it  paa  ^^a  räponaea  aur  ifea  qneatioi»  prp« 
jpoaeeft}  il  a*eti  trouVe  I'u'n/du  l*aiilrey  ^öncernaht  quelqae  htviT. 
the  de  lä  Physique  du  de  l'Hiatoire  Naturelle,  qui  mirite  tm« 
jß'ratification  particiili^re,  et  qu'elle  adjuqera  alors  k  cet  ^crit^, 
.bu,  ti  il  y  eu  a  plusjeurÄi  k  celui  qu'elie  jugerft  le  plus  inte- 
Ireasant/une  medäille  U'argent«  frappee  au  coin  ordiniAire  de  lä 
iSbcidtii  et  ^e  plua  une  girattfication      dix  duca'u« 

La 'Sociidtö  ver^ra  4vec  pUisir,  que  lea  Aoteura  abrigent 
ieiiis  oicmoiresj   aiitant  (jii'il  Ivur  sera  possiblÄ,  c«  VMr'auchailt  ' 
tout  ce  qui  n'appartient  pas  essentiellemcut  a  !a  question»  Elle  , 
•  4eaire,  qtte  tout  ce  qu'on  lüi  öfiVe;  foU  öcril  claireracut  et  auc- 
cincte'ment»  'et  qu'on*  dtatinigue  bleu  ce  qut  eat  elfectivefflent  de* 
-mbnir^'de  ce  qui  döit  6(r'e  rega'rd'd  coname  iijr|iothetique. 

„Aucun  memoire  ne  $(?ra  adittis  an  c^ncoüra  ,  qui  parolt 
evldement  etre  ecrit  par  TAuleur;  et  une  medaille  adjug«Je  ±9 
l^otirt'a  in^me  £tf#  delivröei  loraqu'on  decouvrira  la  main  d^ 
PA'utenjb  «Mma  le  metaiolre  oduroDo^«** 

Tooa  lea  Membreä  bnt  la  libeirtd  de  cbdcoiitir,  4  conditlöik 
que  leurs  tnemoirea,  commo  aussi  les  billets^  qui  renfeirmeiit  Ik 
deirise^  .soicnt  marques  de  la  iettre  L. 

Lea  rilpöuaea  peuyent  etre  faites  en  Hollandois,  en  Fran-^ 
föist^w  tatih  ou  Allemähd^  mala  a^lemeat  ein  earact^re« 
lMliqttetf;r  ellea  doiTent  fttrir  aeeompagii^ee;  d'un  biUet  «acbetd, 
qui  contienne  le  nom  et  Päd  res  se  de  l*Aufeur»  et  eiiToy^  i 
M»  vo-n  Mar  um,  Secretaire  perpeiuel  de  lu  Societe» 

JourH.f.Ch€m.u,tIi^i.%^Bd.  xUeftl  if 
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Le  prix  desttne  a  celai.qniy'  aä 'jngcMit  de  U  Soci^ 
iura  !•  mleox  riSpondn  A  chatten«  de«  qnestiont  mentionn^es  ct^ 

dessus,  est  une  Medaille  d'Or^  frdpp(ie  aa  coin  ordinaire  de  Ii 
Socielt,  au  bord  de  laquelJe  sera  iiiarqud  le  nom  de  TAuteur, 
et  rauiilie  011  il  rc^ut  ie  pria,  oa  ccnt  cinquante  Florina. d^HoU 
landa  au  cboix  da  la  panonne,  i  qui  la  MedaiÜt  d^Or  atira  M 
.deeern^e,  II  na  aara  pat  ptemis  cependant  4  ceojc,  «joi  a.rotft 
remportd  le  prix  on  un  j4e€es$if ;  de  faire  imprimar  leun  dta» 
«ertations,  soit  en  entier  ou  en  pSirtie:  soit  a  part  ou  daos 
qualque  autre  ouvrage»  aaaa-  en  avotr  obteuu  expieaiemaat  Ta* 
vaa  da  Iü  Soca^^. 


III. 

Auswärtige  Liieratur% 

(Fortsetzung  von  Bd.  V.  Beil.  II.) 


JBibliotheque   b  r  i,t  a  n  n  i  q  u  e  1812; 

yö/».  49.  PrSface,  3—  ^#>ri»»amt>, '  Coosld^atioa  soi 
lea  Cerclea  repöti  aara,  par  Mn  Je'  bsron  de  Zach.  Pr^mi^M 

lettre        —    Idern,   Seconde  lettre   18S.    —  Physique, 
'  Descriptinn  d'un  Tetegraphe  ^lectrique,  par  S.  Th.  Sömmer- 
ring,  (avec  fig.)   19  —  Memoire  sur  Ie  iVoil!  produit  par  Te-» 
vapcration  de  l'eau,  etc.  Par  P.  Configliaciii  ia4    Idem  {Se-^ 
cand  et  dprnier  exttait,)  330  —  QiMervattons  aoP  l'absorpiion 
'det  gas  par  difFcrens  corps,  par  Mr.  T&^odore  De  Sau&sur« 
299.  —  iVetiorologie    Considerations   «nr  la  pluie,  par  Luke 
Howard  2G1  —  De  Tori^iua,  de  Ja  suspeu&iou  et  de  la  dcgtruc- 
tioa  des  nuagcs,  par  le  mcme  281  —  Tableau  des  observations 
miSt^prolo^iq.  ^  jinatomie  «f  Chirurgie,  StiueVM  da 
de  l'irti.  Pupille«  artifieiellaa,  par  Mr.  J,  P.  Maonair»  {troUiime 
€t  demier  extrait).  3;  —  Chimi^*    S,ur  la  nature  An  gaa 
.  oxitnuriatique,  par  Mr.  Mnrray  i5o  —  Analyse  chimique  d'u- 
ne  soiirce  ferrugineuse    et  alumineuse,    par  Mr.  A.  Marcet« 
Extrait  par  ie  professcur  Ue  ha  Rive  169  —  £xperiences  sur 
le  ga^  aeide  muriatique,  par  J«  Murray«  EtträSt  ]lar  Ie  pro* 
fesscur  De  La  Rive,  54l/         Mddeeine,   P hysioUgim 
ji  niuiale,  Experiences  qni  prouvent  que  les  fluides  pasaent 
,  directe?nent  de  ['estomac  dans  ie  sang,  etc.  Par  Everard  Homo 
33ö.  —  ALc  deci ne^   Descriptiou  et  trailement  des  maladiea 
de  la  peau,  par  Robert  WiUan.  554.  ^  Meaifomie  Dornen 
itii^ut^  Daa  Tiiamolafaipat.  a6t«  — »  Mi§t9ire  n^t^ 
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,^  relle,  De^iption'  d'uii  Lftc  de  poix  jniiic^rale  de  lisle  de  la 
:Triaiti,  pftr  Nic;  Nngeiit^  66  —  Sur  le  passage  des  lufö^del-* 
delles,  par  le  Dr.  TraHI.  272«  »^^  jirtß^,  Manilro  cle  pr^pa» 

*  .;rcr  Ic  i\f.\  de  boeiif  concentre,  pour  les  peinfres,  etc.  Par  Rieh, 
Cathrry.  35  —  Encre  iiiilc-lebJlc ,  ftc.  Par  l\,  Tarry.  167.  — • 
Jk/elariges,    Nole  «ur  le  produit  U'une  aouvelie  espece  do 
>^'iemei%tatioii  v^j,-^tale.    Par  C/  Y.  A.  Matbiea'  de  l^ombasle« 
-^^177-  —      '    ro  /og-i*,  Notice~5ur  feii  Mr.  G,  A.  De  Luc.  88* 
'  mmm  Variet'js.    Stiances  de  la  Societd   Wern«erienne.  278  — 
.  .v^  'Kötice  diu  pn»ic8teur  De  La  Rive  sifx  le  sucre  d'amidon.  379* 

-'Sbm.  5o.  j4  st  ronomi  e,  Details  sur  la  mdthode  des  azimuts 
corrf^spondans,  par  Mr.  le  baron  de  Zarli.  Troisi^me  Lettre.  3 
Remarque  sur  la  mcsure  du  degre  du  M^ridien  an  Perou,  pa» 
le  (ueme.  (^uaLri^me  lettre.  96.  Mat hematiques,  De« 
•crTptioii  dePEnaiagone,  par  D,  Encontre.  i83.  —  Phy  ai'^  ^ 
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'                             g e gen  die  . 

■  ■ 

Salpetersäure; 

^       ■ '   '    >             '    ■    ■    '  Vom      '  '  '    '  '"^'-J 

r 

itoL  Dr.  DÖaEREINKR;^ 

'             •                '                                          II                          I                                                    ■    '  '  ' 

r'  •    :  - 

■  * 

i  v.'                E  i  n  l  e  i  t  u  n      r  \ 

Bei  der  Darstellung  (Eduction)  der  SalpeteraüaröV 
iixis  Salpeter  durch  rauchende  ViirioUaur^  wirdi 
stets,'  auch  .selbst  Wenn  lelzlcie  in  giöfserer  Menge 
önf  den  Salpeter  einwirkt,  als  zur  Sättigung  des  Kali, 
iu  demselben  erforderlich  ist;  sehr  Viel  salpetrig^ 
"Säarfe  und  eine  grofse  Menge  SauerstolFgas  ausge- 
schieden ^Budiolz,  in  dessen  Taschenbuch  für  Schei-ii 
deküns^er  und  Apotheker  auf  diis  J^'hr  iitii  Si  t^ 
folglich  ein  Thcil  der  Salpetersäure  zersetzt. 
,  l)a  die  V\  äruie,  W  elche  bei  diesem  Prozesse  «lit^X 
*4irtrkt,  nichjt  Von  der  Intensität  ist;  dafc  sie  tliie  s6 
^ifftÄhtig  differenzirende  Wirkung  auf  die  Salpeter- 
Säure  äufserii  könnte,  so  scheint  die  Zersetzung  die-- 
%r  Saure  eine  Folge  dfes  Mangels  derjenigen  Qnm-^ 
%ltt  Wassers  zu  seyn,  welches  die^^elbe  zu  ihrem  ße- 
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^ehen  braucht  und  bei  Jhv  die  Stelle  einer  Basis 
v^*triU :  denn  die  rauchende  Vitrioiaäure  enl^hält 
iiinht  so  viel  Wasser,  als' die  durch  sie  ausgeschie- 
dene Salpetersäure  zur  öältigivng^  bedarf,   weil  neben 
mit  Wasser  gesättigler  auch  ein  gi*qf8er  Tlieil'  fast 
•Wasser leerer  Schwefelsäure  in  ih^  etithallen  ist,  und 
diese  scheint,  wenn  sie  aut*  den  eben  falls  kst  v\  asser- 
leeren  Salpeter  einwirkt  aaF  die  so  leicht  zersetzbare 
Saure  desselben  wie  Feuer,  oder  wie  ein  3tvoni  von 
basirci^dem  und  säueiipden  galv  nniüdK  lech  isclien  1  li^i- 
dum,  zu  reagiren,  also  ein  Zerfallen  der  Salpetersäure 
in  salpetrige  S^iure  und  Sauerstoffgas  zn  veranlassen. 
.  Diefs  mag  mit  Macht. geschehen  seyn,  in  einem  V er- 
suche den  DoUfufs  anstellte  (s.  CreWs  chemisch^ 
Annal.  auf  das  Jahr  1785.  Bd.  t.  S.  4^*5).    Als  näm- 
lich dieser  f  hemiker  mit  J  Unze  in  einer  kleinen 
Retorte  enthaltenes  Bisöl  ( wasserleerbn  Schwefel«» 
siiiai'cj  eine  Unze  gepiilverlen  Salpeter  in  Beriihi'ung 
brachte,  so  knittej  te  ,es  damit;  Dämpfe,  obgleich 
nicht  stärk  gefirrbt,  drangen  aus  dem  Retörtchen  und 
sogleich  zersprang  solches.    Oh  das  Zerspringen  des 
Retörtchena  durch  eine  plötzliche  Erliilzung  oder 
durch  eine  plötzliche  Eutwickelung  elastischer  Flüs» 
ai^keiteu  vci  aniafst  worden  sey,  liefs  Dollfufs  freilich 
ununVersucht,  wenigstens  sagt  er  mchts  darüber  und 
gab  uns  sein  Versuch  auch  keine  genügende  Auf- 
klärung über  jene  Erscheinung  selbst. 

Andere  Erscheinungen  als  die  oben  erz^ilten, 
bieten  sich  bei  der  Darstellung  der  Salpetersäure 
dar,  wenn  zur  Eduction  derselben,  statt  de^  rau- 
chenden, von  ihrem  rauchenden,  Wesen  durch  ' 
Sieden  mit  Salpetersäure  gereinigte  Vilriolskure 
genommen  witd.  — •  AI«  Bucholz  Qs.  dessen  Ta* 
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«chenl)ucli  für  Scljeideküustlcr  und  Apotheker  auf  d. 
J.  iöiS.  S.  i47-7iÄi)  mit  4  Pfund  dea  reinsten  völ- 
lig salzsaurefreien  Salpplers  iu  einer  tuhulirlen  Re- 
torte»  weiche  mit  einer  Vorlage  uad  dem  Woui fi- 
schen Apparat  in  Verbindung  gesetzt  war,  „4o  Un- 
«en   weifse,.vom  flüchl'/^en ,  sauren,  dnmpfendea 
i'rincip,  d^u'chs  Siodeu  mit  dem  i6teu  l'heile  reiner 
Salpetersäure  yön  i  jaioo  spec.  Gew;,  gereinigter  nord- 
häuser  Vilriolsäure*'   in  ßeriihrunj^  selzU-  und  das 
Ganze  eiuer  4-)<-*stiüation  bei  aufaugs  mäi^igem  und 
endlich  etwas  stärkerm  Feuer  unterwarf,  so  bdten 
sich  demselben,   nach  seinen  eigeut.'n  V\  orlen  ,  ibl- 
gende  Erscheiuuugen  dar:  ,,,^0  wie  die  Sc)iwefeisäure 
,  mit  dem  Salpeter  in  ßerührung  gekomlnen  war,  fand 
lebhafte  EnLwickelung  salpetriger  Säuie  Statt,  und 
die  atmoöpiiäiifiche  Luft  der  Ge^äfs^  ;Gng  an  durc^ 
die.  letzte ,  Glasröhre  In  die.  vorgdegte  mit  Wasser' 
gcfiillte  Flasche  zu  entweichen.  —  Dieses  dauerte 
gegen  ^  Stunde,  wobei  sich  die  rothen  Dämpfe  der 
aalpetvigeti  Säure  immer  mehr  vermehrten,  und  in 
die  iste  und  2te  Wonlfisch^  Flasche  übergiugeo,  und 
in  letzter  von  der  alkalischeu  Xja\ige  eingesogen  wur<» 
den ;  sti  gleicher  Zeit  destiüirte  die  Salpetersäure  leb-^ 
lialt  in  'I  ropfen  und  die  vorgelegte  Giasflasche  mit 
Wasser  wurde  mchreremale  mit  entwickelter  Luft  , 
singefiiilt,  die  indessen  bei  dpt  Prüfung  nicht  von 
der  atmosphärischen  verschieden  war.     Indem  ich 
(Üuchgizj  uuu  der  baldigen  Entwicklung  des  Sauer- 
stoifgases  entgegen  sah,  so  entstand  auf  einmal,  und 
tischt  etwa  alimälilig,  eine  heftige  Reaction  der  Stoffe 
in  der  lietorte  $  «ugenblicklich  wurde  die  Vorlage 
und  die  erste  Wonlfisofae  Flasche  mit  höchstdunkel- 
rolheu  Dumpfeu  geiuÜt,  di«  Masse  iu  ^er  Retorte 
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stieg  über»  und  hierauf  wurde  auc*li  die  2te  Woulfi* 
sehe  Flasche  mit.  eigenen  dünkef rolhen  Dämpfen  er* 
liillt,  und  zwar  in  sulcher  Menge,  flafs  sie  nicht  von 
der  darin  betindiicben  alkalischeu  Lauge  eingesogen 
. Vierden  konnten.  Während  dieser  kur^eü  Zeit  wur« 
den  2  vorgelegte  Maafsfliisclien  im  Nu  mit  Lull  ge- 
füllt, die  &ic]i  ia&l  wie  Stickötoilgas  veriiieli;  augen- 
blicklich liefs  die  Reactipn  nat^h,  das  Schäumen  in 
der  Huloi  le  ljui  le  auF,  es  laiui  eiiw;  so  plc  Izlidie  liei- 
tige  £insaugung  Statt,  dafs  icli  Mühe  liatley  die  Köhi% 
'der  'pnettraalischen  Wai/ne  mit  der,  ssweiten  Woiilfl- 
s(heu  Flasche,  zur  VerliüLung  des  Ilineinlrelen^  des 
Wassers,  aüfser  Berührung  zu  bringen.  Als  diese 
Einsangung  kaum  einige  Minuten  gedauert  hatte,  so . 
iit  fs  sie  wieder  plötzlich  uacli,  uud  unter  eben  den- 
selben ErscHeimiugen  £ind  wieder  ein  eben  so  stirr- 
kes  Au&ehäumen  in  der  Retorte  Statt ,  da^  so  lang 
ynhiell,  bis  die  Retorte  '^u  ei kalten  anfing;  von  ent- 
wickeltem Sauerstoffgfts  <war  aber  nichts  während 
dieser  fersdieinungen  zu  bemerken.  Dieser  ungliick«  ' 
liehe  Erl'ülg  iiotliigte  niici. ,  die  übergestiegene  saure 
Masse  in  die  Retorte  ^irüek  zu  geben»  den  Hals  und 
die  Vorlage  zu  reinigen ,  welches  Mis  seine  grofsen 
Schwierigkeiten  hatte«  Nachdem  dieses  geschehen, 
und  der  ganze  vorige  Apparat  wieder  hergestellt 
worden  war,  -  so  wui*de  dife  Retorte  aufs  nette  behut- 
sam erwärmt.  —  Der  Erfolg  war  ganz  dem  Vorigen 
gleich ,  nur  dafs  sich  weniger  salpetrige  Sänre  dabei 
entwickelte.  —  Dieser  abermalige  Unglückliche  Erfolg, 
den  ich  in  fi  üiiern  Zeiten  bei  Anwendung  bioser  ge- 
wöhnlicher Nordhäuser  Schwcfekänre  ^ie  bemei*kt 
hatte,  nöthigte,  nochmals  das  Uebergelaufene  itf  die 
üetorle  surück^n^ebeu«       Nachdem  dieses  erfolfty 
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«o  wurde  bei  naögliohater  Behutsatx^kelt  i^nd  sehr  mK^ 

fsi^pr  Wärme  die  Destillation i^ufs  Neue  begonnen^* 
aher  auch  hei  diesem  äui«erst  mäisigen  Feuer  fing 
•  die  Maase  wieder  an  übereusteigen^  und  beendigte 
'    '  dadurcli  die  Arbeit  aufs  Neue/* 

Alle  diese  bei  der  Dar&tellung  der  Salpetersäure 
sich  darbietende  verschiedene  und  zum'  Thöil  so 
,  V  uüderbare  Ilr.scbeiuungen  und  die  Beobacbtungen 
Beruhardt^s  (s,  dessen  cbetn«  Versuche,  Leipa.  1765*) 
und  f3ebne'^  (Oe/I's  neueste  Entdeckungen  Th.VnTt 
S.  i5) ,  iiacb  wtlcheu  bei  Desliiiatiou  eines  Gemen** 
^    ges  aus  (gleichen  Theilen)  Salpeter  und  gebrannten 
Bisenvitnol  (oder,  Statt  des  leisten ,  Vitriolöl)  außer 
troplharlliissiger  Salpetersäure,  «uweii^ü  eine  iVleuge 
t  weifser  SaUkrystailen,  erhalten  werden,  die  sich  be- 
sonders dadurch  aossieiohnen ,  dafs  sie  sehr  flüchtig 
•  si,nd,  an  der  Luft  starkrauchen,  und  rothe  Dämpfe 
^attssto(sen,  Hole,  Federn>  Leinwand  gleich  der.Vi*^ 
.tnolsiiure,  zu  einer  Kohle  yeirbrennen  und  sich  mit 
,  Sprudeln  und  Zischen  im  Wasser  auilöaen  und  dieses 
in  grünes  Scheide wasser  umändern  —  dieis  alles  mufii 
^aoffordbray  das  Verhalten  der  Vx^iolsSure  gegen  die 
-  iSalj^etersaure  noch  näher  zu  untersuchen,  als  bereits 
von  PriestUy  u^  a.  geschehen  ist*'    (ch  habe  mM?b 
dieser  nXhem  Untersuchung  unterzogen  ;  dieselbe 
,   gab  mir  Resultate  die  zum  Xheil  sehr  interessant  und 
geeignet  sind,  nicht  nur  n^ehtere,  wenn  nicht  alle» 
der  angeführten  Ersoheinfingen ,  did  sich  bei  Aus,* 
Scheidung  der  Salpetersäure  unter  verschiedenen  Mo- 
menten darstellen» /anfsttklMre» 9  sondeffä  auch  ein 
neue«  Feld  SU  setfea  cbemisiöhea  Untersuchungen 
dem  chemischen  Natmiorscher  darzubiete».   ich  be- 
gauM  jene  UMteraudi^  WFf  £»lgfi  -        >    '    v  u 
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I.  Untersuchung  über  dä9  W^erkaUm '  Ahr  *  rcfu- 
cÄcndeii  Fitriolsäure  ^egen  aoncentrirte  SaU 
-petersdure.  .... 

5  Unzen  dunkelbraune,  »l«rk  *paacli*iide  Vi^ 
triolsäure  wurden  in  einer  kleinen  Glasretorte  ziem- 
lich schnell  onit  i  Unae  höchstcon^ntrirter,.  gold-r 
l^elbgefarbter ,   chemisch  reiner  Salpetersäure  ver- 
mischt  (—  was  ohne  Gas-  oder  Dampientwickelungj^ 
aber  imt  Erhöhung  der  Temperatur  yon  i5  auf 
R.  und  mit  Umänderung  der  braunem  Farbe  dfer  Vir 
>  triolsäure  in  eine  biafsgelbe  eriolgte  — )  und  das  Ge- 
misch aus  der  k^nen  Retor^,  an  welche  ein  kleiner 
tubulirter  mit  einer  (y)  Röhre  versehener  und  n\it 
der  hydropneuma tischen  Wanne  in  Verbindung  ge- 
setater  Kolben  gekuUelirirar,  über  dem  Feuer  einer 
W  eingeistlampe  der  DestiUation  unterworfen,  wobei 
aich  folgende  Phänomene  darboten:  So  wie  die  Mi- 
acbung  bia  su  65  bis  70^  R.  erhitzt  war,  erhoben  ekch 
aus  derselben  gelbe  jJanipfb  von  Salpetersäure,  die 
aich  nur  schwer  verdiciiteien,  dann,  als  die  Tempera*«' 
tur  bn  auf  ohnge&hr  86—90^  R.  ^gestiegen  war,  er- 
folgte lebhaftes  Sieden  der  Flüssigkeil,  Destillation 
tropf  barer  Salpetersäure  ypn  xothgelber  Farbe  und 
Entwickeinng  vieler  rother  saipeterfaui*er  Dämpfe 
mit  SaueistofFgas  gemengt.  Die  rothen  Dämpfe*  wur- 
den n^äclitig  von  der  .Uoplbaien  Salpetersäure  ange- 
sogen und  verdichtet  undedas  Sauerstoffgas  trat  fast 
rein  (nachdem  die  atmosphärische  Luft  des  Appa- 
rats ausgetiieben  war}  durch  das  LT)  Rohr  in  die 
pneumatische  Wanne  und  von  da  in  einen  aufge* 
stürzten  mit  Wasser  gelullten  Glascylinder.  Nach 
20  Mmutjsn  (vom  Reginncn  der  £ntwickelung  gelbeir 
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'  iHt^etersauter  Dämpfo*  aa  gek«din0t)^warde  ins  8|e>« 

♦den  der  Flüs.sigkeit  iiacli  und  nacii  schwächer,  un^l 
es  muQite  von  jeUt  an»  .um  daa«elbe  90  lange  fortzu^ 
'isetsen». .  bis  keine  Skare.  mehr' desdlHrte  und  keine  . 
Dämpfe  sich  weiter  entwickelten,    die  Temperatur  ' 
der' Flüssigkeit  nach  und  naob  und  wenigstens, j^egea 

•  das  ISnde  der  Arbeit  bis  zum^  Siedepunkt  der  ge^  .  .    ,  ^  . 
wohnlich  concentrii  leii  Schwefelsaure  gesteigert  war- 

'  den.  So  lange  sich  bei  dieser  ^rhOhtea  Temperatuir 
To<be  ^Ipetersaure  Dämpfe  entwickelten,  so  lang 
eutband  sich  auch  mit  diesem  Sauerstotlgai) ,  dessen 
y  Menge  am  Ende,  der  Arbeit  i5  ^  Unz^umaaise  be^ 
trag»  Endlich  nach  einer  Stunde  hörte  die  Entwi^ 
'  ckelung  der  Dampfe  und  des  (}ases  und  die  De^til^ 
lation  der  Salpetersäure  auf»  aber  der  Inhalt  der  Re- 

•  torte  war  noch  goldgelb  gefäi4it  und  sliefs  eluea 
schweren  weifsen  dünnen  Dampt  aus,  der  äicii  in  der 

c  t 

üetorte  nur  einige  Liniea,  über  die  Fläche  der  sehr 
erhitxten  'Flüssigkeit  erhob  .und  immer  wieder  ver« 
dichtete.    Es  wurde  jetzt  die  Vorlage,  in  welcher  sich'  ;^ 
^  Unze  a5  Gr.  rotl^gelber  starkdamptcnder  Salpeter«  ^ 
aäure  gesal^elt  hatte»  die  mit  Wasser  verdünnt- und 
dann  rait  salpetersaurem  ßaryt   gepx'üft  sich  ganz 
schweielsäurefrei  zeigte ,  von  der  Retorte  abgenom«* 
men,  an  diese  ein  anderer  Kolben  augelegt  und  die 
Drhitzung  des  Inhalts  ilcr  Retorte  bis  zum  Kuehert 
'  flesselbefi  getrieben.     Wie  dieses  erfolgte,  )l>ildetea 
sich  über  der  kochenden  Flüssigkeit  wied^  scbweire 
liail)(Jurchöic htige  Dampfe   in   grofser    Menge,  die 
durch  den  Retortenhais  sclmell  in,  die  Vorlage  ab-«  . 
strömten,  und  sich  hier  sbu  einer  dlartigen^  farhenlo«  ^ 
sen,  durchsichtigen,  weder  dampfenden  noch  rie- 
cheodeii  Flüssigkeit  contensirte.  Die  kochende  Fiüs-  . 
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sigkeit  verlor  ihren  farbigen'  Zuatand  dadurch  nieht^ 

dieser  wurde  vielmehr  intensiver,  auch  gab  sie  keine 
lioft  aus.  Dieses  und  der  Umstand  •  dafs  heiuake- 
»ur  ift  Halft» .  der  mit  der  Vitriolsänre  ver-r. 
mischt  gewesenen  Menge  Salpetersäure  zuriirkge- 
balten  wurde,  machte  mich  -glauben^  dafs  ein  Theil 
der  Salpetersäure  niit  der  VitriolsSlnre  in  chemi- 
sche» dnrch  Erhil5?ung  nicht  aufzuhebende,  Verbin-  •  ^- 

'<äung  getre(;pn  Scy,  und  ich  beendigt^  'daher  die  Der 
«tillation,  als  voti  jener  ölartigen  Plüssigkeit  ohnge- 
fähr  J  Unze  übergegangen  war  und  licfs  alles,  das 
Destillat  und  den  Inhalt  der  Retorte,  zur  weileri^ 
üntersüchung  erkalten,  jedoch  mit  der  Vorsicht,  da6 
"Während  ^ev  Abkühlung  des  Apparat^  und  des  In- 
halts keine  Luft  in  den  Apparat  von  aufsen  dringen, 
konnte.  So  wie  die  Abknl^lung  des  Ganzen  ei4blg( 
war,  erschien  der  Inhalt  der  Retorte  ganz  Tarbenlos, 

^  ^arch^ichttg ,  ölartig.  überhaupt  wie  das  Destillat 
aelbst.     Ich  nahte' l^elal  den  Apparat  auseinander, 

.Wobei  etwas  ljuft  in  denselben  drang,  wog  und  un-  , 

'teranOhte  vergleiphend  den  Inhalt  des  Kolbens  und 
den  der  RetoTrte.  Der  Inhal l  vx^n  beiden  war  von 
ganz  gleichartig  chemischer  Natur,  hatte  ein  absolu- 
tes Gewicht  von  S  Unsen^  i  Dr.  66  Gr.  und  ein  spe^ 
cifiscbes,  welches  sich  verhielt  m  dem  des  Wasser^^ 
wie  1756:920  und.  zu  dem  der  raucheuden  Vitriol- 
Säure  wie  1756  : 17205  die  rauchende  ^  Vitri^l^^ure  - 
nahm  also  durch  die  angegebene  Behandlung  nitt  Sal- 
petersaure niclit  bios  an  absolutem,  sondern  auch  an 

,  ipecifisciiem  Gewichte  tu»  Diese  Zunahme  des  abso- 
luten Oewicbts  ist  veranlafst  dureh  etwas ,  ''was  die 
VAlriolsäure.  aus  der  Salpetersäure  aufgenommtin  hat, 

und  dieses  etwas  ist.  wie  ich  mich  durch  Versuche 
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übmeiigt  faAbe,  tilid 'aogleich  bewibflM  'W^ivden  soll, 

sehr  entsäuerte  oder  entsaue rstoffie  Salpetersäure 
(ein  Zustand  der  Salpeter^ure,  welcher  zwischen  dej; 

'AalpetVigen*  Säpre  und  dem.  8ai  petergas  *  am  liegeiä  ' 
'    sclieiut   Welche  hier  die  Rolle  einer  Basis  ül)eniom-        ^ ' 

'Uei|  zu^ haben  scheint*  .Ich  nenne  diese»  Veibiuduaf; 

^tnnstw&len  oxynitrogenirte  Vitriolsäure.  <  JDas  Vcr^ 

•  halten  derselben  gegen  andere  Maler ien  15 1  merk- 
würdig und  zq,m  Theil  verschieden  von  dem  der  Vi- 
triolsäüre  und  dem^ der  Salpetersäure.  .«Wir  woUea 
dasselbe,  so  weit  ich  cö  unteräuchl  habe^  naher  be^- 

.  trachten*       ,  •     .  *    '   —  ^ 

.  Ä.)  Wurde  etwas  von  der  oxyttitrogenii*tea  Vi-r 
triolsäure  mit  Wasser  in  Beriihrung  gebracht,  so  err  ' 
-folgte  ein.  überaus  starkes  Auf  brausen  von  in  groiser  '  ' 
lAenge  sich  entwickeltem  $atpetergas ,  welches  den 
Gerucii  des  künsLüclien  l]isanis  verbrettete,  starke 
£rhitziing,  und  eine  grüne  uder  blaue  Färbung  der  ^ 
^  FKissigkeil^  WG«in  die  Menge  des  Wassers  3  bis  Smal  ^ 
60  viel  betrug  als  die  der  Säure,  dagegen  keine  Fär- 
bung wenn  die  Menge  des  Wwecs  gröfser  war«  Die 
Menge  de»  Salpetergases,  welches  sieb  aus  3  DraoW* 
xneu  üxynitrü£;enirler  Vitriolsäure  beim  Vermischen      •  . 
imit  zwö|f  Drachmen  Wasser  entband  ^  betrug  5  , 
Cir.  folglich  dem  Räume  nach  ohngefäbr  8  engl.j£* 

'  Z.  und  die  Summe  der  Wärme  welche  hierbei  frei  • 
.  ^  wuirde^  war  =:     R.  d.  h.  6  Drachmen  Wasser  von 
wurden  beim  Vermtsohen  mit  i  DracluM 
*    pxynitrogenirter  Vitriolsäure  bis  zu        R.  (und  die-i 
9elbe  Menge  Wassera  von  gleiclt«r  Temperatur  von  % 
Draofame  raucKctoder.  VitftoIsSare  hts  ssu  SS  R )  er- 
hitzt  j  im  Wasser,  welches  mit  der  oxynitrogenirten 
Vitriol^ajare  vermischt  wurde^  £»nd  sich  Schwefel- 
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,  .aiüirei  ünd^SalpeCerfl^Aire.  Die  .Quapiität  .dei;  Uis^u 
habe  ich  nkht  besiinuBt;  sie  Ittiat  sich  finden  durch 
Berechnung  aus  der  Gewichtszunahme  (von  1  Dr. 
56  Gr«)  welche- die  Viiriolsaure  durch  die  Behaxid-^ 
laug  mit  Salpetersäure  erhalten  hat,  und  aus  der 
jdurch  Au^.scljciuun^  des  SalpetergMses  erfolgten  Ge- 
yiclitsabnahme»  wekhe.  die  ojLyiiiUog^nirte  Viirioil- 
«Sture  beiui  Venmiscben  mit  Wasser  ei*leidet.  Erstere 
V'ar  bei  5  Unzen  V  itrioKsäure  1  Drachme  56  Gr,  s^s 

\  J\IS  Gr«,  ieUtore  betrug  bei  2.Dracbmea  axyniti*o« 
^etiirter  Vitriolsäore  3^  Gr^t  also  bei.  3  Unzen  4*  116 
Gr.,  09  Gr.;  es  hleibt  mithin  iiG  —  :=  77  Gr,  als 
^ie  Menge  der  mit  dei*;  genannten  Quantität  unseres 

'  froducts  vereinigten. Salpetersäure. 

h.  >  Wurden  einige  Tropfen  der  o^ynilrogenir- 
ien  Vitriolsänre  auf  ein  kleines  Stückchen  frisch  aus» 
^gliihter  Kohle  gebracht«  so  wurde  |ene  V09  dieser 
schnell  eingesogen,  aber  nicht  verändert;  denn 
brachte  man  die  Kc4il^  nach  einiger  Zeit  unter  Was^i» 
aer,  enlwii'i^elte  sich  aus  ihr.  eine  grofse  Menge 
Salpet^r^as,  wobei  die  eluge^pgene  Saurp  an  das 
^.a»$»v  entlieis»  .    ,  ^ 

c.)  Ohngefähr  4Theileder  oxynitrogenirten  Vi^ 
liiolsäure  xint  1  Tbeil  Scbwefelblunien  gemengt  und 

.  üOJn^  Destillation  unterworfen«'  gab  Saipetergas  und 
gleichzeitig  mit  diesem  einen  weisen  Dampf  aus,  der 
sich  tbeils  im  Halse  der  Retorte,  theiis  ia  der  Vor- 
lage KU  .  einer  festen ,  weiisen  Substans  verdichtete^ 
und  endlich  erfolgte  schwefelige  Säure  in  LuAform* 
Der  Riickstand  iu  der  lletorte  bestand ,  da  die  De- 

^  aUiiation  unterbrochesi  wnrde»  als  ^las  schwefeUg-» 
aaiire  Gaa  sich  stark  zu  entbindea  begann  j  aus  gc- 


Digitized  by  Google 


der  .Vitriol»  unjl  Schwefelsäure.    '  249 

0c1iiiiol$eiiem  Schwefel  und  nboh  ulaveränderier  oxy« 

nitrogenirter  Vih  iolsäure. 

Die  w«if*e  ,i)4Ab«tanz,  welcbe  in  diesem  Versuch 
sich  ^in  jedoch  nur  sehr  geringer  Menge)  d^rstellte^ 
erregte  meine  Aufmerksamkeit.   Ich  untersuchle  die- 
selbe und  fand,  da (s  sie  die  Eigenschaft  h^t,  aus  der 
Luit  Feuchtigkeit  Anzuziehen,   und  zu  seräiefsen; 
dafs  sie  mit  Wasser  in  Beriihriing  gebracht  sich  in 
diesem  mit  zischendem  Geräusche,  Eatwickelun^  voa 
Salpetergas  und  wenig  Wärme,  au  eitier  .Vein  sauer 
sclimeckeuden   1' lu.ssigkeit   aullöset,    die  weder  das 
Kupfer  nodi  das  Quecksilber»  wohl  aher  das  £isea 
und'  Zink,  mit  Entwickelnn'g  ton  Wasserstoifgas,  auf* 
löset  und  alie  /\nnösungen    dei-  Barylsalze  nieder- 
schlägt» dais  sie  folglich  eine  Verbindung  Von  Yi-^ 
trioUaure '  mit  hiosem  Salpt^tei^as  (Niti'Ogen)  —  eine. 
nitrögenirte      if riolsaure  —  sey.     Ich  habe  dieses 
neue,  sehr  flüchtige  P^'oduct  auch  erhalten,  hei  Dc^ 
stillatipn  der  oxynitrogenirten  Vitriolsäurd  m'il  Schwe- 
feimilcli  und  Schwefeisp icfsglauz,  al)er  allezeit  in  sehr 
geringer  Menge,  so  dais  ich  sein  Verhallen  go^en 
noch  andere  Materie^  nicht  untersubhen  konnte^  dä 
es  eine  so  starke  Anziehung  zum  Wasser  hat,  und 
sich  in  diesem  9  wiewohl  olme  grofse  Erwärmuiigy 
auflöset,  so  scheint  mir  die  Vitviolsäure  darin  in 
einem  wasserleeren  Zustande  entballen  zu  seyn, 

d,)  Phosphor  in  die  oxjnitrogenirte  Vitriolsäure 
geworfen,  entzündete  ^ich.  selbst  lyenn'die  Tempe- 
ratur der  letzten  20^  R.  war,  nicht;  sondern  l'arbte 
diese  blau  und  veranlafste  eine  schwache  Entwicke- 
lüng  von  Gas,  welches  den  Geruch  des  Phosphors 
verbreitete.  Wurde  aber  (he  Saure  erhitzt  bis  zu  oo*' 
'R*  so  entzündete  sich  der  Phosphor  mitten  in  der 
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3^re,  spriilile  rot^e  Funken  uiid  reducirte  eiaea  • 
grofsen  Tfaeil  der  Säure  Schwefe),  Da  ich  diesen  . 
Versuch  in  einrni  uücnen  blos  mit  einer  Gliisglocke 
bedeektf9u  Cyii/iderglaschen  angeslelU  habe,  so  weifs 
ich  nicht,  was  heim  Vtrhrennen  des  Fhoq>hors  ans 
deju  andern  ijeöUndthpii  anserer  säuern  Synsprp^sie 
.geworden  ist.  '      %  *^ 

e.)  Unedle  Metalle,  Kupfer; . Zink,  Qqedcnlber^ 
Eisen  U.S.W,  nnd  anch  Silber,  mit  der  oxynitroge- 
Hirten  yilriolsauie  in  ßerübriuig  gebracht,  oxyditter 
sich  nnd  färbten  diese  Entweder  purpurroth,  öder^ 
violblau.      Die   seliöMsle  Purpurfarbe  erhält  diese 
3äare  durch  künstliches  Scbwefeleisen  und  die  slän^  ^ 
asendste  violblaue  Farbe  durchs  Kuf&fersp^hne.  •  Diese 
Farbeiiersclieinung  i.st  veianlafst  durcli  Umwandlung 
^ines  l'Jieils  der  Salpetersäure  der  Qxynilrpgenniett 
" Vitriolsäure  in  Salpeterstoff  (so  nenne  ich  die  ponü^ 
^erable  Basis  des  Salpetergases  und  zeige  damit  an, 
dafs  dies^  nach  meiner  Vorstellung  etwfi^  ^mehr  üis  ^ 
.^ne  Verbindung  des  Stickstoff« '  mit  Sauerstoff  sey,' 
"Worüber  zu  ^iner  andern  Zeit  mehr),  welcher  be-  ' 
kenntlich  selbst  in  seinem  gasförmigen  Ziistand^  di^ 
]ßigcnscbaft  bat,  sich  mit  der  Vitriplsäure  chemisch 
zu  verbinden  und  diese  purpurroth  oder  v:ioiblau  zu 
iärb^n.  Wurde  die  auf  die  ^iiie  oder  die  andere  Art  " 
gefärbte  Säure  erhili^t,  so.  verschwand,  die  f^arbe  abe^  - 
sie  kehrte  zurück,  wenn  die  entiärbte  Säure  mit  den 
metallischen  Stoffen  ip  fierühruog  blieb.  Wurde 
^ie  Säure  Schwach  gewässert,  so  löste  sie  die  meisten 
det  genannten  Metalle ,    das  Kupfer ,    Silber  und  " 
Quecksilber  in  geringer  -Menge,  u^d,  i^it  Entwicke-r 
)ung  ypn  Salpetergas,  das  Eineiig  Zink  n. gßoz,' 
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anfangs  unter  Etitwickelung  von  Salpetergas  und' 
^dann  unter  ^ntwickelung  ron  Wasserstollgas,  auF. 

f.  )  Geglülites  Aetzkali,  gebrannter  Kalk  und  ge- 

*  brahntb  Magnesia,  mit'  oxynitrbgenirtet*  VitriolsäUrd - 
^risanjraiengehracht,  bewirkten  ErhitsiuTtg,  starkes Auf- 
Au^brausen  und  Entwickelung  violer  rother  saipe^ 
tersaurer  und  schwerel*  weifser  vitriolsaurer  Dämpfes 
Im  Ruckstaride,  der  beim  Aetzkali  halb  flüssig,  heim 
Kalk  und  Magnesia  trocken  war,   fand  sich  vitrioU 

^iMjtire^  Salz ,  .  ireie  oxynif rogenirte  Vitrtoisü ure  tiiict 
idl^aHsche  Stibstanz,  die,  unter  neuer  Erhitz iiug,  Auf- 
brausen und  EiUwickelung  rother  Dampfe .  ^ich  erst 
,  ^eifbauden ,  als  Wasser  binzügesetzt  wurde.  *  :    /  < 

g.  )  Darcb>  Glühen  bereiteter  Schwe.'el kalk,  mit' 
oxynitrogetiirler  Vilriolsäure  iu  Berührung  gebracht> 
entwickelte   unter  starkem*  Brausen   viele  wei(se, 

,  schwere  Dämpfe ,  die  den  Geruch  nach  schwefeligei« 
Säure  und  halogeniitem  Schwefel  verbreiteten.  Det 
Hiickständ^eAthielt.  vitriolsau reii  Kalk,  freie  Säure 
ttnd  geschmolzenen  Schwefel   und  Schwel'chiiilch. 
Die  meisten  Dämpfe,  welche  sich  in  diesem  Vei'suchö 
Jdarstellteny  Wäret!  ohne  Zweifel  nitrogenirte' Vitriol-^ 
0Xur<^     dasselbe  Prodact,  welches  bei  Deslillalion  der 
oxynilrogenirten  -VitriolsäUre  mit  Schwefel blumc% 
Schwefelspiefsglana  und  Schwefelmileh  gebildet  wür^ 
^-  de.-  —  ' 

Zt.)  Wurde  das  aus  Schwefeleivsen  durch  gewäs- 
serte Salzsäure  entwickelte  Stliwefelwsasiserstofigas  in 
'die  oxytitlrogenh'te  VitriolsSure  geleitet,  so  sciiied 
iich  unter  VV  armeentvvickiung  Aiifaiigs  Schwefel  voa 
schön  rosenrother  Farbe /dann  Schwefel  von  gelbei^ 
Farbe  und  von  Anfang  bis  m.  Ende  schvvefeiigsau^ 
tes  Gaä  aus.     Das  Schwefciwassei'stoügas  uud  di^ 
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Säure  zersetzLer\  .sich  .  ;ilso  wcch.selseilig.  Wurxle 
leUtere^  nachdeio  si/a  voa.  ausge^oiiiedpiiem  Sckwet'el 
ganz  dick  geworden  war.  In  Wasser  gegossen,  *ao 
liefs  sie  farbenlose  SchvveFehi)ilch  fallen,  und  gab 
Salpetergas  und  Stickgas  aus.  Wi^rscbeiiiiick  war 
das  Stickgas  mit  dem  roseorbth  geerbten  (Sdhwefet  ; 
verbunden,  und  die  Ursache  dieser  Farbe. 

t«)  Gelbroth  gelUibte^  stark  rauchende  Si^lpeter« 
Satire  mit  öXynitrogeiiirteir  Vitriolsüure  vermlsclit, 
verlor  gänzlich  ihre  Farbe.  Als  die  .Mischung  aber 
iii  einer  mit  einel*  V<)rlage  und  mit  einem  (/)  Köhra 
vei.st  lienen  Retorte  erhitzt  iw^urde^  so  ftrbte  sich  die 
I'lüssig'^^it'  gol^l^^^^^  eulwickelteii  sich  ganz 

donkelrothe  salpetersaure  D^mpFe,  die  sich  äuisbi*st 
langsam. in  dbr  Vorlage  verdichteten«  Zu  gteicher 
i^eit  desliilirle  duukelgelb  gefärbte  Salpetersäure  aber 
kein  Sau^rstoffgas.  Det  RüpIjLstand  in  der  Retorte 
verhielt  sich  gan«  wie  oxyniirogenirte  Vitriolsäure. 

/.)  Salpeter  (8  l'heilej  mit  ojxynitrogfeuirter  Vi- 
li*iolsäure  (6  Theiie)  in  Berührung  gebratsht  und  im . 
pneumatischen  DestiMirapparat  erhitzt,  entliefs  duii-> 
krlgelbroth  gelärbte  Salpetersäure  theils  in  Tropfea 
tlieils  in  Dämpfen  und  eine  (^a«art|  welche  glühende 
Kobie  crlüschle.  Die  erhitäte  Mässe  schäunfte  so 
sehr^  dafs  sie,  ob  sie  schon  Anfangs  kaum  den  fünt- 
ieh  Theil  der  Retorte  ei^fullt^,  doch  in  die  Vorlage 
vii)c;aL rieten  wäre^  wenn  ich  nicht-  die  Wöingeist- 
)ampc  seiu'  cnt^erut  von  der  Retorte  gehalten  und 
tuithin  tiur  sehr  gemäfsigte  Hit/i^  gegibben  bätie* 
iiincn  ähiiiichtii  IaioI'j,  sab,  wie  oben  angeführt 
wm^de,  ßuchüiz  ^Is  er  Salpeter  mit  Vitriolsauie  ^  die 
euvor  mit  SÄlpetersäui'e  bel^andelt  wordeti  w^tr>  der 
süiiiite*  ^      ,  '  • 
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'  Z.)  Zucker  und  Stärkmehf,  n3it>  oxynitrogenirrer 
Vitüiölääure  übergören  ,  wiit^id<  *  dies^t' ^i»ei^d«r 
natürlichen  'remperatur  nicht  verkolilf  ,  soudorn  er- 
•i^ei:  uuler  Schäumen  und  KntwickeUnig  von,  Sal- 
|)^lergas  tu  einer  dickflüssigen  chokoladebril^ngefkl*bf» 
ten  Masse,  letzUie  zu  einem  dem  fest  geschlagenen 
£iweiis  ähnlichen  weifsen  Schaum  aufgelöst,  der  sicfi^ 
Bb  wie  auch  die  bi^une  Masse  des JKuokers^  TdllJioiii«^ 
men  im  Wasser  auflöste.    Erst  als  schwache 'Hilzo 

f^inwirkte,  erfolgte  die  VerkohJunp;. 
>     m«)  Alkoh(^  yon  70  p.  C«  Atkoliolgebalt»  mil  d^r 
oxynitrogenirlen  \'itriüUaure  in  Berührung  gesetzt, 
färbte  diese  schön  vioiblau  und  bewirkte  stai^ke  £4v> 
hiti^ung,  Auf btduse»«  Enlwi«kelnng  von  Saljietei^^ 

*  und  yal])eteräther.  Der  l^ücksland ,  welcher  um  das, 
Vierfache  des^  Volums  der  Säure  zugenommen  hat- 
te, sah  bräunlichgelb  und  wirkte  nicht  auF'nietalti«* 
sclies  l-lisen;  als  aber  Wasser  hinzugesetzt  ward,  so 
gab  er  mit  Eisen  Wassersloirgas« 

n)  Absolut  reine  Schwofelnaphtfaa  und  oxyni^ 
trogenirte  \  itrioLsaure  mit   einander  in  ßertihruug 
gesetzjl,  wirkten  iiberaus  heftig  aufeinander.  Unl^i* 
starkem  Aufbrausen  von  Entwickdung  eines  nicht 
erkannten  Gases  und  vielen  Napljthadunstes  färbte 
6i9h  die  5äure  erst  prächtig  vioiblau  ^  dann  äk  utefir 
Naphtba  eujgesetaU;  wurdesf  di^»  sie  ruhig  auhiahni, 
braunlich  und  dickte  sich  so,  dafs  sie  ganz  wie  ein 
Oel  erschien.    In  diesem  Zustand'^  in  welchen  iht 
Vol«men  durcb  unverändert •'bufg^ommeiie  Nnphthn 
um  das  5fachc  vergröfsert  war,  besafs  sie  ^iuen 
scharfen  feurigen  und  erst  hintenuach  saufreh  G««. 
«chmack,  wirkte  nicht  auf  das  Eisen;  wohl  aber  auf 
Zink  ödiwach  und  nur  eine  kux'z©  Zei,t,  faibtc  sicii 
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aut  den  Zusatz  frischer  bxy.nitrogenii  ter  Viti  iohaure  ^ 
YiJlt«^4larkefii  Aiifbrauson' ganz  dunkel roLli  und  ging 
jcizt  attf  Kttsitts  vpn  WtiÄser;  ^dtcb^  ebenfalls  ein  '. 
keiligee  Aufbrausen  und  die  Eiitwickelung  der  ge- 
bunden j^ewetiepeii  Kapbiiia  in  liunatibrin  und  uickt 
erkannte  Gasarien  veraDla(ste4  in  die  vorige  brann-» 
gelbe  Farbe  zurück,    Olienbar  trat  in  diesem  Pror 
sesae  die  oxynilftageniHe  Vitriolaätik*e  mit  der  Näphta  * 
in  emc  fehcmiache  Verbindung  nnd  bildete 'mit  der-i» 
selben  eine  (vicllaciie)  Zusainmeusetzung,  in  welcher 
di^  Bestaddtheile  der  -  Säure  die  aauern  and.  die  dei: 
NapHlha      der  Wa^er»t#ff  utid  KoklenaCoff      dii*  ^ 
basisclien  Factoren  repräsentirt  haben  mögen.  Icli 
weide  »bei  anderer  Gelegwbeit  die  Bildung  deraelbeii 
und  die  Prbdacte,-  welche  «ich  bei  jbrer-ZersetaUng 
dui^cii  ox.yniÜ'Pgenirte  Vitriolsäure  und  (Jurch  VVas«^ 
aeü-dyeftseUen,,  grauet  fmteraaobet^         ~    *  . 

•  bi}  Salzsanre»  Eisenoxydul,  im  flüssigen  Züstäilde 
mit  ojtynitrogenirter  Vitriolsäure  vermisciit  j  wurden 
üiidurcllsiebtig  und  düuMbcaun  ge&rbti; 

p,)  In  einer  Glasglocke  enthaltehe  mit  Waase» 
gesparte,  folglicli  mit  diesem  inßeiührung  stehetide, 
atmosphärische  Jbnft  wurde  von  der  <>atynitrogenir* 
len  \  ilrioisäure,  welehe  in  einem 'flachen  SchalcliaÄ 
enthalten  .war 9  iu  den  ersten  48  Stunden  nicht  ver- 
mindert ^ber  am  Sten  «nd  noch  bis  heute  aiti. 
ßt^n  Tage  erfolgte  Vermefii'üng  des  Ratttnea  de<r 
;SäurjB  (durch  angezog^^ne  \V asser duhste)  und  bedeu- 
tende Verminderung  dea  Luftvolum'ena;  Tr«ckn6; 
aiiit  Quecksilber  gesperiise  Luft  erKtt  voÄ  di^  oxy- 
niti-ogenirten  V'iU'io|sänre  in  8  Tagen  keine  Vermin- 
'derung*  Bieraua  Jbigt^  dais  diese,  Säure  in  ibi-eia 
tüöceutrirLctt  Zustaud,    aus    U'Opkner  Lnfk.  *  keinen  - 
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Saucrsloir  anzielil  ,  aber  aus  feuchter  Luft  Wassel? 
wkI  dann  SauerstoITgas»  wobei  raie  sich,  apfatigs  gröli^ 
Itchgelb  und  dänn  blaagrüol  fkrht  und  eine,  grofäey 
wo  uiclit  endlich  (wie  Friestley  an  einer  Mischung 
ctfiis  Yitriolsäure  und  Salpetersäure  beobachtet  hlit| 
die  ganze  Meiige  der  Salpetersäure^  die  sie  ehtbiillt^' 
zuerst  an  die  Luft  und  von  dieser  aus  an  das  W  as- 
ser entläfst  •—'  ein  Erfolgt  welcher  beweiset,  däfa^liier 
«wischen  Luft  und  der  oxy nit fegen ii*t\en  ViÜ*id]sktird 

.^ein  Au.stausch  der  ßestaudtlieilc  slalHiiideL,  dafs 
das  Wasser  der  Luft  von  der  Vitriolsäure  und  die 
^Salpetersäure  von  der  entwä8sei*ten  X«ttit  angezogen 
^viJ  d.  Aelinlichc  Hi  folge  iiiö^en  häufig  im  Gi  oisea 
iik  deji*  Natur,  und  selbst  oit  bei  i^erschiedenen  fio^ 

'  ^e^Ksen  iiti  Kleinen  stattfinden;  worauf  in  Zitkunft  ta. 
ächten  ist;  denn  es  scheint  mir,  dafs  die  Luf^  eben 
60  wie  Sädre  odeir  Basen  des  Wassers  bedarf,  Um, 
uScht  zu  srerfall^n,  und/  wie  diei$e^  ein  Bestreben 
änfsert,  den  Mängel  dcsödhen  durch  Aufnahme  einer 
4ndei*n  Materie^  weiin  das  VyiCsser  fehlt,  zu  ei^veUiwn* 

Durch  diese  Untcrsucliung  des  Verhaltens  der 
\^£^uchenden  Vitriolsäure  gege^i  die  concentrirte  Sat- 
petersäure iii  lioher  Temperäftür  w'äre  aUo  daf^ge-« 
than:  i)  dafs  erste  die  lelzte  bei  einwirkender  Hitze 
ivim  Theil  zersetzet^  d«  h.  in  salpietrige  Säure-  "xii^ 
'Säoerstoffgas  umändert;'  2)  da(^  a^lbige  ^  ^cli  fon 
dieser  durch  Erhitzung  nicht  ganz  trennen  läfst,  son- 
dern cTafa  die  hiit  Salpetersäure  vei*imischt^  VitrioK 
i^üre  bei  der  Destillation  eih^n  Th'eit  d6r  Salpeter^ 
ääure  chemisch  bindet,  welcher  weder  durch  Erhi- 
tzung;  noch  diirch  Destillation  getrennt  Werden  kann, 
fitfä  daijtiit' Kn^^Pfocfuct  eigener  Aft  —  ei^e  saure 
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Sjmsomasie  —  bildet,  ia  weichem,  wie  das  Verhalt» 
ten  desselben  gegen  Wasser,  gegen  die  Metalle  u.  8. 
W»  zeigt,  die  Salpelcrsaiire  in  cintiii  hall)  enUauerteu 
ISuStande  enthallea  ist,  und  die  Stelle  einer  Basis  ^ 
vertritt  und  das  man  ditdier"  oxynitrogenirie  Vitriol^ 
sfiure  nennen  kann«  . 

II.  Untersuchung  des  Ferkaltens  des  tauchen^ 

den  U  esens  der  Fitriolsäure  gegen  die  cori- 
centrirte  Salpetersäure. 

Nachdem  die  vorhergehende  Untersuchung  über 

das  \  erhallen  der  rauchenden  Vitriolsaure  gegen  die^ 
Saipetersjiure  das  Resultat  gegeben  hatte,  dafs  zvvi-_ 
sehen  diesen,  beiden  Säuren  eine  vgllk^mmen  chemi- 
sche Anziehung  stattliudet,  so  eilte  ich,  duwh  Vcr- 
suche  das  .Verhalten  des  rauchenden  Wesens  der  Vir 
triiolsäure.  gegen  die  Salpetersäure  kcnpen  zu  lernen« 

S.)  In  dieser  Absicht  wurde  i  Pfund  (a  12  Un- 
«en>  braune,  rauchende  Vitirialsäure  in  eine  lat^hal* 

«ige  Retorte  gegossen ,  und  davon  das  rauchende 
Wesen  durch  Erhitzung  in  eine  tubulirte  Vorlage, 
in  welches  ^  Unze  concentrirte  Salpetersäure  gege- 
ben ward,  abgetrieben.  Dieser  Prozefs  bot  folgende 
Erscheinungen  dar:  Alles  rauchende  Wesen,  wel- 
ches sich  entwickelte;  wurde  sichtbar  von  der  Salpe- 
tersäure iu  der  Vorlage  angezogen,-  denn  es  strömte 
«Is  ein  weilser  dicker  Dampt  nur  gegen  den  Theil 
der  Vorlage,  welcher  mit  Sfllpetersäure  bedeckt  war^ 
wo  es  von  dieser, unter  schwacher  VVarmeentwicke- 
lung  angezogen^  und  in  den  troptbarflüssigen  Zu- 
stand versetzt  wurde.  Die  rothen  salpetei^auren 
Dämpfe,  womit  autaugs  die^  Voiia^c  ^dUlit  war,  zo-p 
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gen  von  dem  Strome  des  raucliendea  yy^enß  9mßäi 
Theil  an  lind  stüraten  in  Verbindonft:  iBit'dieÄni  «a^ 
die  nach  def' Erde  aü  gekehrten  Seitenwände  der 
VorlaiTe,  wo  sie  sich  zu  einer  eisai  tigen.  Masfle->eiiÄ.' 
diehtctem    Als  endlich  die  JBntwickelüng  Aem  tKoU 
chei:iden  vilridsanren  Principa  aufgehört  hatte*  und  ' 
die  Voi  läge  erkaltet  war^  fanden  sich  in  dieser Aeine 
Däjnpfe  mehr,  sondern  eine^^arbeirlose  durcUsieblig« 
*ltifisigkoit  und  eine  kleine  Menge  jener  eisartigeu 
MiKsse,  welche  heide  im  Ganaett  9  Drachmen- wier*? 
gend  gefunden  wurde,  wornacli  also  iuni  Otackmetf 
ränchendes  vitrioisantes  Princip  zu  der  in  die  Vor- 
lage gegehenen     L  nze  Salpetersäure  gekonimefa'^eyii 
i^ü^eili   Um  ztt  erfi^hreu,  ob  die  eiWtig«  MiMW^vibii^ 
t^ichtetes  reichendes  Pnnoi]>^tler  V  itrioJsäure,  ode^* 
schon  eine  Verbindung  dieses  mit  Salpetersäuw 
naiim  ich  oinen  kleinen  Tbeti '(obnge&bt  idtCt^) 
derselbed  heraus  und  ont^riiVebW  sein  Verhalten  an 
der  Luft,  gegen  W^asser  und  gegeu  Kupfer,   J^u  dei 
Luft  rauchte  si^,  |edoeh  beii weitem :nicUi  sdRslacb 
l¥ie  das  geröhnene  reine  raucli^i^ePrincip,  und  zer4 
flofs  zu   einer  farheJoseUj  öligen  Flüssigkeit  ^.:  mi*: 
Wiasser  in  Berührung  ^bracht«  erhiutei^tti^  ^it^ 
l^ssehe,  Stiels  unl«*  ^lartenii  Auf  brausen  rothe  sal^ 
petersaure  Dämpfe  aus^   und  bildete  eine  sobwach 
giüugelirbte  ^üsaigkeit,  idor  .'ifrelote^r  KLopf^^^ 
l^^  ^wiid^  salmmer  Baryt  Schwei  patJi 

Mite*  Diese  Masse  bestand  demnach  aus  ganz  was^^ 
serieerec  Viuiolaäur«.  und  airf  aui»  Theil  en^sttlierM  . 
fialpetemifdirSy  y^ar  mithin  oxynitrogenirte  Vi  tri  Öl- 
säure im  trocknen  Zustande,  und  ist  wahrscheinlich 
dasselbe  Product,  welci^  BnCnh^r^t«  Dehne  ii<  a< 
iei  der  Dai^tiJJung  der  iSaJpelersäur^  neben  dieser  in 


458     Döbei  eiaci  uLli  eleu  UnlCrscJiied  * 

•kryslallischer  Fonnj  Prieslley  dessen  V'er^iuch  uad 
BeobachLangen  über  verschiedeue  TheÜe  der  Natut*'» 
lelire  ßd.  J.  S.  iy8  iF.),  und  jüngst  auch  ich,  aus  ei- 
ner Alischung  von  Vitriol^aure  uud  SalpeLei^äuie  al« 
•ine  weiCse  pulverige  SubsUns  auf  dem  Boden  des 
Gefälles  liei;cnd,  eihalten  iiabena 

Was  vou  der  ei&artigeu  JVJas^e  im  Kolben  zu- 
irnckgeblieben  war,  J(iate  sich  iu  der  flüssigen  VI« 
triol  -  salpelei^auren  Mischung  in  kurzer  Zeit  auf. 
liCtztere  blieb  iarb«loSy  durchsiciilig ,  schwach  laHr«. 
^hend  (et  ist  gewüs  nei^fcwiirdig,  dals  3  fiir  skh  so 
stark  dampfende  Materien  bei  Vereinigung  mit  ein- 
ander fast  aufhören ,  danipieud  ztt  seyn)  und  etwaa 
dkkflässig  nnd  vcäi4irQitete  den  G^raoh  6ef^  Salpeter-* 
säure.  Sie  wurde  in  den  pneumatischen  Destillirap— 
parat  gegeben^  tiod  hierin  der  Jb^in Wirkung  der  Hiüse 
t^ner iwenntoden WeingeisÜanipeausgeseljEt.  Sowie 
du;  Flüssigkeit  zu  einer  Temperatur  von  ohngefähr 
äa^'  gckouuneii  wsu  ^  üug  dieselbe  au ,  sicli  gold- 
Ifeib-  Ml  fitrben.  Blasen  ma  werfen,  ,  bald  darauf  leb^ 
haft  zu  sieden  uud  anfangs  dunkelgelbe  Salpetersäure 
iheils  u;i  Dünsten^  theüs  in  tropibariliissiger-  Form 
und  bald  ^darauf  dadkehrothe.  salpetrigaaure  Düntpfe 
und  Sauerstollgas  auszugeben.  Die  siedende  Flüssig— 
keii  nahm  bald  eiineB.dicyiüssigeu  ZusUnd  und,  wie 
es  äckien,  eine  zähe  Beschaffenlieit  an«  denn  die  m 
der  Flüssigkeil  von  dunkelroth  salpetrigsaurem  Dunst 
gebildeten  Blasen  erhoben  sieh  uur  langsam  an  die 
Oberfläche  derselben»  Nach  olingelähr  meiner  |  Stande 
lang  dauernden  Erhitzung  hörte   die  Entwickelnng 

■ 

rother  Dämpie  und  d«s  öauer^stoÜgasesi  von  welchem 
5  UnMimaafs  aufgesammelt  und  vielleioht  eben  aa 

yiei  noch  iu  der  YQilage  eniliaiteu  vvojLeu^  aufj  uud 
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\mi  ttschien  hei  stJfrkerer -ErhitiBüiig*  det^  flijssigkeit 
ein  schwerer,  weifser,  dicker  Danipt  über  der  Ober- 
jBäclie  derselben,  tlev  in  Qestalf  eine«*  böclMt  ^erilMW 
teien  weiCse^  Rauches  in  dfe  g^wc^elneltfe  Vorlaf»«' 
«hsUcaite  und  «ich  hier  zu  einer  far^benlosen,  durch- 
•fohtig^n  tropfbaren  FKissigkeit  oondensute.  Wie 
pbngefähr  die  fiäl(^6  der  Flüssigkeit  abde«lil|}rt  wftt% 
sprang  die  liet^orte  und  äs  mufste  der  Destiilations- 
pr^zefs  beendiget  ;^ei>den;  B^v  Räol|»t8rnd  i»der  Bei«' 
torte  halte  seine  goldgelbe  Farbe  beibohalteh vämA 
diese  verschwand  erst,  als  dersoüje  erkallctc;  er 
luitte  iibi^igen«  g«««  die  i^i^t^^^^  d^ftl^^iy-. 

lats.  Beide  yerbiellen  sich,  nämlich  gegen  Wasser, 
ge^cn  Metalle,  gegen  Schw^(/?Vv«  ^*  wie  dasL  hei 
IXrsliilaMon  ^iner  !M(iscfam]g  aUiS  ratiphend^  Yi^i;!^ 
säure  und  Salpetersäure  als  Rückstand  erhaltene  Prob- 
,5J^ct  —  wie  die  Q3;yijitrügenirte  \  iti'iolsäure  r— ;  yur 
«enthielten  beide  eine  gr0fser^  M-enge,  halbent^ei^ter 
Salpetersäure  als  dieses  und  der  Rückstand  de«  letz- 
ten Versuches  {B)  von  dieser  etwas  mehr,  als  das 
Destillat,  Dieser  gröfsere  Gehalt  Frodjucto  diesem 
Versuchs  an  halbentsäuerter  Salpetera^re  ergab  sich 
achon  aus  dem  Gesommtßewicht  des  Rückstands 
tfnd  des  Destillats»  welches  ßQuautched^  gGi^oiV  aßö' 
1  Drachme,  9  Gr.  mehr  betrug,  als  das  Gülmbkt  ots 
mit  der  Salpetersäure  yereiniglea  rauchenden  vitriolr« 
^aiMQ  Wes€;ns*     .      ■ '  '  >\  ' 

Der  hier  bemettte  UmsMnd,  daft  bef  oiesem 
Versuche  (jö)  der  Inhalt  der  Retorte  reicher  an  . 
)ialbentsäuei*ler  Salpetersäure^  war,  als  daii  D^t^lal^ 
Veranlaßle  mich ,  die  im  vorigen  Versuche  (A)  eri*» 
halteue  oxypitiqtgenh'te  Vitriolsäure  nocimials  einer 
Instillation  si^  uolervferfen  und  das  PestühH^  und 


9J5q     Döbereioer  über  dea  Unterschied  r 

s  - 

.  d«n  Rüekatand  davon  vevgleichen^geiiaaer  su  nntd^« 

suchen,  als  zuerst  geschehen  ist.  Es  wurde  zu  dem 
^nde  1  Iliize  oxynilrogeuirter  Vitrioisäure  vorn  Ver^ 
auch  A  in  ^ne  Ueioe  Retorte  gegeben,  und  viM 
derselben  bei  Weingeistlaiijpenfeuer  ohtineftlir  6 
Praclimen  ( ^  Theüe)  ahdestilli!  t.  /Nachdem  alles 
.erkaltet  war,  wurden  mit  clem  Destillate,  welches  ioh 
J)  nennen  will,  und  dem  Rückstände,  der  R  heiftea 
$o\\j  einige  Vprsuohe  angestellt  die  folgend«  iiesui* 
täte  gabenx 

A«)  D,  mit  6  Drachmen  Wasser  in  einem  eng* 
nndlanghalsigen  Gll^üfaen  vermischt,  bewirkte  mit 
diesem  Erhitzung  und  ein  schwaches,  eini^^e  Minuten 
Jang  animltendes  Aufbrausen  von  sijob  entwickelndem 
'Salpetergas/  Nachdem  ^dieses  aufgehört,  hatte  die 
ganze  Mischung  \  Gr.  ain  Gewichte  verloren,  wel-  " 
eher  Gewichtsverlust  dem  entwioJ^nen  Sidpel^r^a 
TOgeaohrieben  werden  mnft, 

i«)  aui  gleiche  Art  mit  6  Draofameh  Wasser 
vermischt,  bewirkte  ebenfalls  starke  Erhitzung  und 
ein  tupiultuarisches  kaum  ^  Minute  laug  atihalteu- 
des  Aufbrausen  von  in  gcpfser  Menge  sich  entwi-- 
ekelndem  Salpetei*ga^.  Nachdem  dieses  nachgelassen 
hatte,  ^ei^te  die  Mi$c|iuu^  eiq^n  (jewjchUvevlu^t  vou 

Cf)  d,)  Nachdem  die  b^deu  Miscliungen  von  U 
find  R  2u  der  Temperatur  von  (welches  dia 

Temperatur  meines  Studierzimmers  war,  das  zugleich 
mein  Privatlaboratorium  für  Arbeiten  ist,  welche  kein 
anderes  Feuer  ala  das  einer  Weingeistlampe  fordern) 
gekommen,  wurde  jede  derselben  mit  So  Gr,  Kupfer- 
«j^e  in  Berührung  gesezty.  und  mit  diesen^  unter  Aus- 
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.  achlufs  a]lelr  atniosphüri^ch^n  Xiuft,  darin,  so  lang  er«' 
halten ,  4)is  in  beiden  keine  Gasentwickelung  mehr 
Statt  i'anü.   AU  hierauf  jede  der^Misc)]uugen  wieder 
gewogen  wurde,  zeigte  die  von  1>  einen  Gewichta^»- ' 
Verlust  von  i  Gi^  und  die  von  Ä  einen  Gevviclits- 
Verlust  von  i  ^  Gr.  -         :  '  / 

Ans  diesen  Resulfaten  der  mit  D  und  R  angei^ 
stellten  Versuche  ergiebl  «ich,  dafs  R  Sinai-  mehr 
Salpetergas  und'  j  Uiehr  Salpeteraänfe  (»nd  die^  in 
einem  mehr  entsäuerten  Zustande)  enthielt,  als  ZV 
und  dafs  folglich  bei  Destillation  der  oxynitrogenir-i 
ten  VitriolsSuVe  ei^  'Tbeilung  ihre«  salpeter^uren 
BestandlheiLs  vorgeht,  und  Wäis  am  merkwürdigsten 
ist, -der  mehr  entsünertete  Theillder  Salpetersäure  mit 
der  VitriolsJture  eine  festere  und  niiiider  •  fluchtige 
Verbindung,  als  der  nur  weniger  entsäuerte  Theil 
derselben  mit  dii^er  bildet.  "  ' 

•  Aus  dieser  ünlersuchung  (S)  geht  wiederura 
vttsweideutig  hervor,  dafs  d^a  rauchende  Wesen  der 
"Vitijoltäure  i)  moht  nur  eine  zersetsende  Wiikung 
auf  die  Salpetersäure  äufsert,  wxon  sie  mit  dieser  in 
lioher  Teinperatur  behandelt  wird,  aoadern  dafs  sie 
auch  3)  mit  der.  zum  Theil  entsäuerten  Salpetersäure 
in  eine  chemische  V^erbindung  tritt  und  damit  so- 
vtrohl  eine  atari*e^  ala.  auch  eine  flüssige  Zusammen«-  . 
setfun^  bildet,  in  welchbn  beiden  die  halbentsäuerte 
Salpetex'siiure  in  einer  gröfseru  Menge  enthalten  ist, 
als  in  der  duich  Behandlung  der  rauchenden  VitrioU 
eäure  mit  Salpetersäure  enthaltenen  oxynitrogenirteil 
Vitiiolsäure,  und  die  man  zum  Unterschiede  voa 
dieser  viirioUautea  Oxynkrogm  ntuam  kann. 


tS2*   DMl>epQiaer  nb^r  de4  Ualerscbied 

Jtt  Unt^suctiung  des  Verhaltens  der  vom  raur: 
chenden  vitriolsuuren  Princlp  durch  Destil- 
latiQU  befreiten,  uci/^n  VUrmlsdure  ß^^iien  - 
^  dfe  concentrirte  Salpetetsäure* 

Da  ia  dem  vorigen  .Versuche  (£.}  d^is  raiichend<9 
Titriolsaure  Princip  bei  seiner  Bebandlfing  mit  Sal<- 

petetäaML^P  vediaitiufsraafsig  eine  giöf^cre  Menge  voi^ 
dieser  biusd,  als  un^r . gleichen  IJmstäadea  die  rau*^ 
chende  Vitridlsifure;  so  drängte  sich^  mir  dif»  Vermag 
'  thung  ^uf,  dafjs  vieileichl  blps  dem  rauchendcq  viti  iol- 
sauren  Priqcipey  nicht  ab^r  der  yon  diesem  hefi^ilea  . 
iViU*iolsMure  die  Eigenschaft  zukomme,  die  Salpeter-  ^ 
sMuit?  schwach  zu  entsäueru  uad  chemisch  zu  binden. 
.  Un|  i^ef  über  G^^Wifst^eit  eidfingen^  sollte  icii  npci^ 
folgenden  Versüch  i|a.  '  ' 

«  *  ,  C«  5  Unzen,  von  allem. rauchenden  Wesen  ,darcl| 
Deitiliation^befreite,  ganz  fnrbenlose  Vilriolsiiire  wur- 
den in  einer  kleinen  Retorte  mit  i  jfJnze  höchstcou:?-- 
centfil^  dun^olgeiber  S^iip^ierf^ure  veripischt  ( wo«> 
bei  Vieder  W^rmeeatwicl^elu^g  Statt  fs^nd)  und  daa 
Ge^iisch  in  der  mit  einem,  tuh^ilirten  Kolben  vevse-  • 
lieiien  Retprte  über  Weingeistfeuer  da:  Destiilfitiox^ 
jinte^r^orfep.  Diese  begann j  noch  ehe  die  Mischuiig 
his  zu  80°  R,  erhitzt  war,  und  zeigte  you  Anfang 
Ina  zu  Ende  fast  dieselbei^  Ersgheint^ngen »  welcb^ 
die  Oeätillation  der  Mischung  von  rauchendc^r  Vitri«-- 
Ölsäure  und  Salpetei;saure  darbot  5  nur  entwickelte 
«ich  hier  vifjl  weniger  Sauerstoffgas  —  so  w^uig,  dai^ 
fast  gar  nichts  davon  in  die  pneumatische  Vorrich- 
tung  überging,  sondern  alles  in  der  Vorlage,  die 
ohngefähr  8  Unzen  Wässer  iaiste^  ziuückbiieb*  Nach 


r 

« 
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^ner  Stcmde  (vom  Axifange  de«  Siedehs  der  Flüssig? 

keil  an  gerechnet)  hörte  die  Destillation  der  Salpe-r 
terfiäurp  und  die  EntwickeluDg  salpetersaurer  Dättipie,. 
gans  aitf ,  aber  die  r^cS^iändige  Flüssigkeit  War  n6c|i 
goldgelb  gefärbt  5  sie  wurde  weiter  erhitzt  und  e^ 
e|*folgten  j^tzt  sphwere  .weifse  Dämpfe^  die  sic{i  »ehoi^ 
^in^  Halse,  der  Rptorte  zn  Tropfen  verdichteten,  Vely 
che  öiartig  aljilofsen  pnd  l)ei  näherer  Untcröiicliurtg 
^ich  wieder  als  oxynitrogenirte  V  itriolsj[ure  ervyieseu. 
So  wie  die  Natur  dieses  Rückstandes  entdeckt  wair« 
wurde  die  Destillation  iinterbroclien ,  beim  Erkalte« 
yeripr  derselbe  seine  Farbe  u^ud  wprde  vy^iede^*  ^^^^ 
ao  fiirbenlo^,  ivie  die  Vitriolskurb  selbst  war.  Sein 
Gewicht  betrüg  5  Unzen,  i  Diachrae  und  ?8  Gran, 
pa  das  Gewicht  der  in  Versuch  geupuimenen  yitrir 
Ölsäure  5  Ünzen  betrugt  so  müssen  von  derselben*  i 
Drachiue  und  58  Gr,  Salpetersäure  gebunden  wor- 
^ejä  seyn* 

*^  Durch  diesen  Versuch  wäre  dann  meine  obige 
ycriuuthung  widerlegt  und  ^  d^rgethan ,  dafs  nicht 
blos  dem«  rauciiender^  Princip  der  Vitriolsänre  und 
der  rauchenden  Vitriolsäure  sondern  auch  der  von 
ejT^teren  ^^ireiten  VitrioUäure  die  Eigenschaft 
lommt,  die  mit  derselben  in  Berührung  gesetzte  Sal-r 

^jictersäure  in  holier  Temperatur  zum  Tlieil  zer- 
setzen, ui^d  chemisch  zu  binden  «-»  eine  Eigenschaft 
die^ewiis  mi^rkwürdig  ist  und  uns  äbermals  bdehrt,' 
dafs  schwächere  (einer  partiellen  Entsäuerung  fähige) 
Spuren  mit  stärkerern  in  chemisohe  Verbindung  tre^t 
ten  und  di^  Stelle  der  B^aam  übernehn^ex|  köqnejp^, 
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IV*'  Untersuchungen  des  VerhäUens  der  fSichw9^ 

feisäure  gegen  die  Salpetersäure»  '  ^ 

Noch  hliel)  mir  iiacli  allen  jenen  Unler.siicliungeii 
(I,  IL  u.  III«)  übrig,  auch  das  Verhalten  der  (durch 
Verbrannen  des  Schwefels  bereiteten)  Schwefelsäure 
gegen  die  Salpetersauio  zu  untersuehen.  Da  die  vom 
rauchenden  Princip  beh*eile  Vitriolsäure.  nach  den 
Angaben  aller  deutschen  und  französbchen  Chemiker 
der  eigentlichen  SchweCelsäure  in  cheini.sclier  und 
jeder  andern  Hinsicht  ganz  gleich  ist.»  letztere  iolg- 
lieh  auch  sich  gegen  die*  Sa1petei*$äure  eben  so  ver- 
halten niufs,  wie  erstere,  so  halle  ich  vvolil  diese 
Untersuchung  unterlassen  können«  Doch  ein  inne*^^ 
|*er  Drang  forderte. mich  au(,  dieselbe  jicch  zn  ver« 
anstallen j  was  in  dem  folgenden  Versuche  geschah: 

X>.  1  Unze  brilunli<^  gefärbte  sogenannte  engli« 
sehe  Schwefelsäure  vou  1,80  spec.  Gewichte  aus  der 
Officin  des  JE}rn.  Uhiversitäts-»  Apotheker  Scbwartse 
allhier  wtirde  mit  \  Unze-  höchstconoentrii*ter  Salpe- 
tersäure vermischt  (wobei  Wärmeentwickelung  Statt 
fand)  und  das  Gemisch  ans  einer  gläsernen  Retorte 
«o  lange  destillirt,  als  noch  tropfbare  und  dunstfbr«  ^ 
inige  Salpetersäure  überging,  welcher  Prozefs  sehr 
leicht,  aber  o/ine  J^iwickßiung  von  Sauerstofigas^ 
und  bei  einer  geringeren  Hitze ,  als  in  den  vorigen 
Versuche,  von  Stalten  gieug.  Als  keine  Salj3etersäure. 
mehr  entwickelt  wurde,  erschien  der  Rückstand  ia 
der  Retorte  nur  schwach  gelblich  gefärbt,  und  nach« 
dem  alles  erkaltet  war,  völlig  farbenlos«  Gleich 
nach  dem  Erkalten  wurde  derselbe  gew'qgen»  und  -r* 
nur  7  Drachmen  schwer  gefunden^  hatte  also  \ 
Jjmluoe  9m  (gewicht  verloren«    Dieser  Gewichts- 
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^  Verlust,  welcher  qnir  poer wartet  war»  da  ich  die  De« 
atillatipn  opterbraeb,  als  keine  Salpetersäure  mehr 
erfolgte,  und  beshnmUe  mich,  auch  das  GewicJit  der 
destüiirten  Salpetersäure  w  si|cbeiL>  dieses  fand  ^ 
ich  4  PracNlnen«' 46  Gran  betragend«  Da  ich  mioh 
glicht  iibei zeugen  konnte,  da(s  mit  der  Salpetersäure  * 
auch  gleichj&eiti|;  finphwefelsänre  übergegangen  sejni 
sollte ,  spnderi)  vermuthete,  dais  letztere  vielletcbt 

*  \A  Rsser  an  die  erstere  jibgegeben  habe,  so  untersuchte  . 
ich  das  DasliUat  ^I)d  iand,  dais  dasselbe  n^it  der 

•  sechsfachen  Ä^enge  Wasser  verdirant  eine  Anfldsung 
des  salpetersauren  Baryts  reichlich  lallte^  alsq  wirk-* 
lieh  schwereisäurebaUig  ..Warv  loh  uat«rrsi|c1tte  tlti9 
den  in  der  Retorte  gebliebenen^  bereits  gewogenen 

r 

Jiuckslaud  in  seinem  Verhalten  gogea  Wasser,  fyn-. 
pfer,  j^aphta  und  andere  Korpen  und  fand  ihn  -r« 
ganz  frei  von  Salpetersäure^     Diese  J^rscheinung 
wai^  mir  zu  auüaiiend  und^  alle  Resultate  diesem  Ver^ 
'  auclies.  waren  sa  abweichend  von  deneo  der  vorigen 
Versuche,  als  dafs  ich  ihnen  hatte  unbedingt  tmueu*' 
■J^önueuy  und  ich  bcschlofs  .dali^r  den  ganzen  Versucli  .  , 
i^ochmals  su  wiederholen »   und  £war  mit  finer  r 
Schwc^elsäqre,  die  ich  in  meinen  chemischen  Vorle^ 
.suugen  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Verbrennea  ^ 
fies  mit  dem  StenTheile  Salpeter ' vermisch tenScbwe-k 
•    fels  in  atmosphärischer  Luft  unter  grofsen  mit  Was- 
ser gesperrten  Glasglockea      s«  Wt  seihst  bereitet 
,  Jiatle. 

JE»  6  Drachmen  seilet  bereitete  SchwePjlsäurft 
von  i,8a  spec.  Gewiclue  wurden  mit  2  Dpachmen 
jböchst  couc^ntrlrter  Salpetersäure  vermischt  und  das  " 


Gemisch  im  pneumatischen  Destillirapparate  bis  z^nin 
Sieden  erhitztf    Wie  das  ^i^dea  d^v  Misc^huug  ei> 
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» 

fplgte,  liestülirte  Salpetersäuire  in  geihgefkrbten  Ti'o« 
pfen  und  in  Form  volh  gelber  Diinsle,  die  sich  in 
Icijrzer  Zeit  verdichteten,  aber  Saue rstolFgas  entwi-  * 
keUe  sich  weder  im  Anfang^'  noch  lu  der  Mitte  npch 
ge;^eii  das  Ende  des  Prozesses.  Nach  finei-  Viertel 
Stunde  svsar  alle  Salpetersalure  abergeg^^ogeo,  und  der 
jRübkstitnd  iu  der  lietorte  erschien  schwach  gelblich 
gefärbt,  nach  dorn  Erkalten  farbenlos  5  er  wog  5 
DraciimeiJ,  5o  Gr.  und  verhielt  sich  —  wie  reine 
gans  salpetersäurefreie  Schwefelsäuire.  Das  DeslU*-^ 
lat  enthielt  wieder  etwas  Schwefelsaui e. 

Das  Resultat  dieses  zweiten ,  mit  aller  Aufmerk-« 
samkeit  und  Genauigkeit  angestellten  Versuches  war 
hinreichend,  nih'  die  üehcrzeugung  zu  geben,  dafa 
Schwefelsäure  und  Salpfitersänre  sich  nicht  mit  eia- 
findeir  .verbladen  käniien^  und  mich  glauben  m  ma- 
chen, dafe  zwischen  der  Vitriolsäurp  und  Schwefel- 
säure eine  Verschiedenheit  stattfindet,  wie  VVinterl 
(s.  Sckust^r^  System  der  dualistischen  Chemie,  fid« 
^fl  S.  5bo  —  ?5o8)  gefunden  zu  haben  angiebt,  und 
nun  jeder  andere  Gbcmiker  aus  mehreren  Erschei- 
nungen anzunehnien  wohl  berechtigt  i^st.  ich  er- 
innerte mich  jedoch,  dafs  ich  mir  früher  die  Vitriol- 
Säure  von  der  Schwefelsäure  darin  als  vfrschieden 
▼orstellte,  da(s  in  ersterer  weniger  Wasser^  als  In 
letzterer  enthalten  (und  in  jener  das  fehlende  Was-  .  - 
ser  vielleicht  durch  chemisch  gebundenes  Feuer  er-, 
setst)  ist,  und  ich  nahm  sogleich  Gelegenheit,  diese 
Vorstellung  durch  eiuen  uud  zwar  den  iolgeudeu 
Versuch  zu  priifea» 

jF«  9  Di*achmen  rauchender  Vitriobifare  Wurde 
mit  1  Diaclinie  Wasser  vermischt  und  dadurch  das 
fipecjifi^cb^  Gewicht  derselben  vpn  ^,91  auf  .das  der 
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der  Villriol  -  und  SchwefclsäiirA  ;  .  t6j 

\   englischen  fecliwefelsänre  >vön  '  f ,85  herabgestiiualf.  ■*  ' 

X)ic?8e  so  gewasserte  V^itriolsäure  wurde  mit  5  Drach- 
'   \nä^  iiöchstediicehtrirtei*  SdjpetersäUrb  V^^f^i ;  ^«^^ 

das  Feuer  einer  Weingei.sllamp'e  erhitzt.    Als  die  Er- 
hitzung ohngeiähr  bis  zu  ^5^  R.  gediehen,  wä^i  fiii^ 
die  Mischung  an^^u  sieden,  < und- in  eiileiil 'Zeiträume  ^ 
,    von  2o  Minuten  alle  Salpetersäure  theils  in  Dunst- 
gefttalt,  theils  ünd  grd(st«nthbils  in  trojpib^rflüstfig^i: 
'  Form,  abef  keine  Sptii'  yöil  Säiidtst^lf^^d^t  ^^öc(i  i»fnei^  , 
*  ändern  Gasart  auszugeb^h,    Dfet  Rückstand,  welcher 
U  ik^Ss  schwach  gelb  gefärbt  ünd  ua^h  .deX|a; ^kalten. 
iÄrb^ftlös  war  ,  igisbhfo  äli^*Äiiif  1^«*^^^*^ 
roilg  gebracht  wurde,  gab  aber  dabei  kein  lllasciieu 
Vo(i  Salpetergas  AUS/ und  wirkte  (im  g«#^smeli*2k^ 
Stande)  weder  auf  Kupfer ,  nb'fch '0üfecksiIbör  *  oder  ' 
sonst  eine  Materie,   auf  welthe  die  oxynitrogenirte 
'  VitriöWur<»  reagirteV  aondcfl'n  v6thihlt  äichgänt  wi6^  ' 
reine  Salpetersäure,         f  \  •  ^■ 

Dieser  Versuch  lichtete  da^  Diuikel»  welches  diof 

Versuche  /).  und  E,  über  das  Wesen  der  Vitriol- 
säure  und  Schwefelsäure  gebracht  hatte :   er  lehrte  > 
dais  die  Vitriolsä'iirCi^  d'dfrch  Wässernng  der  Sdi^e^ 
'  feisäure  gleich  werde,  d.  ]j.  in  Hinsicht  ihres  Ver- 
'  {lalteus  gegen  die  Salpeter^äut'ef  beweiset,  dafs  die 
Vittiolsäure  einen  Mangel  an  Wasser  habe,  den  sie 
zu  ersetzen  strebt,  entweder  (hirch  Anziehung  des 
Wassers  aus  der  Luft,  oder  durch  Aufnahme  aude-  - 
.  rer  Materien ;  hi^  Att  ihr  da^rgebotenen  Salpeter-«' 
aäure^ 

♦ 

■  f 

\ 
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Resultate* 

•  •  >     •  • 

Aus  allen  den  bescliriebenen  Vel'suclien  über  das 
Vei;j)allen  der.FerjMfhiedeneti  Ättea  dei:  VilrioUäurei 
tind  der  Schvrefels^üte  ge^eti  dl»  SalpeietaävM  ecge^ 

Leu  üicli  IbJgeüde  Kesultes  .  . 

ä)  füt  die  pp'^issitn^cha/i^ 

i)  Die  rauchende  Vitriolsäure,  das  rauchende  Priu- 
«  cip  derselben  und  die  von  diesem  befreite  Vi-« 
.  tridUäüre  verUaden  sich  unter  W^rifleeiitwicke^ 
lung  mit  der  höchstconcenlrirten  Sdlpelersäure 
isu  beinahe  fiirbenlosea  Flüssigkeiten  ^  zersetzen 
diese  in  faciiet  Temfierator  parlien  in-  salpeirigeF 
Säure  und  Sauerstoflgas  und  geJien  mit  eineul 
1  iieiie  der  halbentsäüei  teii  Salpetersäure  iü  Irer-^ 
achiedeneu  V^rbäknissen  eigebthöiiilrehtf  tfieila 
flüssige,  theils  feste  chemische  Verbindungen  ein, 
die  dur<;h  BehaadluDg  mit  desojtydireiiden  Mitteilt 
purpcrroth  oder  Tiolblau  /ge(kt4>t  ntid  nur  durch 
Wasser 5  nicht  aber  durch  Wai^e«  zersetzt 
Werden«  ■    \  \ 

^)  Die  Scbweielsäure  und  auch  die  ini^dennt  lotea 
Theile  V^atwer  v^miscbte  Vitriob^ure  vereinigen 
sich  mit  der  höchstconcentrirlen  Salpetersäure^ 
unter  schwächerer  Wärmeentwickelung,  als  die  5 
Arten  der  ungewä$serienVitriolsänre,  zvL  farben- 
losen Flüssigkeiten  j  zersetzen  aber  irt  hoher' 
Temperatur  die  mit  ihr  vermischte  Salpetersäure 
iticJit^  gehet!  fmC  deraelbeii  auch  keino  chemische 
Verbindung  ein,  und  entlassen  sie  mithin  bei  dei? 
Deslillationslut^  ganas  und  unverändert«  ^  . 
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5)  Das  Vermögen  der  5  Arien  Vitrioltäure «  die 
Salpetersäure  parfieti  zu  'sersefsen,  und'' einen  ' 
Theil  derselben  cliemisch  zu  binden,  ist  Folge 
de»  Mangels,  derjenigen  Quantität  einet  materiel- 
len Gegensatzes  in  ihnen  (znnüchst  des  Wassers), 
welcher  die  Bedingung  zu  \hrem  ie^ty  Begehen 
gicbU 

b.)  Für  die  Praxis. 

Die  sehr  übliche  Melhodc,  die  Vitriolsäure  durch  - 
Behandlung  mit  Salpetersäure  zu  reiuigen^- ist. 
verwerflieh  weil  das  Resnltat  dieser  Reinigung 

allezeil  eine  saipetersäurehallige  Vilnobäure  ist« 

5)  Das  Erseheinen  einer  grofsen  Menge  Sauerstoff- 

ga^es  bei  Eduction  der  Salpetersäure  aus  Salpe- 
ter durch  Vitriolsäure  hat  seinen  Grund  im  Man* 
gel  an  derjenigen' QaäntiUlt  Wassers^  welche  die 
Salpetersäure  zu  iiirem  isolirten  Bestehen  braucht 
und  kann  durch  vorherige  eehwaci»  Wstaserung 
der  VitriolsStur©  verhindert  werde«       '  ' 

6)  Die  vom  fiuchols  bei  Destillation  eidSea  Gemeu'« 
ges  aus  Salpeter  und  (duroh  Salpetersäure  gerei- 

.  nigter)  Vitriolsäurc  wahrgenommene  Erscheinung 
.  wurde  (nach  der  Untersuchung  h  K.)  veranlafst 
•    durch  desoxydirende  Wirkung  des  Oxynitrogens, 
welches  die  Vitriolsäui^e  euüiielt. 

7)  Die  kryslallinische  oder  salzartige  Materie,  wel- 
che zuweilen  bei. der  Bereitung  der  Salpetersäure  ^ 
gleichzeitig' neben  dieser  erhalten  wird»  ist  eine 
Verbindung  des  rauchenden  Princips  der  Viti'iol-  * 
«iiure  mit  baibentsäuerter  Salpetersäure« 
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Pfaff  , 


A 


■  »  I. 

Lieber  die  . 

Mis^^hung    der   M  il  c  Ii. 


\  1 


>iner  meiner  fleifsigsten  Zuliörer  *)  hat  unter  mei-^ 
ner  Aufäiclit  eine  sehr  genaue  Analyse  so  Wöbt  der 
Kuh''  als  Frauemmkh  vorgenommeii^  und  sumÖe* 
genstande  seiner  Inauguralclis.sei  ialion  gemacht.  Es 
war  hiebei  vorzüglich  um  die  Beantwortung  der 
Ft*age  in  thua^  ob  in  der  Btfiicb  Wohl  so  viel  Ei^ 
Ben  enthalten  sey,  al^»  die  Zunahme  des  Cruors  in 
dem  ersten  I^bensjaihre  etwa  erlordern  njochte.  \oa 
der  Antwort  auf  diese  Fi*age  hing  vörziiglich  die 
Entscheidung  über  den  wichtigen  Punkt  ab,  oh  inaii 
tLMLV  Annahme  gezwungen  sey,  dafs  der  Örganismus 
aus  den  ersten  Elementen  selbst  Ei^n  xusammen^ 
setzen  könne.  Dio  Analyse  wurde  mit  einer  liiii- 
laugüchen  Spi^gtalt  angesteiit^  um  das  quantitative 
Verhältnis  des  tüs^ns  angeben  zu  können,  sie  liefört 
also  eine  wirkliche  Bereicherung  der  Zoochemie,  und 
einen  Zusatz  zu  der  sonst  so  vollendeten  Arbeit  des 
trefflichen  ^rs^elius  im  ^eh  Theile  seinef  Fül'Iäa«; 
niugar  i  Diurkeniiea^  Stockhühn  i8o8« 


*)  C.  F.  Schwarz  diss.  inauguralis   sistens  nova  eipcrimenta' 
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*        -  * 

Das  Resültat  dieser  nduen  Anafyse  in  Aosehu^^' 
der  im  Feuer  unzerslörlicliett  Bestandlheile  ist  £oU 

säendes :      ^  ,      ' '   .  ' 

toiio  Theile  &.uhmiich  enthalten  ^      ,  - 

ißo!^  pbospJiorsauren  Kalle, 
*  0,170  phosphoisauie  Talkerde^ 
OyoSa^phosphor^^ures  Euten»       «  * 
0,225  phosphorsaures  Natrum^ 
l,5So  salzjsaurefi  Kali,  ' 
'  -  0,1 15  Natrüm,  da«  mit  MilchiiSiiire  ter< 

buudeii  war  .  ' 


im  Ganzjen  5,742^ 

liMio  l'heile  Frauenmilch  enthalten  ^ 

3,5oo. phosphorsaurer  Kalk, 
0,5oo  .       r- —  Talkerdei 
-       0,007       .  —     .   Eisen,  .        \  ^ 
^4oo      V  Nätrum, 
0,700  salzsaures  Kah*, 
^  *   '        O|3oo  Natrum,  das  mit  Milchsäure  veiH 

bunden  war.         .  * 


im  Oanasen  4,407.  .. 

« 

Herr  Berzelius  giebt  Kali  als  dasjenige  an,  was 
|nit  der  Milchsäure  verbunden  gewesen  *  seyn  soll» 
und  phosphorsäures  Kali^  Die^nalogie  spricht  ge- 
gen diese  Behauptung,  und  in  obigen  Versuchen 
Wurdi»  bestimmt  in  dem  eingeäscherten  Rückstand 
•  NatrüQi,  und  phosphovsaures  Natrom  erkannt«. 
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Chemische  ^Untersuchung 

C  a  m  p  e  c  h  e  n  h  o  1  z  e  s  .u«  s.  \v. 

rou 

>.  •  * 

CHKVREÜL. 

(ForUetsniif  wmt  S«  aai      des  TorhergoHeiideii  HtAsi.} 


Wirkung  einiger  Neutralsalze  mit  kalischer  und 

natronischcr  Basis  auf  die  Infusion  des  Cam- 

pechenholzes» 

84.  Im  letzten  Winter,  |ils  ich  die  Wi^l^aug  der 
Neutralsalze  auf  die  Farbe  des  Campechenhotzes  un- 
tersuchte kannte  ich  diese  Materie  noch  nicht  im  Zu* 
Stande  ihrer  Reinheit ;  ich  machte  meine  Versüche 
mit  defm  Aufgüsse  des  Campechenholzes;  ich  hätte 
fiie  in  diesem  Sommer  gern  mit  der .  Hämatoxyliu 
wederholt,  allein  die  Unmöglichkeit,  worin  ich  mich 
befand)  destillirtes  Wasser  frei  von  Alkali  zu  erhal- 
ten, zwang  micli ,  diese  Arbeit  bis  zu  einer  andern 
Zeit  zu  verßchieben.  W^  ^^h  in  diesem  Paragraph 
sage^  ist  daher  nur  auf  Campeehenholzinfiisioti 
anwendbar y  welche  ich  im  Wiuter  nwt  destillirtem 

AYas^ei?  machte^  ich  fiige  die«e3i  Umstand  hinzut 
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weil  e«  wahrscheinlich  i$itt  dafs  in  dieser  Jahreszeifc 

das  Walser  viel  weniger  kohleiiüaures  ArnrnoDiak 
enthält,  als  zvi  jeder  andern'Zeit.  Wie  dem  auch  aey^ 
aa- werden  die  Resultate »  welehe  ich  davon  gebe, 
venu  sie  auch  iiicliL  absolut  sind,  doch  unter  bich 
vex'gleichbar  seyn,  weil  iph  immer  <;leiclizeitig^  als  ich 
das  Gemisch  einer  Campechenholzinfusion  und.  eineil* 
Salzes  untersuchte,  ein  älmliches  Gemisch  mit  dem 
Campeebenholz  und  dem  deslillirtea  Wasser  machte^ 
dessen  ich  hciich  su  meiner  Aufldsung  bedient  hatte^ 
und  ich  wiederholte  analoge  Versuciie  mit  dem  Veü-- 
cheosyrup  *j. 

SchiPe feisaures  l^atrum, 

85.  Zweimal'  krystallisirtes  schwefelsaures  Na- 
truni  gab  eine  Auflösung,  welche  nicht  merklich  den 
Veilchensyrup  grünte  und  die  I^ackmustinctur  nicht 
roih  färbte.  Durch  xMefse  Resultate  «rersiehert,  dafa 
das  schwefelsaure  j>^atrum  ueutral  sey,  weuigstena 
nach  den  Anzeigen  der  Reageutien,  welche  man-ge-« 
wöhnlich  anwendet  die  Neutralisation  der  Sa)ze  zu 
evkonncn^  machte  icli  folgende  V  ersuche:  Ich  br4<;hto 
in  zwei  Gl^er  zwei  gleiche  Mengen  Ton  Campe-* 
chenholzinfiision ;  ich  gofs  in  das  eine  vier  Raumtheile 
CQUceutrirter  schwefelsaurer  ^atrumauilösung  9  in  das 
andere  vieJr  Raumtheile -Waasera:  das  erste  uetniacho 


*)        Vellcbentyrup ,  wdclieit  ieh  anwandte,  war  mit  der 
iifftchen  Meoge  Wstlim  Terdünnt,  Alle  Vertuche»  welch» 

ieh  anführen  werde,  ■wurden  auf  dieselbe  Weise  mit  einem 
Volum  Terdünnten  Veilchensyrup  und  einem  Voium  «ehr 
schwacher  Campechenholainiuaioii  angeiteliu  loh  wandte  4 
und  snweilcn  a  Eaumtheile  der  SalsaidlÖeiuia^  an* 
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wurde  auF  der  Stelle  roaenrothy  das]  andere  Veribiif 

^erte  nicht  die  Farbe. 

86*  Did  Farbenverändetrang  des  Campeebenbof- 

^es  kounle  von  zwei  Ursachen  Jier;  iihven  :  entwedet 
wirkte  das, 5aizy  indem  es  einen  Tiieit  seiner  Basis 
der  fifrbenden  Materie  abtrat  9  oder  das  Sals^  efitliieM 
einen  Ueberscliiifs  an  Alkali,  dessen  kleine  Menge 
durch  das  Campecbenholz  bemerkbar  »gewordeyi  und 
der  Wirkung  des  Veilchensyrups  entgangen  seyn 
konnte.   In  diesem  letzten  Fall  glaubte  icli,  daß,  das 
achwefelsaure  Natrum  von  diesem  Ueberschusse  an 
Alkali  durch'  mehrere  successive  Krystallisätiouen 
beireit  werdeii  könnte^  und  diefs  fand  aucli  Statt. 
Das  4mal  ki:3(stallistrte  und  von  seiner  Mutterlauge 
befreite  Salz  gab  eine  Auflösung,  die  nicht  mehr  das 
C*^mpechenliolz  rosig  färbte,  hlos  nacK  24  Stunden 
gab  es  ihm  einen  solchen  farbenscbein,  abeu.  diese 
^   Veränderung  war  fast,  uniiierklich ;  hieraus  schliefse 
ich,  dafs  sehr  reines  «chwefelaaures  Natrum  das  Cain-~ 
pechenholz  nicht  rosenrotli  ikrbt,  und  der  Veilclien- 
syrup  kein  so  gutes  Reagens  zur  Entdeclcu ng  klei- 
ner .Meegen  Alkalis  ist  9  als  das  Campechenholz, 

87.  Das  in  einem  Tiegel  aus  Plalina  geschmol- 
zene saure  schwefelsaure  Natrum  wird  ein  wenig  al- 
kalisch 9  denn  es  röthete  das  Campecbenholz  und 
♦  machte  selbst  den  Veilchensyrup  ciii  wenig  ginin.  Ich 
weifs  nicht,  ob  , ein  anderes  Agens  als  der  Wäi^me- 
Stoff  die  Trennung  der  Schwefelsiiure  bewirkt  habe: 
lim  sich  davon  zu  überzeugen,  nuifste  man  den 
iV ersuch  in. einer  Röhre  von  Piatina-  wiederholen» 
.Uebrigens  bin  ich  ganz  überzeugt,  dais  diese  Zerle- 
gung jiücht  durch  l'heilchen  von  Jvohle  bewii^S 
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worden*  sey^  welche  etwa  in  den  Tiegel  gefallen 

Schwef elsauT t%  Kalu 

'  88.  Ich  habp  KrysLalle  dieses  Salzes  erhallen,  dio 
auf  Ijackma3papier9  Veütbenspnip  und  Campecben- 
holz  keine  Veränderung  bewirkten.  Das  im  -Handel 
voi  koiiimeiKle  schwefelsaure  Kali  habe  ich  iunner 
alkalisch  gefunden,  selbst  fiurcb  Veilcbensyrup,  i^ud 
•rst  nach  4  Krystallisationen  erhült  man  Krystalle^ 
welche  den  Veilchensyrup  nicht  mehr  grün,  aber  das 
.  Campecfaenholz  rosi^nroth  fkrbten.  Das  saure  scbwq« 
felsaoreiCali,  welche^  in  einem  Tiegel  aus  Piatina  Cal« 
^iiirt  wai-,  gab  mir  dasselbe  llesuital,  weiches  das 
^aure  schwefelsaure  Natrum  darboU  '  *  *: 

Salpetersaurea  Kali» 

89.  Das  gteläulcrte  und  zweimal  krysl^llisirte  sal- 
petersaure Kali  gab  eine  Aullösung,  welche  nicht 
iie  geringste  Veränderung  hervorbrachte  |nit  dem 
Veilchensyrup  und  dem  Campechouliolz,  selbst  nach 
Verlauf  von  »4  Stunden»  ' 

'  ^  Essigsaures  Kali  und  Natrum»     .  .* 

90.  Sehr  reines  essigsaures  Kali  und  Natimm, 
welche  den  Veilchensyrup  nicht  grün  färbten,  mach- 
ten das  Canipecb^nholz  merklich  rosen&rbig*  'Diese 
8alze  wirken  übrigens  wie  die  schwefelsauren  und 
salpetersauren  AlkaUen,  denn  ich  habe  gesehen,  dais 
eine  Auflösung  dieser  essigsauren  Salze,  worein  ich 
so  viel  Essigsaure  gegessen  hatte,  dafs  letztere  auf 
die  X4acknmstinctur  wirkte,  das  Campeclienholz  rö- 
thete.  .Dieses  Resultat  beweiset  die  schwache  Ver- 
waudtscliaft  der  Jissi^adme  zu  den  Basen,  und  eine 
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'<  Tliatsache,  welcJie  dieses  bestätiget ,  ist,  dafs  es  hin- 
reicht eine  Auflösung  vou  essigsaurem  Kali  oder 
'..Soda  bei  gelinder  Wiirme  zu  Terduiuteil^  um  einen; 
^  alkalischen  iluckstaud  zu  erhalten.  ,  \ 

V.  *    •  . 

'fFirkung  mehrerer  Salze  mit  alkalischerdiger 

*    Jßasis  und  besonders  des  Alauns  auf  den 

Compechenholz^Aufgufs. 

91.  Gut  krystallisirte  schwefelsaure  Bittererde, 
•<£feren  Auflösung  keine  Vet*ändeniiig  des  Veilchenfty- 

rups,    des  blausanren"  Kali  und  des  gesf^hwefelteij 
'Ammoniaks  bewirkt^  macht  das  CampecheaboU  j^iem* 
lieh  stark  rosenroth,  -  ' 

92.  Mit  Campcclienbolz  behandelter  schwefel-»'   .  ' 
aaurer  |^lk  färbte  sich  violett.    Er  wirkt  demnaqji. 
mit  seiner  Basis,  wie  die. sehwefeliaure  fiittererde» 

95.  Salpetersaurer  Baryt,  welcJicr  melireremal 
.  ^krysta^lisirt  war,  um  einen  geringen  Ueberschuls  ab«- 
sichtlich  hinzugesetzte^'  8äüre  davon  zu  trennen, 
brachte  keine  Veränderung  auf  Veilchens^rup  und 
Campechenhol^  hervor,  sielbst  nicht!  nach  einer  Ein- 
^virkung  von  7&  Stunden.  Da  aber  nach  Verlauf  von 
34  Stunden  die  Temperatur  sich  vermindert  hatte,  so 
krystallisirte  ein  TheiL  des  Salzes,  Diese  im  Wasser 
vrieder  aufgelösten  Krystalle  machten  das  Camper 

clieiihülz  roseuroth. 

94.  Saurer,  saJzsaurer  Kaik,  welcher  mehreremal 
krystallisirt  war,  fiirbte  daf  Campecheoholz  rosen- 
roth,  und  färbte  zuletzt  selbst , den  Veiichensyrup 
grün.   Ich  glaube  übrigens,  jdais  die  Krystailisation  . 
mehrerer  saiiugen  Auflösungen  das  •  VerhäiibiJj»  der 

Digitized  by  Google 


^es  Campeebenholzes.  277 

Elemente  verSndern  kann,  so  wie  e$  Thettard  bei 
deoi  piiosphorsaurea  Natmin  und  ßcrthoUet  bei  dem 
aauren  schwefelsauren  Kali  beobachtet  haben* 

9^.  Die  'es.sigsaui*e  Baryt-  Strontian«  und  Kalk- 
aalze^  färbten  das  Carapeclieiiholz  rosenroth^  und  wa^ 
beweiset f  dafs  sie  durch. ihre  J3ase' wirkten,'  das  ist, 
da^  einige  Tropfen  Weinessig  die  Farbe  in  gelb  ver-t 
waadelten.   ' '  *  's 

^  »  • 

TVir kung  des  Alauns. 

96«  Ich  vermischte  mit  einer  concentrirten  Caih«-* 

pechenhüizinfusion  6  Grammen  vollkommen  reinen 
in  Waisser  aufgelösten  Alauto*  Das  Erbende  Extract 
'  ging  in  Violelti*oth  über  9  es  bildete  steh  ein  sehr 
liJiufiger  Niederschlag  (u^),  welchen  icli  nach  Ver- 
lauf von  34  Stunden  durch  die  Filtration  abspnderte; 

Prüfung  de»  Präcipttats 

•  97*  Er  war  röthlich  violett  ge£irbt»  Idi  gofi  xuerSt 
*  darauf  ein  Litre  kalten  Wassers,  welches  ich  mit*  der 
I  Flüssigkeit  veveinigle,  von  der  er  sich  abgesondert 
hatte  I  darauf  wusch  ich  ihn  mit  siedendem  Wasser 
bis  dieses  nur  noch  Atomen 'der  färbenden  Materie 
aufzulösen  schien.  Ich  erhielt  auf  diese  Weise  5 
Arten  von  W^^cl^wasser«  , 

98.  Die  islen  Laugen.  Sie  waren  dnnkclrotl^ 
geEkrbt;  sie  fällten  den  ßaryt  als  schweüelsanre  Ver« 
bindung.  Durch  Verdunstung  bedeckten  sie  sich  mit 
kupfrichten  Häulclieri,  welche  dem  Wiedersdilag  (^A) 
ähnlich  Waren*  Durch  Concentration  und  Erkaltung 
setzten  sie  eine  zäbe  und  zusammenziehende  Substanz 
ab,  welche  der  kastanienbraunen  Matprie  ähnlich 
.  war,  von  der  ich  vorher  ($2^)  gesprochen  habe«  Die 


Digitized  by  Google 


A73       Chevreuls  ehem.  Untersuchung 

Flüssigkeit,  von  decr  diese  Substkn^ .  «ich  getrcfnnt 
batW,  gdb,  nachdem'  sie  von  neuem  concenlrii  t  war, 
«chöne  A I aunkry stalle »  und  viel  färbenden  ilAlracU# 
;  Man  sonderte  diesen  ^  l«tsteir  durch  Alkohol  ab  und 
erhielt  durch  dieses  Mittel  zwei  Decigrammeu  AIüuu, 
weither  ciy/ßß  tarbende  Aiaiejtie  zuiüpkhielt,  -  • 

99.  ^e  jAtugen.  ßie  waren  gelb  gefärbt»  UOd 
röthlich  nach  der  Concentration.  Sie  fälUen  den 
iiaryt  als  schwefelsaui  e  Verbindung,  Sie  bedecktert 
pich  nicht  mit  kupfrioiiteh  Häuten  bei.  der.  Verdün- 
uhing.  äie  enthielten  mehr  Scliw  elelsäure,  al*  l  iiou- 
erde.      '  '  '      *    "  ' 

teo.  Sie  Lmjfsn.   Concentrirt  waren  sie'  schön 

/  rothgelb  (d'un  jaune  roux),  sie  failfcn  auf  der  Slelle 
die  Gallerte.  Sie  wurden  gelb  durch  ein  .wenig 
schwache  Schwefelsäure,  und  rosenröth  durch  einen, 
üeberschufs  dieser  coiuentiirten  Säure.  Das  Baryt- 
Wasser  verwandelte  die  Farbe  in  brauoroth  imd  bildete 
darin  einen  flockigen ,  in  Salpetersäure  *  auüösITchen, 
Niederschlag,     Dieser  in    einej-   Glasröhre  erhitzte 

^Niederschlag  gab  Schwefel baryl,  Ich  wSl  schleich 
nicht  untei*sucheu ,  ob  hier  der.  Schwefel  ,  ans 
der  Verbindung  der  Scliwefclsiii^re,  des  Alauns,  und 
der  färbenden  Materie  entsprang,  oder  ob  er  viel* 
mehr  in  der  letzteren  enthalten  war.  Ich^  will  blos 
im  Vorbeigehen  bemerken,  dafs  die  Calciuation  einer 
Tegetabilischen  Substanz  mit  dem  Bary|i  eines  der  be-z 
eten  Mi^e|  istt  welches  man  anwenden  kann,  um  . 

^ie  Gegenwart  des  Schwefels,  oder  seiner  Säure  in 
den  vegeUbÜi^hen  Verbindungen  z^  entdecken^ 

iQi,  Ddr  gewaschene  Präcipitat  ji.  hatte  eiqen 
Theil  sehwY  rolhen  larbp  veilpren,  uacl,  aeigle  ei|i 
Violett,  das  «ehr  demjenigen  des  auf  na^em 

•   •          '         •  .  . 
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gen^ini^en  Ii^digoa  glich,  '£r  wog  .18  Decigramno^h« 

Er  wurde  destillirt:  (Jas  Product,  welches  er  gab, 
roch  weder  uacji  schweiliger  Saure,  noch  nach  ge- 
scbweieltem  \Vassers|:offgas.  -  Indefs  schien  ea  docK 
Schwele!  zu  rnthallen,  denn  es  färbte  das  mit  essig- 
«aurem  Blei  benetzte  Papier  schwarz.  Ich  bin  ge- 
neigt. zu>  gl^i^ben ,  daXs  dieser  Scfawelel  eher  von  der 
fdibefideu  Materie,  als  von  einem  Rückstände  der 
ßchwpfeisMure  herrülire,  welcher  der  Auslaugung  ent- 
gangen wäre«  und  ich  stiiUe  mich  darauf,  daüs  tla« 
dei>liliiite  Campecbenholzexlract  ein  Product  giebt, 
^elch^ä  aul'  mit  «alpetersaurem  Zinn»  essigsaurem 
Blei  und  schwefelsaurem  Kuj^fer  angefeuchtete  Pa«» 
piere  wirkt,  und  darauf,  d.ilä  der  aus  dem  Niedei- 
schlag  ji-  ertiaiteue  Schwefe^  iiür.  in  einem  sehr  ge-*' 
rmgeh  Verhültnift  vorbanden  war  ♦).  Die  von  18 
Decigrammen  zuruckgeblie1)cne  Kohle  binterliels  12 
Cenligrammen  einer  weifsen  Asche,  Reiche  au& 
Alaunerde  und  ehier  Spur  Kalk  sqsaniniengesetzt 
%vai  5  nach  diesen  Thatsachen  v\  ird  es  wahi  schein- 
2ich^  dafs  der  blau^  gewaschene  Niederschlag  eine 
Verbindung  von  Alaunerde  und  fkrbender  Mäte;rie 
sev,  und  dafs  die  12  Centigraramcn  Alaunerde,  wel- 
phe  er  enthielt ,  anzeigen  ^  dals  hier  i  pramm  JU^ua 
sersetst  sey,   '  , 


f)  Dftfr  itt  den  Pflanaee  tnbafoiixiftner  Schwefel  TOrliABdeii 
•ey,  glauhe  aotli  ieV;  vean  anch  die  Abs^iiderung  des- 
selben aus  jenen  noch  mit  uniibervvindliclieu  Schwierigkei- 
ten rerknüpft  seyn  aolite.  Ich  habe  vor  etlichen  Jahren 
Stückchen  Hobt  einet  mif  unb^kanDteo  Raumes,  wel- 
fhe»  der  grofse  Nattirforacber »  Herr  A*  Hamboldt  von - 
•einer  leisten  ^eaae  mitgebracht  bAtte,  g!>«ehen,  and' dieses 
^Urar  gans  Ton  Schwefelataub  duichdruugcn.  ^  Jfohn, 


sgo     iChtfvreuld  cfaeni  Untersuchungi ' 

■ 

'Priifiing    der   Flüssigkeit,    welche  den 
i^iedersi^hl'ag  A  gegeben  hatte, 

jo?.  Sie  \var  dunkelrolh  gefärbt.  Nach  Öer 
ConceuLration  gab  sie  viele  Alaunkrystalle  von  .vio* 
lettrotber  Farbe, '  Die  bis  zur  Trocknils  verdunsteCo 

Mutterlauge  dieser  Krystallc  wiiic(e  mit  4ogradigem 
Alkohol  behaiuielt :  durcli  dieses  JVjliUel  schied  mau 
iijpch  Alaun' ab;  ich  glaubte' a|ifang3,  dafs  leüslerer 
saures  öchwefelsaures  Kali  enthalte,  allein  ich  kouiile 
durch  die  Kiyslaiiisatioa  uichU  davon  absondern« 

Jo5.  Dieses  letztere  llesullat,  liefs  mich  vermu- 
then»  da£i^  wenn  hier  freie  SchwefeUäure  aus  dem 
Gemische  des  Campecbenholsextracts  mit  dem  Alaun 
vorhanden  gewesen  wäre,  ich  diese  Säure  in  dem 
.Theiie  des  Extracts  würde  wieder  gefunden  haben, 
welcher  Ton  dem  Alkohol  aufgelöst  war.  Aber  dui^ch 
den  Baryt  erliielt  ich  keine  schwelelsaure  V^erbin- 
dung,  nnd  durch  die  Destillation  erhielt  icl^  ein 
Frodncty  wekbes  dem.  des  Caropecbdnhdlsextraets 
ähnlich  war;  hieraus  schliefse  ich,  daß  keine  ruerk- 
liche  Menge  Schwefelsäure  in  der  von  demAU^ohol 
Hufgelästen  Materie  vorhanden  war.  Ich  will  noch 
bemerken,  dafs  diese  Materie  in  dem  Zustande  der 
^Mutterlauge  War,  von  der  ich  in  dem  Artikel  der 
Analyse  des  Campechenfaolzextractes  gesprochen 
habe,  und  dafs  folglich  die  braune  Materie  *)  dieses 
letzteren  sich.  mi(  dem  blauen  JPräci|iitat  abge* 
ändert  lu^tte*. 


')  Diefs  ist  die  braune  Materie,  welche  in  grof»er  Menge  die 
klebrige  Sub«tanz  bildete,  erhalten  durch  Verdi^nstung  der 
*  enun  Lao^eii  dea  IfiodenpbUi^i  A  (96.)  Ch^ 

> 
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104.  Die  durch  die  vorhergehenden  Operationen  , 
crhaitencu  Alaunkrystalle,  gal)en,  wiedei*  aufgelöst 

und  krystallisiit»  im  tianzen  4  Gramm«  .und  i  peci- 
gramme.     Diese  Menge  Btimmt  sehr  gut  mit'  dem 
Versuche  (lai.)  überein,  welcher  die  Zersetzung  von 
ein  Gramm  Alatm  angiebt.     IcK  erbieU  mit  d^n 
KryslalU  i)  dieses  Salzes  eine  bemerkenswerthe  Menge 
in  kii'iuen  seidenartigen  Nadehi  krystallisirten  schwe-  . 
feisauren  Kalks;  dieses  Ri^sultat  beweiset',  dafs  die  . 
Ton  der  Zersetzung  der  schwefelsauren  Alannierdö  * 
emtspringende   Schwefelsäure    (und   wahrsclieinlicli    '  \ 
auch  die  des  schwefelsauren  Kali)  sich  mit  d^-  Bäsas 

« 

des  in  dem  Campecheiiholzextracle  vorhandenen  es-   ,  ^ 
aigsaureu  Kalks  ve^'buuden  habe,  und  erklärt  es  folg- 
lich,  warum  man  weder  ^anres  sdiwefelsaures  Kaliy  ^ 
noch  freie  Schwefclsäuie  in  dea  Versuchen  102.  und 
ao3.  erhält. 

105.  Die  4,1  Grammen  Alaun,  welche  in  Was- 
ser wieder  aufgelöst  waren,    gaben  Octaeder'Vott 
einem  sehr  schönen  Granatroth,    Die  Durchsichtig-^ 
keit  dieter  Krysta^e,  die  Gleichheit  ihrer  Farbe,  iiefii 
mich  anlangs  vermuthen,  dafs  die  färbende  Materie  , 

in  allen  Theilen  gleichförmig  verbreitet  aey^  in  dejp  .  \ 

Folge  aber  überzeugte  ich  mich»  dais  aie  nur  ober-^  1 
flächlich  war,  denn  nachdem  ich  melirere  Krystalle 
mit  Wasser .  augefeuchtet  hatte,  gelang  es  mir  si^ 
durch  Reiben  zwischen  den  Fingern«  £U  ent&trbenf 
■ungeachtet  dieses  Resultates  ist  es  niclit  zu  bezwei- 
feiu,  dais  der  saure  Theii  des,  Alauus,  welcher  un- 
mittelbar mit  der  fil^benden  Materie  in  Berührung 
•war,  auf  letztere  wirkte  und  ihr  eine  rothe  Farbe 
gab«  Wenn  man  so  eben  die  grauaLrotlieu  Krystalle 
in  vielem  Wasser  aufgelöst  hotte^  und  mao  die  Auf- 
/  ■ 
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Idsung  ▼erfliiiiatete,  bedeckte  sich  diese  Flüssigkeit 
mit  blauen  Häutchen,  und  durch  die  Erkaltung  und 
Ruhe  bildeten  sich  Kryvtafle»' 'Welche  von  dea  biäaen 
Häutchen,  die  sich  ati  ifirer  Oberflache  gefället  hat- 
te», geiarlH  wurden.  Ea*  folgt  au«  diesen  Thatsa- 
chen,  dais  in  den  granatrolhen  Kiystallea  voretiglich 
die  Säure  auf  die  Farbe  i-eagirt,  und  dafs  in  der  Auf- 
lösung dieser  .Kry$talle  im  Gegentheil  die  Basis 
wirkt,  weil  sie  eine  unauüdsliche  Verbindung  nA 
4ßr  ferbetiden  Materie  einzugeben  strebt. 

106.  Aus  dem  Gesagten  über  die  Wirkung  des 
Campechenhohsextract^  auf  den  Alaun  ^folgt  übev» 
haupt:  '        .  . 

1)  Dafs  wenn  man  die  Auflösungen  dieser  bei* 
den  Stofie  vermischt,  sie  sieh  wechselsif^eise  zepse« 
«en;  dafs  der  rötblich  vioJette  Prac  ipilafc,  welcher 
sich  absondert,  besteht  aus  einm  SaUe  mit  einem 
Uebei:schus8e  von  Thonerde  *)  und  färbendem  Ex- 
tracte,  der  braune  Materie  im  Uebermaafs  enthält. 
•     3)  Dafs  das  siedende  Wasser  diesen  Niederschlag 

in  eiae  Verbindung  von*  Aiaunerde /und  färbender 

Materie  verwandelt.  *  , 

5)  Dafs  die  von  der  Alaunorde  getrennte  Scfawe« 
feisäure,  und  Wafatscbeinlich  auch  die  von  dem' 

schwefelsauren  Kali,  nicht  frei  werde,  weil  sie  den 
essigsauren  Kalk  des  Extracts  zersetz  ünd  schwefel- 
sauren Kalk  bildete  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daft 
wenn  man  mit  der  Hämatoxjrün  arbeitete,  man  s^u- 


*)  Ich  möchte  nicht  wagen  zu  behaupteSi  fUIs  «i|c2i  KaH  m 
Verbindung  mit  dietem  Nie^ertcJilsße  My,  Weil  man  sagea 
kann,  daü  der  Alaun,  den  ich  da^aos  idurch  Kochen  des 
Wataari  sog,  ledigltdi  tingemeogt  war.  CA, 
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res,  «eitwefelsaurto  Kali  od«i*  fireie  Schwefelaiiari»  et^ 

halten  würde,  ' 

4)  t>a&  es  nicht  acheiot^  als  wenn  man  hier  ein# 

«ehr  innige  Verbituhnig  zwischen  der  färbenden  Ma-* 
terie  und  dem  krystallisirten  Alaun  habe;  man  be-* 
merkt  blos,  'dais  dieSttore  dieses  Salzes^  auf  die  Farbe 
wirkt  und  sie  rölhet,  und  dafs  sodann^  wenn  ma» 
diese  Kry^talle  wij^er  auilöst,  die  Farbe  abobald  in 
ca^moisii^roth  oder  blau  tibergehe ,  weil  die  Färbet 
ein  Bestreben  äui^erti  öxdi  mil  der  Alauiicrde  zu 
fäUon. 

f^irkung  mehrerer  Metalloxyde  auf  die  Hä^ 

matoxylin. 

107.  Das  verglaste  Bleioxyd,  das  untrollkommene 
Zinnoxyd,  das  vollkommene  Eisenbydrat,  das  Ku-* 
pferhydrat^  das  frische  Nickelhydrat ,  das  im  Feuer 
bereitete  Zinkoxyd  und  sein  Hydrat,  das  im  Feuer 
bereitete  Antiniouiumoxyd  und  dessen  salzsaure  V^er- 
bindung  mit  Ueberschufs  an  Ba^is^  das.  Wismuthoxyd 
im  Feuer  bereitet,  vereinigen  sich  mehr  oder  weni« 
ger  leicht  mit  der  Hämatoxyjin  und  bilden  Verbin- 
dungen von  blauer  mehr  oder  '  weniger  ins  violette 
ziehenden  Farbe;  alle  diese  Oxyde  ntihern  sich  folg-« 
lieh  den  alkalisciieu  Basen.  Das  kohlensaure  Kobalt 
scheint  eben  so,  wie  diese  letzteren  zu  wirken^  wenn 
es  aber  ausgetrocknet  ist,  bedarf  es  mehrere  Tage, 
um  sich  mil  dem  färbenden  Prlncip  zu  verbinden» 
Das  im  Feuer  bereitete  Quecksilberoxyd  im  Maxi^ 
mum  zersetzte  die  Hümatoxyliu^  iudem  es  ihr  Oxy-^ 
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seniksäure  haben  aul  die  llpmatoxylin  eine  derjeiii—  . 
gen  der  Mineralsäuren  anologe  Wii  kung.  Das  Oxyd 
des  Arseniks  seinen  mir  nicht  sich  mit  derselben  za 
veieinigen;  wenigstens  löste  ich  Arsenikoxyd  in  ei* 
ner  Hämatoxylinauüösung  auf^  ohne  merkliche  V'er- 
^if'erung  so  wenig  in  der  Flüssigkeit,  als  in  dem 
Theil  des  Oxyds,  welcher  sich  duicli  die  iiikaltuug 
gefällt  hatte^  wahrzaöehinen*       ,  r 

Wirkung  des  sälzsaurm  ZinnoxyduU  und  d£S 
essigsauren  Bleis  auf  die  CampecheJiholz' 

infusiom 

Salzsauf ^s  Zinnps^yduL  > 

109.  "yVenn  man  in  eine  Campechenholzinfii- 
'sion  eine  An^dsnng  des  subümirten  ^Izsanren  Zinn^ 
üxyduls  giefsl,  so  \n\det  sich  ein  Maner  Niederschlag. 
.Wenn^man  lUtrirt,  so  ist  im  Fall  man  eine  hinrei- 
chende Menge  färbendet  Mbterie  anwandte,  die  Flüs- 
sigkeit selbst  gefärbt.  Diese,  in  einem  vei-pfropfken 
Glase  sich  selbst  überlassen,  setzt  nach  und  nach 
einen  neuen  blauen  Niederschlag  ab ,  und  endlich 
kommt  eine  Periode ,  wo  die  Flüssigkeit  ganz  und 
gar  entfärbt  erscheint^  wenn  man  sie  alsdann  priift, 
so  findet  man,  dals  sie  dnen  grofsen  Ueberschuia  an 
Säure  enthält,  dafs  man  daraus  von  NeueÄi  blaue 
Materie  fällen  iumn,  wenn  man  vom  Extracte  des  Canx-- 
pechenholses  hinzufügt,  und  endlich,  dafs  durch,  ei- 
nen Ueberschufs  des  letztern,  man  dahin  gelangt,  fast 
alles  metalhsche  Ctsyd  abzusondern  ^  denn  man  er- 
hält nur  eine  Spur  sdiwe&lwasserdtofl^ei  Zinn,  wenn 
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man  einen  Stromi  geechwefelten  Wa^erstofigases  in 

die  Flü:*sjgkeit  geJj^n  läfst;-  diese  letzlere  enlliuit 
nichts  als  eine  Verbindung  Von  Salzsäure  uud  far-» 
bender  Materie. 

-  iio.  Der  blaue  Niederßchlag  giebt  dem  Wasser, 
womit  man  ihn  sieden  iafst,  SaJzsäura  ab,  'Zinnoxjd 

und  faibende  Materie.  Wenn  endlich  das  Wasch- 
'Wasser  aus  der  salpetelsaurea  Siiberai^Ipsung  kein 
aalzsaures  Silber  mehr  fkllet,  so  acfaeint  das  Wasser^ 
nichts  weiter  ihehr  als  iärbende  Materie  aufiiulösen^  .  • 
der-  blaue  so  gewaschene  Niederschlag  ist  eine  Ver- 
bindung von  Zinnoxyd  und  färbender  Materie^ 
denn  das  gesättigte  kohlensaure  Kali  und  die  Wärme 
können  ^9L\iß  kein  Atom  Säüre  jabAondern« 

III.    Hieraus  folgt,  dafs  wenn  man  Cainpechen-*^  ' 
holzexti'aet  in  salzsaure  Zinnoxydulauilösung  gie&ts 
i)  sich  zwei  Verbindungen  bilden,  die  eine,  welche 
in  Auflö.'iung    bleibt    und    einen   Ueberschufs  von  . 
Säure  enthält,  die  andere, 'welche  sich  iäilt,  und  einea 
Ueberscliufs  von  Oxyd  hat  y  2)  dafs  die  erste  Verbin- 
dung  sich  freiwillig  zersetzt ,  wenn  die  Moleculs  des 
Zinnoxyds  und  der  färbenden  Materie  sich  hinläng« 
lieh  genähert  haben ,  um  die  auflösende  KxMh  der 
Säure  zu  überwältigen ;    5)  dafs  wenn  man  ein  gro- 
fses  Uebermaals  vod  Campecheuholzextraet  anwen- '  ' 
det,  man  das  Ganze  oder  den  grösten  Tfaeil  des  mit 
der  Salzsäure  verbundenen  Ziuuoxyds  fällen  kann; 
4k)  dais  die.  sich  fällende  Verbindung  der  färbenden 
Sfaterie  nn'ä  des  salzsifiuren  Zinns  mit  Ueberschufs  ' 
an  Basis  durch  siedendes  Wasser  in  saure  salzsaure 
Verbindung  und  in  reines  Oxyd,  welche  beide  fär*» 
bende  Materie  zurückhaltea^  verwandelt  wird. 
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Essigsaurea  Bleix  ' 

Ich  raachlö  eine  Verbindung  von  5  Gram- 
tixen  sehr  reinen  essigsauren  Bleis ,  und  gofs  dareiui 
solang  Carnpechenholzinfusion  bis  die  atia  dtfr  Ver- 
binfkmg  entspringende  FUissigkeit  nach  der  Filtration 
mit  schwacher  Purpurfarbe  erschien*  Es  Wieb  auf 
dem  Filtrum  eine  blaue  Hwas  violett  gefärbte  Ma^ 
ierie^  welche  ich  weiter  unten  pruten  und  die  ich 
den  NiederscUi^g  A  ueunen  werde. 

Fliieeigkeits  ^us  wp  Icher  der  Niedet'^ 

schlag  A  gefallet  i¥ar.  . 

ii5,  -Diese?  Flüssigkeit  gdb  mit/einefr  nauen  For«; 
iion  Campechenholzinfusion  einen  dunkleren  blaueii 

INiederschiag  als  dei  jenige.  ,war»  welcher  auf  dem 
Fikram g^^ii^^^  füllte  gleichfalb 

*  das  essigsaure  ßiei,  ob  sie  gleich  schon  einen  Ueber- 
sehufs  dieses  Salzes  enthielt;  dieser  Niedersclüag  war 
viel  weniger  lebhaft  an  Farbe  ^  als  der  eirsfe«  Er' 
gab  duicii  die  Deölillation  Essigsäure  mit  flikihtigem 
Oel  vermischte     W  enn  man  ihn  mit  Baryt  ver- 
mischte^  erhielt  män  ein  schdn^f  krystallisirted  essigf-^ 
saures  Salz.    Die  in  der  Retorte  verbliebeue  Flüssig- 
keit hatte  viel  bläulich  braune  Flocken,  abgesondert,- 
welche  hauptsächlich  ans  Bleioxyd  und  färbender 
Mt  terie  gebildet  waren.    Dieser  Niedei  schlag  wurde 
mit  Wasser  verdünnt  und  filtrirl.     Das  iii  diese 
^Flüssigkeit  gegossene  essigsaure  Blei  brachte  ^eder  . 
einen  jNied  tisch  lag,   noch  eine  Farbenveriinderung 
darin  hervor^  was  anzeigte,  dais  sie  keine  ^rbende^^ 
Materie  mehr  enthielt«  "      '  - 

II 4,   Iiis  folgt  aus  diesen  Erfahrungen,   i)  dafir  ^ 
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gier&iy  die  färbende  Materie  in^^m  sie  sich  mit  dem 
'  Öxyd  ikllet,  die  Absonderung  .^ines  Theils  der  Essigi^ 
sätire  bewirkt;  dafs  diese  Fällung  einen  SCilbtanfdi 
ei'leidet,  wenn  die  anflösend.e  fcLraft  der  frei  gewor- 
deneu Säure  die  Wirk.uug  ^e^'  färbenden  Materie 
Äuf  das  Blei  überwältiget. 

2)  l)iese  Flüssigkeit  giebt  von  Neuem  einen  Nie- 
derschlag wenn  man  sie  destillirt,  und  zwar  weil  dio 
Essigsäiire,  sich  "Terflüchtigencl,  mit  der  färbepdeil 
JS^terie  nicht  mehr  im  Gleichgewicht  steht. 

3)  £s  scheint«  wenn  man  in  diese  Flüssigkeif^  . 
welchd  einen  Ueberschufi  an  Säure  enthält ,   i)  fär-^ 
hende  Materie  hiueingiefst,  dafs  sicli  ein  Wiedersohlag 
bildet»  welcher  mehr  Fai^be,  als  der  Niederschlag  ji 
enthält,  2)  wenn  man  essigsaures  Blei  hinzüfiigt,  daü 

•  sich  eine  Verbindung  mit  Ueberschufs  an  Oxyd  bil- 
det, welche  gleichf|/iU  weniger  auAöslich  ist,  ^  4«c 
Niederschlag 

li5*  Die  Flüssigkeit  (iiS,)«  welche  destillirt. 
ntld  durch  Concentration  von  ihrer  färbenden  Ma« 

terie  befreit  war,/wurde  der  VViikung  des  geschwo- 
ti^lten  Wassierstofis  au^esetst, .  um  djos  Bleiabzu^n«^ 
Jern,  das  sie  i^nthielt.    Filtrirt  und  v^dunstet  vcr- 
Irielt  sie  sich  f;^st  wie.  die  (hirch  üieiglätte  entfärbte 
Infusion  (sia )  i  sie  gab  esisigsaures  Kaii»  und  krystal- 
lisirten  essigsauren  Kallr.     Ich  ghiubSe,  dafs  sie  ein 
wenig  animahsche  Materie  in  Auflösung  entluelt^' 
.Aenn  d&e  durch  Verdunstung  erhatlene  Rückstand, 
entwickelte,  in  einer  Glasröhre  Erhitzt,  Ammoniak;* 
ich  fand  gleichfalls  Eiseuoxyd  und  Kieselerde  darin, 
aber  diese  Erde  hatte  ohne  Zweifei  ihre  flnJstefaung'V 
aus  den  Oefki&ea.  "       ,  ^ 
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'  Trüfung  des  Nidder  Schlaga^  ji. 

116.  Der  NMerschlag  J,  welcher  im  Piltrum 
(112.)  geblieben  war,  wurde  mit  Iieii^em  Wasser  gc«^ 
waschen,  um  ihm'alie  Flüssigkeit  20  eptzieheo,  wel- 
che  er  zurückhielt,  und  darauf  in-  4  Litres  sieden- 
den Wasser^^  eingerüiirt.  Nach  4  Tagen  gofs  ich 
eine  gelbe  Flüssigkeit  ab,  weiche  schwach  in  das 
Grüuliche  zog.  Ich  gofs  4  Litres  sit  Icnden  Wa.ssers 
wieder  auf  den  Niederschlag  ,  und  decautiile  es 
nach'  einer  Einwirkung  von  4  Tagen, 

117,  Diese  8  Litres  Wasch  vvasser  wurden  con- 
centrirt;  als  die  Flüssigkeit  anfing  sich  zu  verflüch- 
tig'jn  wurde  aie  vöthlich  und-  bald. nachher  fiillteii 
sich  blaue  Flocken.  Am  Ende  der  Verdunstung, 
welche  bis  zur  Trocknifs  getiiebeu  war,  fand  eine 
Entwickelung  von  Essigsäure  Statte  sowohl  dnrch  den 
Geruch  als  das  Lackmu.spapier  bemerkbar.  Diese 
Laugen  enthielten  folglicii  ±ls8igaäure,  Bleiox^d  und 
färbende  Maierid. 

118.  Der  Rückstand  dieser  Verdunstung,  wieder 
i;nit  kaltem  Wasser  behandelt,  gab  nochmaU  Saure  ab, 
Oxyd  und  Farbe,  und>  hinteriiefs  eine  blaue 'Verbin* 
dung  haupsäclilich  aus  Oxyd  und  lärbender  Materie, 
welcher  das  siedende  Wasser  noch  Säure,  Oxyd  und 
fkrbendo'Matefrie  entzog ;  aber  diese  letzlere  war 'zer- 
setzt, sie  wurde  nicht  mehr  rosenfai  big  durch  Schwe— 
lelsäure-,  sie  erhielt  durch  Alkalien  eine  braungelbb 
Farbe  und  tsfllte  das  salzsaute  Zinnoxydul  schön 
zeisiggelb  (jaune  serin).  Die  Farbe  des  Campechcn» 
hölzes  kanii  daher  gelb  färbende  Materie  werden* 

119»  Man  gols  wieder  auf  den  Niederschlagt 
welcher  mit  8  Litres  Wassers  gewaschen  war,  4  neue 

.  litres  diesei:  Flusti^keitt  JDieses  YeirdunsUt«  Waach^ 
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^mser        Säure,  Oxyd  \md  veräadeite  iäibeade 

Matetie,'  .  »  . 

120,    Da  ich  die  Scliwierigkeit  bemerkte,  welche  ' 

init  der  Erschöpfung  aller  Äuflöslichen  Theiie  des 
^Niederschlags  Jt  verknüpft  MTar,  nahm  ich  ungefähr 

^  davon  und  vvuscli  es  mit  einer  grofsen  'Menge 
Wassers  j  als  diese  Flüssigkeit  nichts  vvei|.er  aU  ei- 
nigt Aloiiien  färbender  Materie  in  sicK  zu  qehmw 
schien,  destillirte  ich  den  Rückstand  mit  Schwefel-  , 
*  jftUare  und  ich  erhielt  nicht  eine  Spur  von  Essigsäure 
in  dem  Reeipienten ;  demnäch  scheint  es,  dais  dieser 
Rückstand  eine  Verbindung  von  Oxyd  und  fti  bcudcr  ■ 

Ijtaterie  sey. 

Es  folgt  daraus  i   dafii  der  Niederschlag,' 

weicher  sich  bildet,  wenn  man  Campechenliolzinfu- 

^on  mit  essigsaurem,  Blei  vermischt.,  eine  Verbin-^. 

dung  von  lessigsanrem  Blei  mit  Uebet^sdbnls  an  Oxyd 

und   färbender  Materie  sey,  welcher  das  siedende 

Wasser  die  Essigsäure  und  zugleiclx ,  eine  geringe 

Menge  Oxyds  und  IkrbeMdet  Mftterie  entzieht.  Die 

Wirkung  des  Wassers  auf  diesen  Niederschlag  ist 

dieselbe,  wie  diejenige,  welche  sie  auf  den  durcUt 

Salzsäuren  Ziutt  eritaitedetii  Niedetsehlag  ausübt* 

Wirkung  der  Hämätoxylin  auf  die  Caüertef^ 
und  Bemerkungen  über  den  Gerbestoff. 

Man.  schüttet  in  einen  kleinen  Kolbeji  S 
Centigrainmen  Ilämatoxylin  und  4o  Grammen  Was-» 
sers.  Man  erhitzt  das  Gefäfs  in  (einem  Sandhade  bis 
die  Flüssigkeit  an&ngt  n»  sieden.  ^  Gegenseitig  löset 
inan  5  Decit^rammen  Hausenblase  auf  in  30  Gram- 

Inen  Wassers«  Man  nimmt  10  Qrammea  der  ^ixkn 
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^en  Hämatojtyliüauflöftadgy  man  kifsl  darei|i,  vermit-^ 
telst  einer  in  eine  SpiU»  ansgezogenen  Röhre  8  Tro-  , 
pfenHausenhlasenauflösung  fallen  Anflugs  eiiLstelit 
kein  Nieilerschlag,  aber  nach  Verlauf  von  34  Sttm- 
den^  setzen  aioh  rothe  Floeken  ab,  die"  an«  Hkfiiatö- 
xylin  und  Gallerte  gebildet  sind.  Wenn  man  w> 
Grdinmen  Hämatoxyünaufiöaung  anf  die  HüiAe  ilirea 
Volums ,  Weiches  sie  einnahm,  'SurfickhrHigt/  erhält 
man  auf  der  Stelle  einen  häufigen  Niederschlag  mit 
der  HauÄenblase.  .     *   .  ^ 

125.  Es  folgt  ans  diesen  Versnchefi:  i)  dafs  die 
Haematoxylin   und  die  Gallerte  gegenseitige  Ver- 
wandtschaft ausüben,  dafs  aber  diese  Verwandtsch^ 
sehr  schwach  sey,  weil  sie  nicht  die  auflösende  Kraft 
des  Wassers,  welches  diesen  Körper  einige  Stunden 
im  flüssigen  Zustande  eulisüt,  übej:'wältigen\  kam»! . 
2)  daCs ,  wenn  man  in  den  Pflanzen  eine  Ai*t  nnlnit^ 
telbarer  Bestandlheile  annimmt,   welche  durph  die 
Eigenschaft  charakteri|irt  wird,  die  Gallerte  au 
len,  es  wahrscheinlich  wird,  dajb.  die -Hämatoxyliii ' 
SU  dieser  Gattung  gehöre. 

134.  Ist  abeiv  die  Fällung  «der  Gallerte  ein  fain^ 
länglicher  Charakter  nm  darnach  eine  eigene  Art 
von  KLörperja  zu  unterscheiden?  Ich  glaube  "es  i^icht^ 
weil  es  eine  greise  Anzahl  von  Köqpfer^i  giebt,  wel^ 
chen  diese  Eigenschaft  asukömmf ,  und  die  nicht  ver« 
einigt  werden  können >  wenn  man  die  ausserordent- 
liche Abweichong'  ihrer  Natur  bedenkt|  so  füllen  der 
Weltherscht»  Bitterstoff ,  die  in  Salpetersäure  anf-» 
gelöste  Kohle,  und  das  salzsaurc/  Iridium  die  Gal-^ 
•  lerte.  Wir  wollen  jetzt  prüfen,  ob  die  natürlidn^a 
Pfianzensubstanzen,'  welche  diese  Eigensehaft  besi*- 
Uexkf  zu  einer  um4  derselben  Gattung;  vereinigt  wei:?. 
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könnln»^  imd  uns  für  |etzt  darauf  beachrikikeii 

die  Hämatoxylin  mit  dem  GerI>esto£t\der  Galläpfel  . 
zu  vergleichen. 

195*  Wenn  die  Fähigkeit,  . welche  diese  beiden 
Körper  besitaeii ,  ,  die  Gallerte  zu  fällen,  sie  einan- 
der uaheruy  so  siud  so  viel  andere  Charaktere  vor'» 
liand^n^  welche  sie  imterachetddny  'daia  ee  unmög« 
lieh  ist 9  ßiet  tn  verwechseln,  und  die  Ai't,  wie  sie 
sich  zur  Schwefelsäure  und  dem  Kali  ver halten,  se-^ 
.  tcet  diefii  ausser  allem  ZweiieL  Es  folgt  ^darana^ ' 
dafs  man  diese  Körper  nicht  zu  einer  und  derselben 
"Art  vereinigen  kann>  und  dais,  wenn  man  den  Ger« 
besioff  unter  den  nnmittelliaren  Bestandtbeilen  der 
Pflanzen  behalten  will,  man  keine  blos  in  einfache 
Varietäten  eingetlieilte  Arten  daraus  machen  inui^te^ 
aohdern  ein  Geschlecht  in  Arten  eingetheilt,  die  eben 
so  verschieden  unter  sich  siud,  als  wie  die  färheudcu 
A^aterien. 

136.  Bis  jetst  habe  ich  die  Wirkung  der  Hüma-- 

toxyliii  auf  die  Gallerte  betrachtet 5  ich  habe  sie  We- 
ngen dieser  Eigenschaft  mit  der  adstringirenden  Ma- 
terie der  Galläpfel  in  Vergleich  gebracht,  imd  ich 
liabe  iniL  fa^t  alieii  Cliemikern  die  Existenz  eines  : 
uumittelbareu  Princips,  benannt  GerbestofF,  einge- 
^umt.  Es  bleibt  mir  zu  untersuchen  übrig»  wie 
sehr  die  Verwandtschaft  der  Hämatoxylin  zu  der 
Gallerte  vermehrt  wird  durch  die  V^erbindung  dieses 
Körpers  mit  der  braunen  Materie»  welche  damit  i^ 
*dem  Canipccfienhülzextract  verbunden  ist.  Diese 
Untersuchung  wird  mich  dahin  iüiu^en^  neue  fie^ 
trachtungen  über  den  Oerbestoff  an  machen* 

127.  Man  löset  in  Wasser  die  kastanienrothe 
(rouge  maxron)  Substanz,  auf,  welche»  wie  ich  oben 
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angeftihrt  habe,  eine  Verbmdang  von  Hümatoxyltfi 

und  einer  braunen  unauflöslichen  Sijb.st\Miiz  ist.  Man 
macht  diese  ^uflö«ung  aui'  dieselbe  Weise,  wie  die* 
jenige  der  Hämatoxylin  133)$  man  vermischt  dä von 
10  Grammen  mit  8  Tropfen  Gallerte;  augenblirklich 
bildet  sich  ein  reichlicher  Niederschlag  aus  Gallerte, 
tHranner  Materie  ntid  HUmatoxylin.  Wenn  mdn  5o 
Grammen  Wasser  mit  10  Grammen  der  Auflösung 
der  kastanienrp^en  Mfiterie  vernuscht,  so  erhält 
man  noch  eipen  sehr  beträchl|icbei|JP*i^^r«Pbl^g 
der  Gallerte* 

128  Wenn  es  einen  Versnph  giebt,  welphe»  ^e«' 
eignet  wäre  zu  zeigen^  \^ie  i^uzulanglich  dje  Fillung 
der  Gallerte  sey^^  um  einen  unioittrlhar^ii  ßest.(i44«  ^ 
theil  zu  charakterisiren :  so  ist  e.s  ohne  Zw^if^l 
jenige,  welchen  ich  eben  angeführt  hfibp;  pr  be- 
weiset deutlich,  dais«  wenn  diese  Eigen^ch^fl  (iec 
au8s<^Iier$h'che  Unterscheidnngsrharakter.  eines  KÖr^ 
pers  wäre,  die  Verbindung  dieses  Körpers  mit  ei-r 
nem  andern  weit  entfernt  •  seine  Intensität  zu  ver» 
mehren,*  siel  vielmehr  vermindern  würde,  aber  eg 
Seigt  sich  nun  das  Gegentheil ,  und  die  Hamatoxylin^ 
^iwelche  in  ihrem  Zustande  der  Reinheit  nur  sehr  ge^ 
ringe  gerbende  Eigenschaften  besitzt,  erhält  dieEner— 
j^ie  eines  w  ahren  GerbestofFs  durch  cHe  V  ereinigung 
init  einem  ILöffeVf  welche  ihre.  Auflösiichkeit  ver- 
mindert. •  - 

139.  Wenn  man  dieses  Resultat  betrachtet,  im4 

die  Uli  V  ollkommenheit,  worin  man  sich  biöher  be- 
fand, einen  gailuss4ureffeie|i  Ger bestoff  zu  erhalten  ^ 
lind  wi^nn  mail  von  «iner  ändern  Seite  die  Analogie 
frwagt,  welche  zwischen  der  tastaniemüthen  Ma- 
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'V 

terie  und  den  adstringirenden  Extractea  Statt  findet», 
io  yffivd  es  erlaubt  aeyn,  übeir  die  Exiatens  do»  Ger- 
be&tofl's  als  eigentlmralichen  Körper  Zweifel  aufzu- 
werfeQy  und  zwar  so  lange,  bis  ^an  aus  den  Gali« 
äpfeln  eine  in*  Wasser  anfldsliche .  Substan^  c^rhal« 
teij  katin,  welche  die  Gallerte  fället,  uud  die  keine 
GaUujMtaure  euthält  ' 

*  ■  » 

$.  XIL 

Uebersicht  der  in  diesen  Untersuchungen  auf"  ' 
gefundenen  Thatsachen. 

iSo.  leb  habe  anfangs  gesucht,  die  Körper  m. 
erkennen,  wclolie  die  farhciule  Materie  in  dem  Canl- 
pechen bolze  begleiten.  .  Zu  diesem  Zweck  kabe  ick 
dasselbe  aus<^e.set2ts  * 

1)  Der  Wirkung  des  Wassers :  diese  Flüssigkeit 
entlsog  i^tn,  aufser  der  färbenden  iMateriet  fiüchtigea 
Oet,  Essigsäure«  falesaures  Kali,  vegetajbilische  Salto 
mit  alLalisciier  uud  kalkerdiger  Basis,  schwel'elsaurea 
Kalk ,  Alaunerde,  JBisenoi^yd  und  Manganoxyd* 


4 


*)  Mcinei  Erachtens  ist  dieser  Fall  U'ngst  eingetreten,  wenn 
<i|err  Cheuvrcul  nicht  beweiset  >  cjafs  aus  dem  von  der  Gal« 
jlusi»äure  befreiten  GerbestotF  auf  eine   bisher  noch  nicht 
liekannte  Wrisa  GallusaäiiT^  abgesondert  werden  köatii^ 
Uebrigens  Iiabe^lch  mich  btt&t  uberseogt,  daü  die  Oalloa- 
' aäure  hau  fig  in  die  Natur  des  Gerbestoffca  überg<At,  und 
umgekehrt,  so  wie  ich  es  auch  in  meiner  Analyse  der  auf 
unsern   Eichenblattern    wachsenden   Galiusäpfel  bewiesaa 
habe*     /oAis.  Vwgi«  Sertürners  Abhandlang  jiber 

Gerbtaioff  uad  GaUiuniiire«        IV.  4i€w 

'     ,  il.  Ä 
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a)^Der  Wirkung  des  Alkohols:  /IKeser  l^^Ut 
^loe  Verbindung  des  färhendeü  Stoffes  n\it  harzigec 
oder  öliger  Materie  autv 

^)  t)er  VVirkung  der  Salaes^iurß:  Diese 'Flüssig- 
keit entzog  ihtn  eine  Verbindüng  von  färbender  VJa- 
teiie,  kleesaurem  Kalk,  uud  vieUeicht  auch  phovphor« 
(Sauren  Kalk.  '      ^  , 

Da«  Hoiss /  Welches  nach  und  nach  durch  die 
»imgegebenen  Agenlien  erschöpft  war,  entliielt  noch 
ein  wenig  farbendc^r  Matejrie»  we(che  darin  gebunden' 
Wirde  durch  die  Verwandtschaft,  die  sie  zu  den  hol- 
zigen Theüen  hat,  und  wahrscheinlich  auch  durch 
ein  WQuig  animalische  Materie  und  einen  Räckstaml 
Harzes,  welchpr  d^^*  Eiiivyifkung  des  ^^ykohols  eat-^ 
fangen  w^r.  '      ^  ' 

i5i.    Die  Sch Widrigkeit,  wcJfAe  man' bemerkt , 
.dem  Campechenholz   die  faibeiide  Materie  zu  ent- 
&iehe<i}  bewegt  mich,  dieses  Hol^  udd  dfiet  mei^tei» 
andern  gefärbten  Holsai*ten  a^  V^bindungen  dejr 
.färbenden  Grundstofle  mit  denen  de«  liuizes  zu  b^- 
trachtfiia,  welche  «iph  denjenigen  n^ierp^  die  wir  ^ 
d^Q  Warkstätten  der  Färbekunst  bilden«  In  der  Tha^ 
kann  man  das  Harz,  den  kleesauren  K.alk  und  die. 
animalische  Materie  als  eben  so  viel  Beizen  betrach«» 
tcn,  w^l^^be  die  Farbe  auf  dem  Holze  befestigten;  es 
ilndet  jedoch  der  Unterschied  Statt,  dafs  das  Cam- 
pechenholz  einen  Ueberschuis  an  fällender  Materici 
.enthält ,  und  dafs  es  nicht  tnit  den  Salzen  gesätliget  ist , 
wie  e»  mit  dcA  i^tpüea  dier^^i^l  ^st,,  \Kei9Uc.uian  fär- 
ben will*        '  » 

Nach  dieser  Betrachtung  begreift  man,  wie  die 
Wi>'l^vjTig  des  Wassers  auf  da^»  Campechenholz  emea 
Stiiistaud  erleidet  j|  wtnn  ea  eine  gewisse  QuantiUt 
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fkt^der  Subrtans  aufgelöst  hat,  weil  di«  Farbe, 

\^'eiche  zurück  bleibt,  durch  in  Wasser  unaüflösli- 
'ch.e  Körper  gebundem  wird;  hu8  detmelbea X^rundo 
iucfiet  man  eihi  wie  die  holzigen  Thdle;  der  ßen^ 
aaureKalk  und  wahrsclieinlich'  ein  wonig  animalische^ 
Substanz  «icb  wiciersetzea ,  dafs  der  Alkohol  die  tkr?; 
bende  Materie  mit  dem  Harze  hinwegnehhief  «s  'iiit'^ 
aelbst  wahrscheinlich,  dafs  die  Verwandtschaft  der 
ersteren  Substanzen  die  Wirkung  des  A]koh9la  auC^ 
einen  kleinen  Theil  des  Harzes  verhindeit.     ^'-'^  A 
^      Nach  Anerkennung  dieser  'I'hatsachen  suchteich 
-i^Qszomitteln/ an  welche'  Tegetabilische  Säure  däs 
"^Kali  und  der  Kalk  gebunden  waren,  welehe  icK  im 
Zustande  der  kohlensauren  Verbindung   durch  die 
-'Einäspherung  des  CampechenhplzeoLtraktoa  erhalten^ 
hatte,  und'-hieranf  die  Materien  kennen  sa  lernen, 
welche  hauptsächlich  diesen  Extract  bildeten.  *  Ich 
wandte  daa  Bldosyd  aii  ^  welche«  alle  färbende 
terie  fällte^  und  in  dem  Wasser,  dail  tetzta<r<^ 
'Auflösung  entiiielt,  essigsaure^i  Kali  und  Kalk  und 
"ein  Atom  ammaUaGher  Materie  snrüeklieis.   Da  ich 
vermuthet  hatte  ^  dafs  mehrere  l^örper  sich  mit  dem 
Bleioxyd  hätten  verbinden  können,  verfolgte  ich  ei- - 
^nen  andi6rn  Weg  der  Analyse,"  und  ich  näiittltecfite?^ 
Zuflucht  zu  den  Auflösungsmitteln.   Der  Alkohol,  der* 
Aether  und  das  Wasser,  nacheinander  angewandt,  ga-c 
ben  als  letztes  ResulUt^  dai«  der  Campecteohob^^-*» 
tract  wesentlich  aus  zwei  Substanzen  gebildet  sey,  einer 
"VVelche  ich  Hämatoxylin  genannt  habe,  die  ina  W^s* 
ser,  Aethör  iibd  Alkoliol  auflöslkh  ist,  nn^ki'yltafBi' 
lisirbar,  und  ei^er  andern        welche  im  X^asser, 

Die.»  SabitMifi  .l*t  irii^dtt  «i|]aidi««kcr  Katar. 


Cbevreuls  ehern,  Untersuchung 

nnd  Aetfaer  toaaflö«licli  ia^,  aich  aber  durch  die  Zwi» 
schenkiinft  der  Hlimloxyliii  darin  aufsulösen  vermag« 

Diese  Analyse  des  Carapeclieiiholzextractes  durch 
AuüäsungBinittei,  fuhrt  au  intoreManlen  Aesuteaten  .. 
in  Hinsicht  auf  die  Scheidung  der  -nnmittetbaren 
FflanzenbeöUndlheilej  sie  beweiset,  daüs  ^wei  ße- 
atandtheile ,  ^enn  sie  «ich  in  yerschiedanen  Verhält- 
nissen verbinden,  Gemische  bilden,  welohe  maii>  ni<5ht 
genau  nach  einer  und  derselben  Methode  analysiren 
kann,  *  So  äussernder  Alkohol,  der  Aetber  und  däa 
Wasser  eine  analoge  Art  auf  das  Campecheühols 
zu  wirken,  sie  stiebeu  alle  d.rei  eine  gröfsere  Menge 

'  Bänaatoxyliu  aiijkuldsen,  als  von  dem  unauflös.' leben 
Frille  ip,  aber  diese  allgemeine  Wirkung  wird  dar- 
auf durch  die  Natur  eines,  jeden. von  ihnen  mpdifi-» 

.  cirt  t  demnach  bilden  sich«  wenn  man  diese  Auflösungs«- 

mittel  beim  Campecheiiliolzextracte  anwendet,  ?!Wei 
«Verbindungen,  eine,  welche  sich,  auflöset  und 
einen  CJeberschuis  an  Hümatoxylin  entliält,  die  an^ 
dere,  welche  sich  nicht  auflöset  und  einen  Leber- 
acfaub  des  unauilö^iichea  Principe  enthält«  Was 
diese  Scheidnng  zu  begünstigen  «i?heint  ist  Vereini<* 
gung  der  unauflöslichen  Basen  mit  dieser  leUteru  Ver- 
bindung, und  vielleiclit  die  Gegenwart  einer  gerin- 
gen Menge  animaliscber.  Materie;  wenn  niuia  die 
Auflösung  mit  einem  Uebersciiufie  der  Hämatoxylin 
verdunstet,  so  krycstallisirt  ein  Tbeil  derselben ,  und 
der  andere  bleibt,  verbunden  mit  dem  unaoflö^lichea 
Ptincip,  in  Gestalt  der  Mutlerlauge.  Die^e  Ver- 
bindung ist  weit  achwerer  zu  «ersetseii  als  der 
Campechenholsextract,  weil  das  nnäuflösliche  Prin«^ 
cip  darin  in  weit  geringerer  M^nge  vorhanden  ist. 
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•Aid  weil  aie  ntcb^  ^o  i^iel  yon  erdigen  B3Söa  iin%vi^I-t 

leitht  animalischer  Materie  enthalt,  welche  fHese 
Scheidung  begpi  ist  igen.  Um  daiiin  zu  gelaugei^  die 
Hänfiätoxylin  der  ]ViMtterlguge  |bu  ^cheiden,^  imiA  aiiajd 
Rra^cntien  anwenden,  welche  die  möglichst  gerihf^ 
Ate, M  ilkung  auf  da^  unau|lö$iicl)e  Fiincip  äu&ef^nj 
€l«  d^  Aethei*  und  das  Wasser  dieses  nichts  wie  es ' 
der  Alkohol  thul ,  auflösen,  so  können  jene  nuj: 
fiilein  angewandt  werden*  . 

Die  Verbindung  des  iinaufläslicben  Princjps  Mt^d 
fjer  ÜHiiiatoxylin ,  welche  ich  mit  dem  Namen  der 
JsßBtanieni^oUipn  JVJaterie  —  rouge  mari:on  —  bezeich!- 

'  Xfcet  habe«  bat  aufinllende  Aehnlichkeiten  init  den  Ad« 
^li  |j|i|^jreiu!»'n  Ext  l  aden  ;  wie  sie,  fället  ihre  Auflö— 
iuti^  (lie  t^ii^vie  iind  trübt  sich  durch>.^rkalUiug$ 
^enn  rnaii  sie  pllmählich  niit  Wasserportionen  be- 
bandeU,  W'^'l^he  ynzui eichend  sind,  um  sie  aufznlö-»- 
Isen,  so  evbält  jn*»n  zuletzt  eine  im  Wasser  unauflös- 
liche Materie,  Mich  dünkt,  clafs  in  den  Pflanzen 
eit»e  giüfse  Anzahl  diesem  analoge  GerhestofFarlea 
enthalten  seyen,  weicii<  aus  einer  unauflöslichen  Sub?- 
stanz  und  einer  färbenden  Materie  gebil4pt  sind;  wel- 
ch e  ihnen  Aullösbarkeit  eri heilt.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dafs  es  gelingen  wurde^  diese  beiden  Subutaazen 
dauztithun,  durch  Mittel y  denen  analog,  A^f^  idtk 
xnich  bediente;  indefs  wenn  die  färbende  Materie nuf* 
iii  geringer  Menge  darin  yorbänden  wäre,^  iiiid  wönn 
sie  eine  grofae  Verwandtschaft  sn  cler  nSit  ihr  ver- 
bundenen unauflöslichen  Materie  hätte,  so  wür^e 
diese  Scheidang  groise  Schwierigkeiten  zeigen,  tiqd 
.  ^as  dieser  noch  vermehren  könnte^  wäre  die  Gegen^ 

^  ^art  ^inc^r  luiimalisfchen  Materie«  •       *  i 

» 


CbevreuU  ehern»  Uatersuchung  - 
'  '  *  ^ .  1  ■ 

Dieft  sind  die  Untersuchangen  welche  mich  Iii  . 
6em  ersten  Tlieil  meiner  Abhandlung  bescliäfliget 
haben»  la  dem  zweiteü  histbe  ich  die  Eigtmchaften 
der  HämatoxyUn  imtersticht .  Dieser  Körper  ist  aac 
Kolile,  Hydrogen,  Azot  und  Oxygen  zusammenge-1 
eeUU  £r  iat  wenig,  auilösbar  in  W^asser,  seine  Auf- 
lösung ist  schön  orangefroth  geförbt;  er  bildet  mit 
der  Schwefel-  Salpeter-  Salz-  Phospiiur-  und  phos- 
pUorigen  Säure  gielbe  oder  rothgefairbte  Verbindim^ 
gen'  nach  der  Menge  der  angewandten  Säure.  '  Er 
scheint  nur  eine  rothe  Verbindung  mit  der  Borax^ 
^ure  XU  bilden«  £r  verbindet  sich  gleichfalls  mit 
den  vegetabilisdien  Sänr^n,  und  geht  aueh  mit  der 
Bssig-  Klee-  Zitronen-  und  Weinsteinsäure  gelbe 
.Verbindungen  ein,  welche  schwach  rosenroth  gefiirbt 
flind  durch  ein  Uebermaafs'aii  Sänre. 

Die  alkalischen  Basen  bilden  mit  der  fiämatoxy« 
lin  violett -blaue  Verbindungen,  welche  sich  scimell 
zerlegen,  wenn  ein  Ueber^chufs  an  Aljcali  vorhanden 
ist«  Die  Säuren  geben  im  Gegentheil  der  Hämatoxy- 

lin  viel  mehr  Beständigkeit,   indem  sie  sich  damit 
verbinden«  *  - 

'  Die  Erden  wirken  nach  Art  der  Alkalien  ,  sie 
))ilde|i  Verbindungen,  welche  von. einem  weniger 
^violettei|\Btau  sind;  ^  die  alkalischen  Verbindun- 
gen. Ich  h^be  im  allgemeinen  bemerkt,  dafs  die  . 
blape  J^arbe  vjpi  weniger  violett  war,  wenn  die  Mo- 
leculs  aneinander  genähert,  fds  weni^  sie  ja  .der  f  lüs^r 
figkeit  zertheilt  wurden.  ^  ^ 

loh  habe  darauf  die  Wirkung  des  gescbwefeltea 

llydrogens  aul  die  Hämatoxyliu  dargestellt  und  be- 
wiesen, da£i  es  sidi  ein£»ch  mit  der  Farbe  verb^ude^ 
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ittid  letzter«  nic|it  deaaxjdive.  Diese  Wirkung 
«cheint  das  geschwefebe  WasaerstofTgas  von  den  Säii'* 
Ten,  jfnit  welqlicn  es  i^deis^  so  vieii  Analogie  hat,  Z\i 
entfernen  '    '       >  ^    *        '  • 

Ich  habe  einige  Versuche  mit  den  Neutralsalzea 
gemäöht^  die  Kali  und  Natrum  zi\T  Basis  hahen,  aber 
ich  legte  meine  R,esultate  mit  vieler  Behutsamkeit 
vor  ,  weil  ich  nicht  mit  der  Hämatoxyiin  gearbeitel 
jiabe,  und  weil  ich  destiüirtes  Wasser  von  cdner 
nicht  völlig  ausgemachten  Reinheit  anwandte.  Die 
Sphlüsse,  welche  ich  aus  dieser  Wirkung  hergeleitet 
b'abe^  sind  folgende;  Die  Neutralsalze  mit  käüscher 
oder  natroniscijer  Basis,  haben  keine  Wirkung  auf 
die  Hämatoxylin,  allein  da  die  üämatoxylin  ungleich 
emf)findlicher  .  boi  der  Berührung  mit  Alkalien  ist, 
als  der  Veikliensyi  up ,  so  zeigt  sie  in  den  Salzen, 
welche  die  Farbe  der  letzteren  nicht  verändern,  Spu« 
reu  von  Alkali  an  ,  welcbp  der  Mischung  ^es.  Salm 
fremd  sin4i?  > 

•5^  • 


^  Ich  hsBe'mieb  iiedi  ais  enttchllefteir  kdoito,  M  Utinnfig 
vieler  Chemiker  bekitpflielitea  ^nd  daa  geseliwefelte  Was- 

aerstoffgas  für  eine  Säure  zu  halten,  dean  streng  genommeii 
aind  die  analogen  Charactere  gar  nicht  diejenigen,  welche 
•ine  S3or6  cJiarakteriaiireDy  und  ich  halte  nur  dann  einen  * 
Körper  fiir  eine  Saure,  wenA  er  «ufaer  jdaea  Charakteren, 
leinen  aauren  Geächi^aek*1»csitst,  welcher 'ana  der  Verein!* 
gung  eines  säurefähigen  Substrats  mit  dem  Sauerstoff  ent- 
apringt,  und  wenn  er  zugleich  die  Lackmustinktur  rcthetW' 
Haeh  jtntr  auageseiduiefeii  Bigenachaft  haben  die  Säm^ 
Ären  Kamen  erhalten  ,  und  dieae  der  togenannteW 

HydrotkionaSnre.  Jekn^  Vergl,  HäiUu^»  Abhandlung 
•    Bd.  VU.  S.  i54*        4.  //. 


36d      Chevreuls  chem*  Untersuchung 

V  tHe  ins  eimbv  Brde  odei"  alkaiUin^n de  gebilr 
deten  Salze,  wirken  auf  die  HSUnatöxyiili  durch  ihre 
Pasen«  .  So  wird  der  Alaun  zum  Tliejl  durch  die 
Carapefcfeeuliolziritiisioii  zersets^  es  scheiai  aioh  eimi 
Verbindung  von  Alaun  mit  Uebeirscfcäfs  mSä^ia  und 
^•hendcr  Materie  zu  bilden,  welche  durcli  siedende« 
yyaatev  in  deü  Zu^Uud  einel'  eiuiacheii  Verbiiidung 
aus  Alaunerde  und  lätbendef  Miatcfric^  mniAgeßüuet 
•sbU  werden  Acheiut«  .  \ 

^  Die  metalli.^cheri  Oxyde,  welche  ich  untersucht 
habe,  verhielten  dich  nÄch  Art  der  Alkalien  ynd  ^Ir- 
dcn,  ausgenomm*^  dü«  Zinno:fcyd  ini  Maximuiif,  wel- 
ches eine  rothe  Veibindung  darstellten  so  daft  ^iese. 
B^is  äoch  eine  Analogie  mehr  mit  deu  Säuren  hau 

ylch  habe  gesehen,  dafs  die  NiederschtSge,  welchcf 
hei  Aufgiefsiiiig .  einet  Caüipechenhülziulusion  au£ 
aalzsaures  Zinnoxydul  tind  essigsaures  Bki  gebildet 
Wrden,  Verbindungen  aus  larbender  Materie  und 
Salzen  mit  Üebetsehüfs  an  Basis  seyen,  \ireiche  man 
durch  siedendes  Wasser  säurefrei  ihaiChen  kann;  aber 
es  ist  dazu  eine  sehr  gröliie  MeugQ  Wassers  nölhig. 

Da  die  Hämatoxylin  sehr  empfindlich  aüf  Alka^ 
lien'  und  Säuren  ist^  so  kann  sie  nützlich  als  Reagens 
angewandt  Werderi,  aber  da  sie  nicht  auf  alle  salzige 
Verbindungeil  unwirksam  nach  Art  der  Lackfhüstinc- 
tur  üt,  und  des  Veilc^hensyrups,  so  folgt,  dafs  sie  in 
gewissen  Ünfständetf  diese  Köf^per  nicht  erseteeu 
könne,  ungeachtet  sie  ungleich  empfindlicher  ist,  als 
Jene.  Ich  werde  aüf  diesen  G^ensUnd  in  einer 
Abhandlung  zuriicfckoninien ,  wo  ieh  das  Ve^hait^ii 
der  Sauren  und  Alkalien  zu  den  iarbcndeu  Princw 
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Ich  habe  den  zweitea  Theil  meina^r  Uafer^^M 
diangehünil:  der  Prüfung  der  Wirlong  der  fläma«» 

toxylin  auf  Gallerte  geschlossen.     Ich  habe  beweispa 
wollen,  dafs  die  rälluii^  der  Gallerte  2iir  Char^kteri- 1 
•tik  einer  Art  ünmitt^UmrenPrincips  nicht  )iinre{c)i«ii 
könne,  weil  diese  Eigenschaft  Körpern  angehöre,, 
welche  von  sehr  abweichender  f^atur  «ind  j  ich 
habe  darauf  gezeigt,  da&  die  HämatoXylin,  welche 
die  Gallerte  nur  sehr  schwach  fället,  durgh  Verbin- 
^^^^  mit  dem  unaoflösUchea  Princip  die  Energie 
^^jiwss  wahren  Gerbestoffes  erhalte;  ich  habe  daraus 
^geschlossen,  dafs,  wenn  die  Eigenschaft  den  X«eiiii 
za  iailen  ausschiiefjtlich  einem  jLörp^er  angehöM>  die. 
Vereinigung  dieses  Körpers,  init  einem  andern,  weit 
entfernt  diese  Eigenschaft  zu  vermehren,  sie  im  Ge- 
gentheil  vermindern  müsse.       *    ;   '  ' 

Ich  behalte  es  mir  vor,  in  anderen  Abhandl^n«« 
,ge^>  die  Prüfung  mehrerer  adstringu>ender  Snbsti^^ 
»en  ansustelleh ,  und  vurziigiich  derjenigen^  welche 
in  den  Künsten  angewandt  werden. 


§9%  pülOQg 
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^       tica  _  . 

Salz*   und    Stick^Gases  ^1 


I. 

Bericht  übet  eihi  Abhandlung  Sss  Hkrrti  Jbü^ 
long,  eine  neue  verpuffende  ßubstanz  öe-, 
treffend,  von  Thenärd'und  Berthollet» 

Gelesen  im  In« ti tut  am  ix.  Februar  x8i?. 

(Xäi  aea' AA^lei'  i9  CMmlt  i8i5.  S.  5^  mhl'kniätik.  tA^Ü^ 

;rom  Heraus  gib  tr.) 

r3ie  Verbindungen  der  oxydirten  Salzsäure  mit  den 
meisien  einfacheu  Körpern  nehmen  einen,  bedeuten- 
den Plats  unter  denen  ein,  welche^die  Cheinie  ken- 
nen lehrt 5  aber  man  hatte  nicht  vermuthet^  dafs 
die^e  Säure  auch  itnt  dem  Stickgas  sich  vereinen: 
könne.  Herrn  Dulong  gelang  es ,  diese  Verbindung 
zu  bewirken,  welche  sehr  merkwürdige  Eigenschaf- 
fen zieigt  und  in  vorzüglich  hohem  Grade  die  Fällig«^ 
ieit  bat ,  zu  verpuffen;*      :        "  - 


^  'Ei  itt  Tön'^dleser  l^ntdeekung  schon  Bd.'      8*  ^to* 
kur^e  Nachricht  ^e^bt a  wofdiea«*  -s  rf« 
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"VV^enn  Stick:;as  und  oxydirte  Salzsäure  sich  (>eido 
im  Gaszustände  befinden,  ao  sind  sie  durch  keiil 
'Mittel  sn  vereinen ;  ahet  wenn  ersteres.;  iUibon  in 
feiner  Verbindung  hofindlich  ,  der  im  Wfisser  aufge- 
lösten G(xy  dir  ten  Salzsäure  datgeboten  wird»  ao^vet^i 
einigen  sttHb^iii^  vonrasge^t^  dftß  die  Temp^raiwt 
hiebt  zu  both  sey.  Alle  ammouiakab'scbert  Salze^ 
dteren  Säure  nicht  flüchtig  genug  isi^  um  von  Säls^ 
sMure  ad^getriebfeii  tu  werden,  geben  ein  gleichet  Re«' 
^ültat.    Die  scliicklicliste  Temperatur  zum  Gelingen 

•  d^8  Versnches  ist  die  von  7r-8^  der  i(;i6theiiigeit 

Herr  Duloiig  erliielt  diesen  neuen  verpuffenden 
Stoff,  indetti  et  eiiien  Strotb  oxydirt  aalzaatfren  &ä«- 
aes  dürcH  die  Anflösung  eines  äntnioniatalis^helt'Sal- 
zes  leilete.  Er  stellet  sieb  immer  unter  Gestaji  eme$ 
iahigelbeii  Oelea  dar;  seine  äpecifisehe'  Schwere  i^t 
gfOfser;  aU  die  des  Wftssers^  selbst  de^  itHl  Koch« 
^aiz  gesättigten  j  der  Luft  ausgesetzt  verflüchtigt 
^  «ich  .s^r  scbndl  ohne  Rückstand  f  ein  Decigi-amni 
davon  bewirkt  an  freier  ^uft  .eine  Verpuffung  st^-; 
ker  als  ein  Fliuteuschufs« 

Herr  Ouldng  beschreibt  mehrere  Versuche,  diel 
er  anstellte,  üm  die  Eigenschaften  und  die  Zusam-' 
inen^etzuug  dieses  Stoßes  kennen  zu  lernen;  wir  be- 
'  giiügen  uns  den  anzuführen,  weicher  die  l<fatür  des«) 
selben  unzweifelhaft  darthut. 

ii)v  t) rächte  auf  den  Boden  eines  mit  W^asser  an- 
,  gefüllten  Fokalst  spiralförmig  gewundeneil  l^npfer- 
draht«  Im  Stöpfcl  der  Flasche  befanden  sich  zwei 
Röhren,  die  eine  um  das  entwickelte  Gas  aufzufan- 
gen, und  die  andere  die  verpuffi^nde  Flüssigkeit  bMi 

*  einzubringen;  # 

4^Urn;f.  dum.  ü;  ^hy9.  d.  üd.  3«  //e/^  i£ 


*  ■ 


S04        .  .         Dulong   '  • 

So  lange  noch  Plössigkeit  sichtbar  WKr,  entwi- 
ckelte sich  reines  Stickgas;  das  Wasser  i«  dtir  Fla- 
sche wurde  blaulichgmin,  und  halte  alle  fligenschaFr 
ten  einer  Auflösung  vom  aalzs^uren  Hyperoxyde 
des  Kupfers;  am  Eodon  der  TJcm^be  Ijefmid  sicJi  ein 
'  veif«er  Staub,  der  die  Eigeoschaften  des  Salzsäuren 
Proloxydes  sseigte.    Diese  neue  Substanz  hatte  sich 
also  auigelöset  in  Stickgas  und  in  ox\  dirte  Salzsäure,  ' 
welche  mit  dem  Kupftir  aich  verband  i  hätte  sie  Was^ 
serslüil  enthalten,  so  wurde  sich   dieser  mit  dem 
i^ickgas.  entwickelt,  oder  sich  mit  eiaepir  Tbeile  des- 
selben zu  Ammoniak  vereinigt  haben,  was  aber  nicht 
erfolgte. 

Nach  den  Grundsätzen  der  allgemein  angenpm« 
inenen  Nomenclatur  wird  also,  diese  Substanz  den 
Namen  oxydirt  salzsaurer  Stickstoff  (jacide  nmria^ 
lif  e  oxiazott)  erhalten. 

Es  fehlte  zur  vollständigen  Analyse  desselben 
noch  die  Bestimmung  der  Verhältnisse  seiner  zwei 
ßestandtheile ;  der , Verfasser  bereitete  zu  deni  Ende 
einen,  ^ersuch,  vor,  wobei  aber  ein  schwerer  Unfall 
zum  zweitenmal  seine  Untersuchungen  unterbrach, 

Phpsphor  in  Berührung  mit  oxydirtsalzsaurem 
Stickstofte  bringt  die  heftigste  Verpuffhng  hervor  $  so 
klein  auch  die  den  Phosphor  berührende  Menge  da- 
'  VOtt  seyn  mag,  so  erfolgt  dennoqh  plötzliche  Zerse- 
zung  und  die  Erschütterung  zerbricht  den  Apparat» 

*)  ich  ge1>raiiche  (ien  Ausdruck  Ifyperoxjfd  statt  des  souderba« 
4wv!irUik^    rea  Zwhtc/wortc«  e^ox^d^  da»  in  fransösis^cher  Nomeiicla« 
'^^^r^  tbr  gewölmlich  itt,  wi«  whoa  Bd.  3b  S.  aS«.  «riaacrt 
'  #    .wurde»  '  '  4»  H, 
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Der  Schwefel  wirket  minder  stark,  die  Verbia-i 
dung,  welche  er  bildet,  zersetzet  sich  schnell  unt^' 
Wasser,  welches  dann  Schwefelsäure  und  Salzsäuro 
enthält.  k"v.'  .      .1  , 

'  Die  Lebhaftigkeit  der  VerpufFung  des  oxydirt'-^^ 
'salzsauren  Stickstoffes  veranlafste  d,  V.  ihn  mit  dem" 
iihcroxydirt  -  salzsauren  Ammoniak,  das  Clienevias 
,  entdeckte,  zu  vergleichen.  Um  das  letztere  zu  bil-' 
den,  liefs  er,  wie  Chenevix  *),  einen  Strom  de«  ; 
oxydir^- Salzsäuren  Gases  durch  Kalkmilch  streichen^ 
er  gofs  in  die  filtrirte  Flüssigkeit  eine  Auflösung  von 
kohlensäuerlichem  Ammoniak,  aber  das  Ammoniak 
wurde  zersetzt;  er  versuchte  ein  anderes  V^erlahren, 
iiefs  mit  Quecksilber  die  Flirssigkeit  kochen^  welchc^J, 
wie  diefs  bei  dem  Kali  der  Fall  ist,  eine  ^alzsaure, 

•  oxydirt- salzsaure  und  iiberoxydirt-salzsaüre  Ver- 
bindung enthielt.  Das  Quecksilber  cxydirte'  sich  auf 
Kosten  des  oxydirt -salzsauren  Kalkes,  und  es  blieb 
nur  die  salzsaure  uud  überoxydirt-salzsaure  Verbin- 
cfurig  übrige  äf^  er  kohlerisäuerliches  Ammoniak  hin^w 
zugöfs,  entstand,  durcli  den  salzsauren  Kalk,  salzsau-» 
res  Ammoniak,  und  durch  den  iiberoxydirt -salzsau-i 
reu  Kalk,  liberoxydirts-sMzsaures  Ammoniak 5  aber 
er  versuchte  eben  so  vergebens  diese  beiden  Salze  zu 
trennen,  als  vorher  den  isalzsauren  Kalk  von  dem 

*  überoxydirl  .'salzsauren  Kalk??^^. 

*  Wenn  man  die  Älischung  des  salzsauren  und 
iifieroxydi^t- salzsauren  Ammoniaks  eirieiri  heftigen 
StoCse  aussetzt,  so  entsteht  keine  Verpuffung,  und 

.  *)  Vcrgl.  Cheneuix^s  Angaben  in  Cehlens  neuem  flllgem.  JouTO, 
der  Chemie,  Bd.  1,  S.  6*!9-  .oU*  j^^^.jx  u-^r  Ai:4Äf5^  ^^'r 
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veHn  man  die  ZerseUiuig  in  eiaer  |letorte  vorniniiiity 
MO  entwickelt  sich  ganz  rnbig  osydirte  Salzs^lore  und 

Stickgaii,  oxydirles  Stickgas  und  Wasser. 

Das  überoxydirt- Salzsäure  Auimoniak  zeigt  also 
nicht  die  .lebhafte  Verpnffung,  welche  man,  seiner 
Zusammensetzung  gemäfs,  vermutlieu  sollte,  und  es 
ist  hierin  sehr  von  dem  ojsydirt-salzsanren  Stickgas 
tmterschieden. 

Herr  Üulong  leitet  die  Bildung  des  oxydirt-salz- 
jMaren  ^tiekga^^s  von  den  Bedingungen  ab»  worin 
sich  die  Elemente  befinden^  die  sich  bei  seiner  Ent- 
stehung vereinen  5   und  um  die  verpuffende  Eigen- 
•chaij^  zu  erklären,  bemerkt  er,  dais»  mit  Ausnahme  *) 
der  überoxydirten  Salzsäure,  ^lle  verpuffenden  Stoffe 
die  man  bisher  kennt,  aus  einer  gewissen  Anzahl  von 
Grundstoffen  zusammengesetzt  sind,  die  sich  bei  ei- 
ner andern  Anordnung  auf  innigere  Art  vereinigen 
.können  ;  aber  die  Verhüllung  de&  oxydirt- Salzsäu- 
ren Stickgases  kann  nicht  aus  der  Bildung  einer 
neuen  Zusammensetzung  erklärt  werden.   Sie  ist  le-  ' 
.digiich  aus  der  Trennung  seiner  Elemente  abzulei- 
ten^ und  die  Heftigkeit  seiner  Wirkungen  nöthigefc 
den  Verlasser  zur  Annahme,  dafs  diese  Substanz  eine 
gewisse^  Menge  gebundenen  Wärmestoffes  enthalte, 
welcher,  wälirend  sich  jene  Elemente  trennen,  ihr» 
Temperatur  erhöht  und  ihnen  grofse  elastische  Kraft 
^ebt  **).    Man  bemerke  bei  seiner  Bildung  einen 


'  *i  Der  Lsssv  wird  akk  tm  4ie  Hjrpotksaa  Ton  Bsnelitts  ena« 
aefn ,  (6d«  VL     J.  S,  174«  If9t0)  bei  dma  Aitiisliiiis  ss 

nicht  DÖthig  wäre,  diese  Aasnahme  zn  mUchem        d»  H, 

Der  H.  V*  taeht  sleo  dieee  Srechehiijuig  gemäis  der  War* 

la^hseris  tpn  Black  sflKnifiimt  ^  Pi$  |Siairitttaig«a  abs« 
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Umstand,  der  dieser  Annahme  günstig  ist:  obgleich 
«ehr  beträchtliche  Massen  der  OJ^ydirten  iSaizsäure 

wtlclie,aicb  >g^geii  iSieie  tlieorie  maclien  latten»  tkid.  «chott 

Bd.  V.  S.  56  f.  ,424  n«  VI.  iS»2  d.  J.  vorgetragen,  und  in 
den  Eigenschaften  des  verpulTe  .den  StoÜes,  von  dem  hier 

_  flie  Rede  ist,  tcJliAint  Tielmehr  ein  neues  Argument  g«gea 
di^ielbe  m  lieg««.  Dean  $l|eii  ron  Black  suMaiQeiige^ 
«teilten  ThaUachen  ist  ea  genifa ,  dal«  WSraie  gel^naden . 
wird,  wenn  ein  Körper'  in  einen  mebr  ansgedehntea  Zu-, 
«land  ü'oer^^eht;  hier  ioTlfe  also,  wahrend  sicli  der  ver- 
pufFende  ölartige  StolF  in  Azot  und  Halogen  verwandelt^ 
mlmehr  Kälte  entatehen,  atatt  einer  Explosion  mit  WÄrmeT 
und  Lichti  Wollten  wir  aber  ohnp  tiiailckl  naf  Blaclia 
üieorie  lediglich  dantm  weil  bei  Benetsunn  dei  Halogen^' 
azots  Feuer  sich  zeigt,  annehmen,  dafs  dieses  Feuer  schon 

^   vorhin  in  ihm  enthalten  gewesen  seyn  müsse:  so  laufen  wir 
Gefahr,  suletat  eine  eben  an  handgreifliche  Erklärung  jenes 
Erscheinung  sn  .geben,  wie  die  bekannte  von  der  einacbU^ 
ferndeii  Krfft  dei^  Of inm^     ^uia  e#t  in  illp  Tirtiij^  dorni« 
tiva."  *  .  ' 

Ich  habe  «chou  |n  Qehl^nf  Jpurn.  der  Ch.  u.  Phjs.  Bd. 
4*  S.  369«  die  bei  mehreren  chemischen  Verbindungen  und 
Seraetaungen  «tatretenden  BxpIoaioneA  ana '  electroohenu^ 
aebem  Standpunkte  betraditet  nnd  in  der  oben  e^SIyitMi 
Abhandlung  Bd.  V.  S.  i.  sind  die  Gründe  augegeben, 
weswegen  ich  mich  berechtiget  glaube >  hiebe«  im  strengen 
Sinne  die  Wirkung  ei^«»  BUtaea  aasnneb^ea«  im  O^ste 
deit;  dort  aufgeatellten  eleetrochemiacfaen  Theorie,  vom  Stand« 
punkte  der  KrystallelecCricitärt  aus,  iat  ea  leicht  aafaufaasen,  i 
wie  eben  so  i^ut  lieftige Trennung  als  Verbindung  der  Theilo 
die  Feuererscheinung  veranlassen  kann.  Die  VerpufTung 
aber  dieses  neuen  Ölartigen  Stoifea  läaset  sich  mit  der  Verr 
puffung  des  Knallgoldea  and  Knallailbera  Tergleiehen,  wena 
man  von  der  Bd.  V|L  S.  tSt  d.  J.  mit  mehreren  GrUndea 
dargelegten  Ansicht  ausgeht,  dafs  der  Stickatoff  «ia  Ox^^ 


308   D  ul  0  n  g  nber  eine  neue  verpuffe  JSt^sUinz. 

dich  vei*cIie1itei»/80  steiget  doch  die  Temperatur  nicht 

'  snerklich,  und  man  macht  di^eselbe  ßeobaclituug  bei 
der  ^ild^ng  de5  osiiydirt«^  Salzsäuren  Kalis.  1. 

Herr  Dulong  nahm  sich  vor,  die  Verbindung 
''«ines  StbfTes  von  so  merkwürdigen  Eigenschaften  mit 
andern  Körpern  zu  versuchen,  namentlich  mit  Me-  . 
talleu^  aber  die  schweren  Unfälle,  die  zweimal  ihn 
t>*iienr  mufsten  seiner  Wifiibegierde  ein  Ziel^setzen; 
und  wir  ermahnen  ilin  selbst ,  ans  Interesse  rar-  die 
Wissenschaft,  auf.andere  Gegenstände  seinen  Scharf- 
einn  zu  rfchteiiy  wovon  ^r  so  eben  neue  Beweise  gab 
in  den  Untersuchungen ,  welche  wir  hier  vorlegten, 
und  von  denen  er  Sjchon  die  vprziiglidisten  iie^tultate 
snitdieilte  im  Monit  Octöber  J&i  i  *),  als  sein  er- 
ster Unfall  ilin  nöthigte  seine  Untersuchungen  vj^ 
unterbrechen» 


dei  Ammoniakmetall«  sey.  Es  ist  übrigens  ineT):würdi|[ 
gemogs  d«fa  der  Stickstoff  Jiei  d«ii  allenneittoii  Verpufiaar 
g«s  y  die  wir  kenneb ,  gegoowärtfg  ii^  d, 

*)  Zu  dteter^Zdr  sprach  aiemand  ron  {eaer  eig eatbüBlidieii 
'    Verbindang,  dmn  Batdedkung  daher  oaaweifelhaft  Hra«. 

Dulong  angehört.  Vauqiielin  hatte  sie  bei  einem  frühem 
Versuche  wahrgenommen^  aber  ohne  ihre  ^atur  zu  veimu-r 
th«ii|  imd  ohaa  etwaa  davba  atitsutheilea.  .  ^ 

MmerkJd^  Senekiersiütter^ 

4 
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"  iff 

•  \ 

On  the  explosive  Compound  gf  etc.    Veber  die 

verpiijjfende  Verbindung  des  Halogens  und  . 
jizots  von  Porret  d.j.  fV^  Wilson  und 
Rupert^Kirk. 

\    (Nicholson*«  Journal  Mars  i8i3,)  *) 

Wir  wollen  die  Erzählung  nnserer  Vcrauclie  da-  . 

mit  aiirangen,  dafs  wir  diejeuigeii  anfühlen,  die  auf 
Biiduog  der  VereiDigiing  zwischen  Halogen  und  Azot 
Bezug  >hahen«     Die  Art  wie  wir  dabei  verfuhren» 
waiv  djifs  wir  über  warmem  Wasser  llalogengas,  in 
.  Giasrof  jpienten  von  etwa  16  Kubikzollen  lohalt,  aal-; 
fingen,  und  diese  dann  über  Schalen  brachtert,  'worin 
sich  Auflösung  eines  ammoniakalisclien  Salzes  befand. 
.  Wir  sahen  bald,  dafs  die  Verbindung  mit  den  Auf» 
lösungen '  verschiedener  ammoniakah'scher  Salze  ge-  . 
bilclet  werden  konnte 5  diejenigen,  weiche  wir  mit  . 
Erfolg  anwandten»  waren  folgende:  schwefelsaures 
jimmoniak,  phoaphorsauresj  salzhaured,  ^alpetersetu^ 
reSf  sauerkleesaures  ;  dann  salzsaurcs  Zink  mit  Z7e-^ 
herschuf s  von  Ammoniak^  und  eisenhaltige  SaJmiab^ 
blumen.    Wir  konnten  sie  aber  nicht  erhalten  mit 
kohlensaurem  ytmmoniak  j  mit  der  dreifachen  Ver-' 
hindung  ans  Piatina;  Ammoniak  und  Sabteäurey  und 
mit  schwefelsaurem  Kupfer  mit  Veberschufs  von  " 
Ammoniak,  "  *  x  .  . 


*}  übers,  aus  der  Bibl.  bnt.  May  i8i5.  wo  Prof.  de  la  Rive  itx 

der  Einleitung  bemerkt,  d«!«  die  Verfaaser  die  Arbeit  des  ' 
Hrn.  Dulong«  der  diesen  Stoff  vo^  Hrn.  Barton  im  Cam- 
bridge entdeckte»  nicht  gelumiit  su  Itaben  aoliainen.  '  [ 

^  df.  Mlit 
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,Wir  wünschten  zu  wissen,  ob  eine  andere  Auf- 
lösung von  Stickgas  clie  Stelle  einer  ammoniakal^* 
schen  Salzauflösun^  vertreten  könne»  nnd  präften  m 
fiesem  Zwecke  die  Auflösung  des  salpetersauren  ßlei- 
p^cydulsy  koaotep  aber  ia  der  Art  den  verpufieadett 
SlofF  nicht  erhalten  *)• 

Es  ^iebt  einige  Körper,  deren  Gegenwart  dia 
Qildung  der  verpuffenden  Substanz  hindert«-  Dieser 
aftid  :  der  Schwefel  im  Ammoniak  aufgelöst,  Schwe- 
felpulver innerhalb  des  IjLecipienten ,  feingepulverle 
£ohle  anhangend  der  «ifinern  feuchten  Oberfläche 
des  R'  cipienten  ;  kohlensaures  Gas  am  Umfange 
gleich  dem  dfitten  Theile  Halogengas;  atmospbäri-- 

•  •  *  '  * 

sehe  Luft  von  demselben  Umfange,  wteXohlensäureij 

Hydrogengas  an  Menge  dem  Halogengase  gleich.  » 

Hinsichtlich  aui*  die  angemessenste,  Temperatur. 
sniT  Bildung  dieses  Stoffes  gaben  ,un^re  Versucbci 
abweichende  Resultate  von  den  bisher  bekannt  ge- 


*J  Herr  de  U  Rii^i  W^lier  leiqer  yeberi^ts^ng  Noten  bet- 
agt in  ^eiiehun^  anf  die  Arbei(tn  Oulodg«,  bem'erlrt,  dafs 
Dttlong  (wie  wir  vorhin  rahen)  diete  Verbindung  durcl^ 

einen  Strom  Halogens,  der  in  eine  ammonialcalisrhe  Salz- 
auflösung geleitet  wurde,  bewirkte,  mit  folgendem  Zusatz: 
ivährend.  dieser  Arbeit  entbin<|et  iiob  ein  Gas,  deaten  »Ei^es* 
scbaften*  reracbiedep  aind.  nack  Maaagabe  4er  Temperatnit 
9(pd  der  SdMieMIlbeft  womt  daa  Gm  die  Aufldtung  dnroh« 
atreicht;  wenn  die  Umstände  günstig  sind,  so  hat  diese« 
Gas  die  Eigenschaft  \m  Berührung  mit  einem  glühenden 
Körper  au  TeispniTen»  pbngefiibr  mit  gleicher  Starke»  wie  eilt 
'  Geoiitch  aoa  Waiierttolfgaa  und  atmosphäriacber  l4iift.  Bs 
•ebeint,  dafa  dieaea  Gaa  lediglieb  Stickgas  ist,  welches  jene 
ferpuScade  SuUtims  ia  JÜamp%eätalt  aufgelöst  enthnlt.'* 
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wordenen.    Eine  erki^ltend^  Mischung  war*  weit  ent- 
fernt vortheilhaft  zu  ßeyn  j  wir  erhielten  die  Verbinr 
dung  niemals,   sobald  die  Auflösung  und  das  Ga« 
unter  jJem  Gefriei  punktp  wai^i,  in  diesem  ^>lle  be-l 
merkte  man  «in  feines  g^frprnes  Häutchen ,  welches 
die  Wände  des  Recipienten  bedeckte,  und.sp  langp 
^a^selbe  nicht  dui  gii  Einhebung  der  Temperatur  äiiL 
geidst  waV,  bildet«  siel?  hüne  vei*puffende  Substanz. 
Im  degentheil,  wenn  wir  Auflösung  a|nmoniakali- 
«cher  Salxe  anwandten,  von  der  Teoiperatur  F* 
(5'i,-22  der  iqoTh.  Sqale)  ^  wurde  die  verpuffende 
Substanz  sehr  reichlich  ubd  ^ciineJl  gebildet.   In  ei-r 
mm  Versuche  prwärmte^  wir  di^^Auflösang  bis  i8o? 
F.  ^89>3axhnnd^rtth,)  und  bemerkten  lo  Minuten 
nachher,  als  ohngefähr  die  üälite  de^  Gase^  yer-. 
schluck^  und  die  1>mperatur'auf  lao^F.  (48,89  h.) 
gefallen  war,  da^  der  Recipient  oberhalb  der  Flüsr 
fiigi^pit  r^iit  dem  v^rpuü'enden  Stoffe  bedeckt  warj 
^ip  Flüssigkeit  ^tieg  «ur  Ob^r^^che  der  Auflösung 
hinab,  in  Gestalt  kleiner  Kiigplchen,   welche  von 
allen  Seiten  des  Umkreises  zusaipmen^af^n,'  £nen 
Uebemg  der  Auflö^i|ng  bildend  gegen  die  Mitte  de» 
Kreises  hin,  wo  sie  sich  in  größere  Kiigplche^i  ver-r 
banden.    Diese  Erscheinung  schien  herzui^ühren  von 
P^still^tion  der  Vctrbindung,  welche  in  dem  mittleren' 
.nnd  wärmsten  Theile  Stätt  fand,  wälirend  Verdich- 
tung erfolgte  an  der  äufsprn  und  kält^'en  $^te  de« 
Recipieiit^il*    f)iet^  Qestillatiotn  hörtet  auf ,  ab  die 
Temperatur  gesunken  war  unter  iio^  i^;.  (43,33  b^} 
und  daqn  bildete  diese  neue  Zus^moiensetsüng  eilf 
Hautchen  aui  der  Oberfläche  der  Auflösung  *}. 

*)  Ikoh  Ha^Dakag«  Mssfki  «fo  la  Bife,  kt  die  gtinttlittf 
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Dte  Ersclieitiungen,  welche  die  Verhindung  die- 
ses Stofi'cs  brgleifen ,  sind  folgende :   s(>])ald  der  Re- 
eipient  mit  Halogengas  in  die  Aufl<)8nng  des  ammo« 
« Tiialcalischen  Salzes^  gestellt  wird,  so  beginnt  die  Ein- 
saugung  des  Gases,  und  die  Auflösung  erhebt  sich 
langsam  in  dep  Recipienten,     Man  bemerkt  -eine 
Wirkatig  anf  die  Oberfläche  der'  Flüssigkeit,  und 
Äeht  kleine  Fasern,  welche  sich  einsenken  zur  Tiefe. 
Ton  i^oZolU  Diese  F^ern,  näher  betrachtet,  schjei- 
Bennaus  sehr  kleinen  Gaskügelchen  zu  Bestehen,  die 
in  einer  Linie  iiber  einander  gereiht  sind    bis  zur 
Oberfläche.    Wenn  etwa  ein  Viertel  des  Qases  ver^ 
sch wunden  ist,  so  kann  man  ein  wenig  verpuffende 
Substanz  gewahr  werden,   in  Ge>lalt  eines  dünnen 
Uäujtchenis  aui  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit;  diese 
Oberfläche  Erscheint  ölig,  einer  geographischen  Karte 
im  Ansehen  vergleichbar.    Nach  Maasgabc  wie  sich 
die  Auflösung  jin  den  Recipieuten  erhebt»  Yet'mefart 
sich  die  Menge  der  knallenden  Verbindung,  und 
aammeit  sich  an  in^-  zwei  oder  drei  abgeplatteten 
Kügelchen ,  welche,  wenn  sie  beträchtlicher  wurden» 
auf  den  Boden  durch   die  Auflösung  hinäbfalJen. 
Alles  Gas  ist  verschluckt«    Die  Auflösung  enthält 
nach  Bildung  jeuer  Zusammensetzung  freie  Salssäure, 
und  ein  weuig  von  jenem  Stoffe  aufgelöst,  so  viel  * 

f 

man  nach  ihrem  Geruch  und  gelber  Farbe  urthei- 
len'  kann.  Diels  sind  die  beachtungswerthen  Er- 
scheinungen^ welche  bei  Qüdung  jenes  Stoffes  $tatt* 
finden. 


Temperatur  zur  Bildang  dieser  Substanz  unter  lo  Ibis  12^ 
der  JkundMttii.  Sealot  and  über  4  kis  6^.  Yerjl. 

^ 
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l^ch  unsern  V«r9iicfa4m  .köilQl^^^ 

üe  ßildimgsliieoiie  eiit werfen.    Wenn  eine  wässerige 
iVttt^ösung  von  6^i2;saurem  A^iaoioiiiak  in  Bfriihruiijg 
ngik  ff alogcngaa  kommt,  so  löset  ^ich^ 
ses  iGases  darin  auf,  zersetzt  das  Ammoniak  des  Sal- 
ases^  «ch.mit  I^yjJrQg^a  vereinend,  womit  es  s^^^r  ^ 
res  Gas  bilclet,  und  macht  das  Stiofcgas'freif  das^  mt 

^inem  andern  Theile  des  Halof;cns  vereint,  die  knal- 
lepde  Zttfamin^ieUu^^,.  bildet.    Di^i^e  Zusammeivr       .  ' 
aettfuug  ist  anfänglich  nicbt  sichtbar,  weil  das  Hal^^  . 
geug^s  sie  auflöst,  und  dieses  im  üebermaase  gegen- 
wärtig ist;  aber  nacl?  Mciasg^bß^  wie  /»ipb -di^^a 

.  mindert' V  durch  Vereinigung  mit  den  Elemeolett  des  .1 
Ammoniaks,  ers9|ieiui  die  kna}len,de  Zusaramense- 
|BU^^>  abgeseUt  v<^J,^e|ii  <Jw  ge^ 
Oberfläche  der  Auflösung,  biswcilei^  aber  m^feW« 
träclitlich  iil^er  derselben  in  dem  oberu  Theile  (Je«  '1 
B^ipieuteä.,    Ersterea  findet  Statt,  w^|u;i  d^  Aed^ 
pieut  die  Gestalt  eiöer  Glocke,  letzteres  Wenn  er  die  . 
ciues  umgekelirten  Kegels  hat.     Die  gegenseijügettt 
Temperaturen,  der  Oberfläche  der  Aufl^ösungt  ^  ui^^ 
des  obern  'Fheils  des  Recipienten  haben,  y^ie  «r  in^i-r 
'warten,  einen  beUäciitlichen  Kinilufs  zur  BestiBMi»  . 
ipung.  des  Ortes/ wo  Jener  St(;^ff  si<^  at>setzen  ^jirifA^  \  . 
Die  natüi4iche  Lage  desselben,  hinsichtlich  seiner  gron^ 
ikea  spccifischen  Schwere,  ist  am  ßQ49R  der.  ^^j^^*' ;^ 
aang,  ab^  in  so  ierne  er'  nicht.ia^gnstlsei^  Mf^flf!^^^^ 
vorhanden  ist,  oder  nicht  in  Bewegung  gesetzt  wivd, 
bleibt  er  da,  wo  sie  sich  bildete,  d.  i.  aui:  der.  Oi^^r-  . 
fläpb^  der  fllüssigkeit«    £r  seigl  in,  dieser  liSge  ^iö«!^  ; 
abgeplattete  sphärische  Gestalt,  ähnlich  der,  \velche^ 
auf  der.  Qt|ejf:%^  d^s  Wasser«. eoi  dickes  Oel  9BOr^ 
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Die  oben  von  der  Bildung  dieser  Zusammen se- 
zung  mit.  salzsaurem  Anamoniak  gegebene  Erklärung, 
gilt  eben  so  gixt,  welin  man  die  Auflösung  eines /an^ 
dern'Salses  anwendet ,  das  aus  einer,  ün  verbrenn  li- 
ehen Säure  mit  Animoniak  gebildet  ist.  Die  Natur 
der  uüverbrennlichen  Säure  (mit  Ausnahme  der  Koh^ 
lensäiire)  ist  von  keinem 'Einflüsse,  da  die  einzige 
Wirkung  der  Säure  darin  besteht,  durch  Zurückhal- 
tung des  Amfkiomaks  die  aUsuheftige  Wirkunj;  ivt 
hemmen,  welche  das  IJalogengas  auf  dasselbe  im  un- 
verbundenen  ZusLaade  haben  würde;  auch  wäre  das 
freie  Alkali  unverträglich  mit  dieser  knallenden  Ver- 
bindung. Diese  letzte  Annahme  kann  denen  auffal- 
lend erscheinen,  welche  wissen ,  dais  die  knaileude 
Verbindung  auch  gebildet  werden  kann,  wenri  man 
llalogengas  über  eine  Aäflösung  des  reinen  Animo- 
uiakgases  bringt 9  aber  in  diesem  Fall  wird,  dieselbe 
nur  scheinbar  donrch  das  reine,  in  der  That  aber^ 
-durch  das  salzsaure  Ammoniak  gebildet,  das  bei  den 
Wirkung  des  Haiogengase^^  auf  Ammoniak  sich  er- 
saugt.  ' 

Die  gegenseitige  Wirkung  des  Halogens  und 
Ammoniaks  giebt  sftwei  verschiedene  Resultate»  wel- 
che von  den  Verhältnissen  abhängen,  in  welehea 
diese  beiden  Körper  zusammen  kommen.  Wenn  die 
Menge  des  freiieii  Ammoniaks  grö(ser  ist  ^  als  diOp 
welche  durch  Halogengas  sersetBt  *  und  neutralisirt 
werden  kann,  so  wird  alles  Gas  zur  Bildung  des 
Salzsäuren  Ammoniaks  verbrauchti  und  es  bildet  sich 
kerne  knallende  Stibstane;  sondern  man  findet  dafup> 
Stickgas,  welches  am  Emde  des  Versuches  einem 
DrUtheU»  des  angewandten  Halogengeses  am  Um- 
fimg  gleich  Mt  |  dergestalt,  daß  die  einzigen  Erzeug-. 
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nisse  des  Versuches,  in  diesem  Palie»  die  SalssMare 

im  salzsauren  Ammoniak  und  das  Stickgas  sind# 

-  Ist  aber  die  Meiige  des  Halogen gases  gröfser,  als 
die  zur  Neutralisirahg  des  Ammoniaks  «irforderliche^ 
oder  iiücii  besser ^  ist  das  Ammoniak  durch  eine' 
Säure  schoa  ueutralisici,  so  yerbiadet  sich  das  Azot^r 
atalt  im  Gasamstancle  zu  bleibeo,  ifiit^em  überfiiis*?- 
sigeu  Halogen,  und  bildet  die  knallende  Zusammen- 
setzung. Demoach  s:iad  die ^  Erzeugnisse  eines  auf 
diese  Art  geleiteten«  Versuches,  Salasaurfi/  die.  in  der 

Auflösung  bleibt,  und  knallende  Verbindung. 

im  ersten  Falle  vereinet  sich  das  Halogen  ]!edig>v 
lieh  mit  dem  einem  der  Elemente  'des£. Ammpoiaksf ' 
dem  Hyd regen  ;  in  dem  zweiten  verbinde^  es  jiicti 
mit  beiden,  dem  Hydrogen  und  A«ot. 

Wir  wollen  einen  Versuch  anführen,  der  in  der 
Absicht  gemacht  wucde,  die  Verhältnisse*  des  Halo^^ 
gens  und  AboCs  kenoea  m  lernen,  welehe  im  ver- 
dichteten Zustande  die  knallende.  Verbindung  bilden« 

Zwei  Kügelchen  dieser  Verbindung,  durch  glei« 
che  Menge  Halogen  erzeugt,  und  scheinbar  von  der- 
selben Grösse,  wurden  zersetzt,  das  eine  durch  eine 
Auflösung 'Von  Kali  im  Wasser,  das  andere  durch 
eine  Auflösung  von  ''einem  Ammoniak.  Das  erh^tih 
t^ne  Gas»  gesammelt  und  gemein,  betrug  im  etsteik 
Versuche  0,8  Kubikzoll,  im  zweiten  1,1. 

Phosphor  in  diesen  sewei  Gasarten,  erhitzt  brannte 

im  ersten,  durch  Kaliauflösung  erhaltenen,  und  da» 
Volumen  des  Gases  verminderte  sich  bis  auf  o,6d 
I^ubikzoU;  in  deip  Gas  aus  der  AmmoniakauflÖsung. 

» 

brannte  der  Phosphor  nicht,  und  das  V^olumen  des' 

Gases,  yecmelifte  jich  bis  auf  xfi* 


Qiff  -      Porret,  Wilson  uV8.w. 

Nun  wenn  wir  annehmen,  clafs  diese  zwei  Gase 
Jti  d^selben  Zustande  sind,  uach  Einwirkuug.  des 
Phosphorsy  däts  nSfmlich  jedes,*  seuiefm  Volamen  ge-> 
jnäls,  eine  vci !ial!iiil:>niafsige  Menge  desselben  aufge- 
tösi  enthält :  so  wird,  hiuflichlÜGh  auf  die  duLch  Phos«> 
phor  bewirkte  VolBmenvermehioitigv  kefme  Correction 
in  unserm  Calcnl  nöthig  seyn,  und  da  Temperatur 
Xkud  Luftdruck  in  beidea  Fällen  gleich  wai*en,  so  ist 
auch  in  dietcfr  Besiehflog  keine  Verbesserang  nOthig« 
Wir  kön/ieri  also  den  Raumumfang  des  im  ersten 
und  zweiten  Versuche  erseuj^£en.  Stickgases  durch 
dfft  2iahleti  0,66  tmd  darstellen^  und  deren  Un- 
terschied o,G4  wild  den  üeberschufe  an  Stickgas  aus- 
diücken,  weiche!*  durch  die  AnunoniakauflOsuag  er^ 
zeugt  wurde.  Mtiltiplicirt  matf  diesen  tTeberschufo- 
mit  3,  (dem  Volumen  von  Halogengas,  das  nöthig 
ist  um  einen  Theil  Stickgas  .ans  dem  Ammoniak  frei 
2tt  machen', :  wie  wir  vorfaki  aaben)  so  erhaben  wir 
j,92,  was  di^  Menge  des  in  .einem  dieser  Kiigeichen  ^ 
entbaiteueQ  Halogengases  diarstelit«  Da  ;i|an  die 
Menge  Azdt  in  dem  ersten  Versuche  o,66  war,  so  ist 
di^  verpuüende  Substanz  zusammengesetzt,  aus  drei 
.Thailen  Halogen^  und, einem  Theil  Asot,  dio  zu  ei- 
nein  von  uus  noch  nicht  beslioimten  Grad  verdich- 
jt,et  smd.  •.      .  .  •  . 

Wir  betrachten  diese  Analyse  nicl^t  als  geoaa; 
sie  mufs  oitej  s  wiederholt  werden,  che  man  ihr  Zu- 
trauen schenken  kann:    wir  theilten  sie  .  aber  vor  j 
*  dieser  Wiederholung  darumi  mit,  um  eme  leichte  j 
tmd  bequeme  MeLliode  zur  Analyse  dieser  Verbiu- 
dung  anzudeuten. 

Nun  wollen  wir  einige  physische'  Eigensduift^tt 
4iesti>  btofi'es  augeben :  -     ^  .  - 
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Seine  Farbe  gleicht  d^r  des  Bieneuwacbdes,  er  ist 

sehr  flüü.sig,  sinkl  zu  ßoden,  ciber  sehr  laugsam,  ia 
einer  Auilö^uug  des  roüiea  sc.i|wefelsaureii  Eisern 
von  der  specifischen Schwere  ^,578,  woraus  ni^})?  schlie«* 
fsen,  dafs  seine  spocifische  Schwere  ohngefahr  1,6  ist, 
Er  verschwindet  nach  einiger  Zeit  selbst  unter  -Jief 
Oberfl^fae  des  Wassers,  oder  der  Auflöspng  in  wel- 
cher er  gebildet  wurde;  der  Luft  ausgesetzt,  ver- 
dünstet  er  iast  augenblicklich^  und  verbreitet  eipen  ' 
eigenthüntlichW  durchdringendien  Geruch^  der  die 
Augen  auf  eine  scJuncrzhafte  Art  angreifet,  und 
Xbränen  hervorlockt.  Wir  glauben  indeis^  daf» 
seine  "S^irkung  auf  die  Lunge  ttiindei*^  heftig  uiid  ge- 
fährlich,, als  die  des  ^alogengases  ist,  denn  wir  em- 
pianden  wenig  Bes<Äwerde  in  der  Nühe  einer  Auf-«- 
lösung  von  deren  Oberfläche  dij^ser  StoU  in  die  At- 
mosphäjLe  verdunstete*    .  , 

'  'Die  Flüchtigkeit  dieses  Stoffes  ist  sehr  groß,  wo- 
durch es  schwer  wird,  ihn  aufzubewahren f  wir  Jia^ 
ben  indeis  ein  Mittel  gefundenv  diirch  Eindchliefsung 
<Ier  liuft  oder  der  Flüssigkeit,  welche  man  mit  ihm 
in  BerüIlru^g  setzt,  und  Einpressung  des  Dampfbe 
der  zu  entweichen  su^ht,'  denselben  so  lange  man  Will 
au&nbewahren.  Wir  wenden  zu«  diesem  Zweck  klei,- 
»e,  9  Zoll  lange  Röhren  an,  did  auf  einer  Seitr  ;^eit- 
scihlossen  sind;  diese  füllen  wir iraerst  mit  d^r  Äiif«- 
lösung,  und  jener  neugebildete  Stoff  mufs  dann  we- 
xugstens  einen  halben  Zoll  am  Boden  der  Röhre  ein^ 
iiehnKen;  - man  nimmt  ein  w*enig  von  der  Auflösung 
oben  hinweg,  damit  Luft  hineintreten  und  man  mit 
dem  J^öthrohre  die  Röhre  zuschmeizen  köäne.  Wird 
^9  aolchd'^Röitre  zerbrochen,  so  entweicht  itt 
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t)aiiipf  mit  solcher  GeWi^Uy  däü  er  ein  gtptaiü 
i'äusch  hervorbringt.    '  f  - 

'    Bei  unsern  ersten  Versuchen  mit  der  knalleudepi 
Verbindung  hattcfn  wir  viele  Schwierigkeit  sie  von 
einem  Gefäfse  in  das  andere  zu  gießen,  wir  hatten 
keine  andere  Methode,  als  unter  die  Auflösung  und 
die  ii^tie  Verbindaiig  ^n^  Löffel  von  verzinntend 
Eisenbleche  zu  bringen;  die  Bewegung  aber,  welche? 
dabei  in  dem  r(euen  Stoff  entstand  ,  Jiob  ihn  biswew' 
leii  auf  die  Oberfläche  hcfrvor^  wö  er  sich  aushrei-^ 
tete  und,  in  der  Atmosphäre  aufgelöst,  verschwand. 
Dieser  Unbequemlichkeit  abzuhelfen,  dachten  wir  axit 
ein  kldnes  Insti*iinient,  da^  iehr  gilt  unser^  -^rWar-^ 
tung  entsprach,     Ii^s  besteht  in  einer  Glasröhre  voa 
der  Gröfse  einer  Schr^ibfeder  an  dem  einen  Endo 
offen  9*  und  am  andern  ;vcfrsch1ös8eh  mit  Ansnftlini^ 
einer  kleinen  zirkelrunden  Oeffnung.    Mau  bedient 
sich  dieser  Röhre  y  wie  einer  Spritze /.der  Stempel 
ist  von  Banntfwolle'  um  ein  StSbchen  Voti  Holz  oder 
sKupter  aufgerollt;  ihn  erhebend  oder  senkend  kann 
mftn  jenen^  flüchtigen  Stoff  entweder  Jlinemzieheiv 
oder  hinausstofsen  ans  der  Röhre,  mit  der  grö&tea 
Leichtigkeit^     Der  eigeuthiimliche  Vortheil  dieser 
Voriiohtang  ist,^  dal»  man  die  knallende  Verbindttnjg 
mit  einer  sehr^kteineti  Menge  der  Auflösung  und  sehr 
bequem  nehmen  kann;  man  kann  sie  durch  ümnei- 
gung  der  Röhre'  »nräokhälteny  indem,  der  Stoff  so-, 
dafnn  in  den  concaven  Theil  derselben  hinabsinkt,'  so 
dais  dieses  Instrument  die  Vortijjieile  eines  Löffels  und 
6iner  Spritz«  vereint;  - 

Eine  sehr  nöthige  Vorsicht  bei  Anwendung  die-i 
ses  Instrumentes  ist  Sorge  zo  tragen,  dafs  es  rein  sey,^ 

vonr  Oely  Fetfy  oder  einer  andern;  verbreniihcheii^ 


I  - 
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über  ias  Haiogeiia^oi  3^St  ' 

Materie,  welche,  VerpufFung  jenes  Stoffes  veran- 
lassend, zu  sehr  ernsthaften  Unfällen  Gelegenheit 
^eben  könnte*  Diese  Vorsicht  ist  eben  <ö  nöthig  bei 
tien  änderh  Gefäfsen,  womit  dieser  Körper  in  ßej  üh- 
rung  kommt.  £&  ist  denen,  welche  Versuche  über 
diesen  Gegenstand  anstellen  Wollen^  za  empfehlen^ 
ininter  eine  Maske |Torzuiiehmen^  und  Haud^^ciiuhd 
anzuziehen.  ^  ^  , 

yVit  mnssen  liemerkeri^  daß,  obgleich,  wie  aus 
iiiehr  als  aoo  Versuchen  hervorgeht,  dieser  Stoff 
nicht  verpuÖl,  ohne  Berührqng  einer  rerbrennlichea 
Substanz,  oder  bei  einer  Temperatur  nhtei^  200°  F* 
(()5,55  Ii.}  dennoch  wir  '  5  Verpuiiungen  erhieltea^ 
von  denen  wir  keine  Ursache  uns  denken,  konnten» 
indem  hiebei  jener  Stoff  blos  in  Berührung  mit  kaltem 
^  Was&er  war.  Diese  VerpuHüngen  kamen  uns  ganz  ^ 
iiberWartet,  richteten  aber  doch  keinen  bedentendm 
Schaden  an.  .  *  * 

Wit*  machten  folgende  Versuche  über  Tempera- 
tnrwirkung  auf  diese  ZiisammeiiS^tzuitj^/  Ein  Kügel«» 
'  eben  davoh  wurde  in  eine  kleine  n^it  Wasser  ge- 
füllte ilöhre  gebracht,  worin  es  zu  JBoden  fiel  und 
die  Röhre  ndbst  Inhalt  in  eine  Mischung  äua  Schnee 
und  Salpetersäure  gestellt,  worin  sich  auch  ein  Ther- 
mometer befand.  Das  Quecksilber  fiel  auf  —  16°  F. 
(—  37  h.)  Das  Wasjser  in  der  Röhre  gefror >  aber 
jene  neue  Subslauz  Llicb  llu^öi^j  und  wurde  auf  keiue 
"Weise  verändert. 

Bin  anderes  Kügelcnen  wurde  in  eine  unteft 
verschlossene  und  gekrümmte  Röhre  gebracht,  die 
^  £uvor  mit  der  Auflösung  gefüllt  vif ar,  Weh  ho  zur 

Bildung  dieses  iCörpers  gedient  hatte.      Der .  ge- 
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Jirümmte  Theil  iler  Röhre  ward  liierauf  in  ein  Ge-, 
fäfs  mit  Wasser  gebracht,  uud  der  .obere  Tbeil  der- 
selben in  eine  größere  von  gleicher  Auflösung,  er- 
Hiiite  Röbre  eingesenkt.  Man  erwärmt  das  Geläfs, 
Worin' das  Wasser  war.  Als  die  Temperatur  auf 
160®  F.  (7 1,1»  b.)  stiegt  )80  war  die  Destillation  hef- 
tig» jener  Stofl' verwandelte  sich  in  Dampfe  im  ge- 
krünimten  Theil  der  Röhre,  welcher  die  RoUe,  einer 
Retorte  spielte;  und  yerdichtete ' sich  in  der  andern 
Röhre,  die  als  Rezipient  diente 5  es  entwickeile  sich 
liiebei  viel  Gas*  Zu  bemerken  ist>  d^fs  die  Röhre* 
welche  als  Retorte  diente,'  an  zwei  Stellen  gekrümmt 
W^r,  um  zu  verhindern,  dafs  nicht  einige  Theile  des 
neuen  Stoffes,  furtgerissen  mit  den  Gaskügelchen,,  auf 
Sie  Qherflärbe  der  Auflösung  gelangen  möchten; 
diese  Vorsicht  ist  sehr  nothwendig. 

Ein  Kügelchen  dieses  Stoffes,  mit  Wasser  be- 
deckt in  eiiiLiii  kleinen  Löffel  von  verzinntem  Eisen- 
blech, wurde  mit  diesem  Löffel  in  Wasser  gehalten, 
von  aöo^  P.  (93,  35  h.)  welche  Temperatur  mcht 
hinreichend  war,  um  eine  Verpuffung  zu  veranlas- 
sen, sondern  das  Kügelchen  blos  in  Dämpfe  auflöste. 
IMoser  Versuch  wurde  mit  Abänderung  der  Tempe- 
ratur' des  Wassers  wiederholt;  als  dieses  auf  den  Sie- 
depunkt gekommen  war,  so  entstand  augenblickliebe 
Verpuffiing  *).  . 

Diese  Versuche  beweisen,  dafs  jener  verpuffende 
Stoff  bei  einer  Temperatur  von  —  16^  F.  (—  27  h.) 
noch  nicht  gefriert ,  dafs ,  er  destillirt  werden  kann 
bei  160^      (71,11  b.)  oder  noch  darunter,  und  dafs  er 


*)  Nach  Dulong  entsteht  selbige  achon  bei  einer  Temperatlir 
'  ^  von  5o  bis  56^  dtr  buudertUi.  Scale. 
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Verpufft  bei  einer  Temperatur  über  200°  F.  (95,33  h.), 
-welcher  ei:  plötelicb  ausgeaeUt  vrird« 

Wir  wihischlen  nooh  sa  wisaen,  ob  bei  AoThe^ 
bung  öder  Verininc)erung  des  Luftdruckes  jener  StoflE 
Itiisdig  bleiben«  oder  eiuß  elastische  Form  annehiueni 
"wriirde ;  in  dieser,  Äbsiohfc  macbtea  wir  folgenden 
Verfiucb.  - 

l^ine  Röhre'  von  5i  Zoll  Länge,  unten  versoMos- 
i^eri,  enthielt  eine  andere  Röbre  von  kleinerem  Durch- 
messer, die  bei  derselben  Länge  auf  beiden  Seiten 
offen,  wan  Die  f}^iden  Röhren  wurden  ^it  QuecksiK 
ber  gefiillt^  ihit  Aüsdahmcf  ohngefkhr  eines  VierteU 
ÄoUs  an  der  öbero  Oeflnunj?.  Dieser  Vie^Leizoll  ^der 
inneren  Röbrö)  "i^urde  eri'uUt« 

istehä  inii  <»iner  kleinen  Glaskapsel  (cap9u}e  de 
Veri'e)  worin  sich  der  verpußende  Stofl  befand,  be- 
deckt tnit  einer  Auflösung  von  salzsaurem  Kaik$  diese 
ging  ieiebt  iii  die  Röhn*e  ein  und  aus ; 

Stciis  mit  einer  Aullösung  von  salzsaurem  Kalk,  • 
der  die  Qlasschale  umgab  und  sidi  über  sie  erhob; 

Stens  mit  einem  eingeriebenen "  die  Röhre  ber- 
inetisch  ver^chliefsendeu  Glasstöpsel. 

Die  innere  Röhre  *  würde  hierauf  So  Zoll  über 
die  Oberfläche  des  Quecksilbers  in  der  'äufsern  Röhra 
'erhoben.  Das  Quecksilber  fiel  darin  um  7  Zoll,  und 
es  bli^b  eine  Quecksilbersäule  von  nur  93  Zoll.  Diese  . 
7  ZoHe>  waren  mit  dem  Dunite  jen^s  Stoffes  erfüllt; 
aber  da  noch  ein  wenig  davon  im  flüssigen  Zustand 
in  der  Schale  blieb,  so  wandte  man  eine  Temperatur 
an  von  100®  P.  (07,  78®  h.)  Hiedureh'  verdunstete 
der  Rest  dieser  V  erbindung  $  nach  der  Erkaltung  be- 
trug nun  der  Dunst  noch  einen  Zoll  mehr  und  die 
QuecksUbersättle  also  nur  22  Zoll.   Die  Röhre  wurde 


hierauf  herabgeseukt  bis  das  Quecksilber  innen  tfttii 
aussen  ii|  einer  lilläche  stai^y  und  die  kmiliende  Ver- 
bkidung  sich  wieder  darstellt^/  Dennoch  zeigte  sich  ' 
^  Zoll  bleibenden  Gases,  welches  zu  untersuchen  ein 
Zufall  uns  hinderte.    Aber,  wir  glauben  ^  daia  diese 
kleine  Gasmenge  erzeugt  war^  als  das  Qnecfcsüber 
beim  Einsenken  der  Uöhre  sich  in  den  von  Dunst 
erfüllten  Theii  derselben  erhob,  dessen  Seiten  mit 
der  salesanren  Kalkauflösnng  benetat  waren/  welche, 
obgleich  coücentiii;t,  doch  wahrscheinlich  ein  wenig 
Dunst  *)  .verschluckt  hatte;  denn  wir  bemerkten 
tilge  Gaskügelchen ,  die  sich  durch  das  Quecksilber 
erhoben  und  von  demjenigen  Theile  des  MeUiU  aus- 
gingen,'welcher  mit  der  feuchten  Oberflüche  in  Be- 
rührung war. 

Wir  erneuerten  diesen  Vei'such  in  der^ofFuuDg 
'durch  eine  Verpuffimg  des  Dampfes  bei  iiinrekhen-^ 


*)       mnriate  iS«  ^anzi  ^olqne  eeiiTeiitrtf  «voit  probabI«» 
ment  «btorbtf  9«  paii  de  vajnur**  .  Meynea  cUe  H.  V«  den ' 
Dontt  des  Halogpnaiott ,   der  anbangend  der  salttaaren 

Kalkauflösurg,  etwa  durch  Reibung  des  Quecksilbers  an  der. 
RÖiure  fum  Tkeii  zersetzt  wurde?      weil  ja  hier  nicht  vQoa 
'  X>uH9tf  acMideiti  von  Cro»  die  Rede  iat        oder  soll  «an 
*  nicht  Tielmehr  annehaMB^  da&  aacb  die  coocentriMo  äali-> 
•ttflötung  nfefat  ▼onkommen  frei  Ton  Luft  war?  Wir  Ain»  ' 
neni  an  Ilildchraiidts  Versuche  über  die,   wie  e»  seheint, 
practische  Unmöglichkeit  auch  über  noch  so  sorgfaltig  aus- 
gekochtem Wasser  eine  abtolute  torriceiiiaclie  Xtiiftleeire  fta 
liewirken  *(••  Gehlene  Jöom*  der  Cb.  Pbya.  n*  Min»  Bdl  g.  . 
S»  54o)  Wahrseheinllcb  -würden  auch  Salaanfldanngen  «in 
ähnliches  Resultat  gehen,  wenn  diese  Versuche»  die  bisher 
nur  noch  auf  fettes  Oel  ausgedehnt  wurden   (Bd.  I,  S.  4r  ff. 
(  nnaera  Journ.)  weiter  iortgeaetat  werden^  wie  e«  die  Absicht  iau 
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'  der  Wärrae,  das  Halogenazot  aaajyaireij  zu  können;! 
Diese  Yeifuffunj^  warclVvon  einem  rothgluhendea, 
Stück  eines  Flintenlaufes  bewirkt^  dar^nber  die  Gks« 
löhi^  gesetzt  wurde  ;   aber  die  Röhre  ging  jaugen- 
blicklich  in  Trtimmerj  wir  gedenken  jedoch  den  Ver«« 
anoh  mit  einer  stärkeren  Röhre  zu  wiederholen* 


Die  Verfasser  wollen  die  Fortsetzung  ihrer  Ver- 
tache  in  einem  der  nächsten  Hellte  von  Nicholson» 
Journal  mitlheil€fn.    Wir  w^ed  dann  den  Inhalt 
alsobald  den  Lesern  vorzulegen  eilen.    Um  hier  in- 
defsallcfs  an -geben,  was  bisher  über -das  ffelogeta*- 
azot  bekannt  wlii*de,  ist  noch  eine  andere  Stelle  ani^ 
der  bibl.  briU  anzuführen,  welche  zur  Ergänzung 
dessen  diente  was  vorhin  in  der  letsten  'Note  der 
französischen  Berichterstatter  über  Dulou^s  Abhand- 
lung von  einem  lüeher  gehörigen  älterem  Versuche 
f^auqueüns  gesagt  wurde.    Es  steht  n^imiich  in  der 
bibl.  brit,  März  i8i3.  ßd,  52.  S,  296  ein  exlrait  d'u- 
iie  lettre  de  Msr  Ampere,  inspecteur  -  general  de 
l'Universil6,  au  Prof*  Pietät,  welcher  die  Absicht  hat, 
Herrn  Dulong  die  Ehre  der  Entdeckung  des  Halo- 
genazots  zu  sichern ;   doch  heifst  es  nachträglich  in 
einem  folgenden  Schreiben  desselben  Verl.,  Vcaique^ 
Uß  habe  diesen  neuen  Stoff  zuerst  gesehen: 

,  „Vauqnelin  erhielt,  ihn  nämlich  vor  etwa  sehn 

Jahren  als  er  in  l'ourcrovs  Laboratorium  Ammoniak 
mit  oxydirter  Salzsäure,  durch  künstliche  sehr  lief-* 
tige  Kälte  gefrom^,  iettsammem'ieb.  Beide  StoQb 
wurdeh  fliusig  bei  gegenseitiger  Einwirkung;  das 
Halogenazot  bildete  und  sammelte  sich  auf  dem  fio« 
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'  024  Porrel,  Wilson  u.  s.  w.  ü.  d.  Halogenaz^ 
♦ ,  -  i      .  ^     .     •  * 

•  den  des  Gefafses ;  V^auquelin  schied  es  von  der  über— 

aohwinsi^endea  Flüssigkeit,  '  aber  es  rerdafd^lte  ao 

scbnell ,  dafa  er  es  nicht  prüfen  konnte." 

Der  Druck  also  beim  Reiben  bewirkte  hier  eine 

Verbindung,  welche  sonst  wie  wir  aus  der  vorherge- 
henden Abhandlung  sahen,  in  so  niederer  Tempera- 
tur nicht  gebildet  werden  kann.  £s  ist  hier  übri- 
gens ohne  Zweifel  das  krystaliisirte  oxydirt-salzsaiire 
Gas  gemeint,  wt'lche  Kry stall isatioa  aber  allein  durdi 
dessen  Wassergehalt  veranla&t  wird ;  denn  wir  Wis-; 
sen  aus  Davy's  Versuchen,  dafs  reines  durch  salz- 
«aurea  Kalk  getrocknetes  tialogengaa  aelbst  hei  einer 
.Temperatur  rou  ^  ixp  F«  noch  niciit  brystaliiiirt. . 
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Ueber  da*  '  • 

Verhalten  der  Kohlensäure 

gegen  '  . 

'    SQhwefelwassersloffige  Schwefel  -  Alkalien , 

und  des  • 

Schwefelwasserstoffes 

gegen 

kohlensauren  Kalk,  und  Bemerkungen  über  die 
Analysirmethode  der  Schwefelwasser. 

Vom  •  ■ 

Prof.  Dr.  I)ÖBBREINliB. 

•  » 

Ich  habe  gezeigt  («.  Gehlens  Jouin.  für  Chem.  u. 
Phys.  ßd.9.  S.  ),  da6  die  Kohlensäure  vermö- 
gend sey,  die  schweCelwasserstotfigen  SchwefelaUa- 
Ken  za  «rlegen,  und  dafs  man  sich  jener  l.echenen 
könne,  «m  diese,  »o  wie  «e  dnrch  Behandlung  der 
schwefelsauren  Alkal.ea  n.it  Kohle  im  Gluhfeuer,  er- 
lialten  werden,  in  kohlensaure  Alkalien  umzuwan- 
dein.  Der  Veriiich,  welcher  mir  diese  Eigenschatt 
der  Kohleussuve  kennen  lehrte,  ward  angestellt  m 
einem  Qairl8ppara^  worin  die  Auflösung  des  schwe- 
fcl  wasserstoffigen  Schwefelaltalu  mit  der  eingeström- 
ten Kohlensäure  durch  eine  halbkreisförmige  vor-, 
und  rückwäi-tsstofeende  Bewegung  in  steU  neue  Be- 
rührung gesetzt  wurde.  Zufolge  einer  mundhcheu 
Järzahlung  eines  meiner  Freunde ,  wurde  diewr  Ver- 
-rach  auf  die  Art  wiederholt,  dals  man  kolilensauies 
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Oaa  aurch  Schwefelkaliawflösuiig  sireichen  liefs,  fib'er 
inau  kouate  hiebei,  nach  der  Versicliernrjg,  keine  Zer- 
tetzung  deraelben  vrahmehmen.  Da  ich  mich  beim 
Experinaentiren  «ehr  vor  Täaschnng  verwahre  und 
dieses  besonders  bei  dem  oingen  Versuch  gethaa 
batte,  'so  hatte  ich  die  Ccwiisheit,  dafs  bei  Wiedety 
holung  dieses  Versuches  nicht  alle  Bedingung  erfüllt 
wurden,  unter  welclier  cierselbe  mir  gelungen  ist«  Di^ 
folgenden  Versnobe  bestätigten  dieses. 

J,)  Ein  Gläschen  von  5  Zoll  I Jöhe  und  i  Zoll  , 
,  W^ite  mit  enger  Mündung  wurde  mit  einer  Aufl0-!- 
anng  von  Sckwefelkali  bis  auf  |  seines  Raumes  ange^ 
füllt  und  in  diese  J  viertel  Stunde  lang  ein  Strom 
voja  kohlensaurem  Gas  geleitet»  Die  Auflösung  Uefs 
^Schwefel  und  Scbwefelwasserstoffgas  von  sich,  aber 
von  ersterem  öu  wenig,  daß  ^ic  niu'  «^ciiwacL  ^etriibt 

«wurde.  '  „ 

jBO  Ich  brachte  hierauFin  ein  kleines  Qu jrlfkfs*^ 

•  jchen  von  60  Unzen  Inhalt  12  Unzen  der  AuHösung 
yon  Schw^felkaliy  weiciie  von  ^letsterein  2  Unseii  ent-^ 
hielt  und  leitete  ip  diese ,  unter  beständige*  ^tark^s 
Bewegunji;  der  Flüssigkeit,  aus  einer  EutbindungsllaT 
•cbe  die  Kobleiisäure  yon  5.  lenzen- {Lr^tide:  Es  ent^ 
wickelte  sich^  eine  grofse.  Menge  Schwefelwasserstoff«; 

.  gas  und  die  ganze  Auflösung  Jand  sich  n^ch  beendig- 
ter OperaticüP,  ^benlos«  von»9^sgesohiedenem.Schwer' 
fei  getrübt  and  ganz  zersetzt.    leb  iiltrirte  'dieselbe 

*  ^ie  lief  wasserklar  ab,  roch  aber  noch  nach  Scliwe- 

*  felwasterstoffgas  und  gab  i^uf  dpa  Z^u^ßiz,  von  Salz« 
säure  unter  starkem  Aufbrausen  kohlensaures  G«!^ 
mit  etwas  Schwefel wass^rstoflgas  vermischt  aus. 

O  In  eine  34  Udzen  Wasser  fassende  ipit  ^qI)-? 
lensaurem  Gas  cefUllte  Hasche  braclite  ich-  iu  einer 
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meiner  Vorfesttngen  1' Quentchen  Schwe Fei k^jli  in  f  / 
Upze  VVasiier  aufgelöst  uud  schvvankte  es  in  deif 
plasche  herum,    ßs  achien  anfangs  keine  Wirkung  y 
der  Kohlensäure        ei  foloen  ,  aber  nach  ohngefahr 
20— 25  i^eJvunclen  wuj den  die  ipnern  Wände  der 
Qlasflasche  mit  einmal  ganz  weifs  und  yjöllig  un- 
durchsiclitig,   die  Flüssigkeit  trübtö  sich,  es  drangt 
t^nilin  die  Flasche,  und  nsch  einigen  Minuten' lang 
foitgesetztem  Sc)mUeIn  -war  die  Schwefelkai iauflösuug 
gänzlich  zeröclzt,  w  ie  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Schwefels  (der  sich  zu  weichen  K^ümpehen  remnigj^ 
und  mit  Schwefelwasserstoff  verbunden  hatte)  und 
die  Ungefärbtheit  der  Flüssigkeit  ankündigte, 

Diese  a  Versuche  ( u.  C. J  Jbe^tätigen  es  also  * 
und  jeder  unterrichtete  Chemiker  mufs  es  wissen,  dafs 
die  Kohlensäure  die  scIiwelt'lwasserstofHgen  Scbwe-r . 
felalkali^n  zersetzt,  lehren  aber  ancfa^  dais  diei^nuP' 
dann  vollständig  geschehe,  wenn  letztere  mit  erster 
durch  staikes  Schütteln  in  iiiiiiängliche  Berührung 
gesetzt  wird.  ^  /  - 

Dap  Hr.  Dr.  Weatmmb  und  neuerlich  auch  Hr. 
Prof  Trumpisdorß^  in  mehreren  kohlensäurehaltigejc| 
Sphweielwassern  Schwefe} wfi^ei'stofijgen  Kalb  geiinn«» 
den  haben  wolien,  in  den  ^ben  erzählten  Versucher^ 
aber  die  Kohlensäure  aus  der  SchvvplelkaliauflOsujig 
liicht  blo^  Schwefel,  sondern  auch  Schwefeiwäiiser^ 
.stoffgas  ausgeschieden  hatte,  so  hielt  ich  es  der  Mühe 
Werth,  zu  untersuchen,  ob  Kohlensäure  vnid  schwer, 
lelwasserstoffig^^  KalJf  wirklich  nebe|^  einander  be-r ; 
stehen  können,  ohne  dafs  letzterer  von  er^t^'vev  zevr 
^etzt  werde. 

-PO  Z?,  .dem  le^de  «iUte  ich  ein  4  Unzen  G1«s-p»  - 
ebei)  Hjit  koi^le^satirem  Gas,  gul^,  iM^ravir  in  d^sspljje^ 
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I  Unse  Wasser,  in  Yrelthem  3  Gran  durch  Glühen  be^ 

reiteter  Schwefelkalk  (welcher  bekanntlich  mit  Was- 
ser eine  ganz  farbeniose  und  hlos  schwefeiwa^erstof- 
fige  Kälk^rerbindung  bildet])  aufgelöst 'waren, «und 
verstopfte  augenblicklich  das  Gläschen.  Nachdem  das 
'  Gan^e  |  Stunde  gestanden  hatte ^  wurde  das  Wasser 
milciilg.  Wie  ich  nach  einer  Stunde  das  Gläscheü 
ölluete,  so  drang  Luft  in  dasselbe  und  sowohl  der 
flüssige  als  der  gasiiprmige  Inhalt  desselben  roch  starte 
,  nach  Schwe£elwasserstoffg;^s*  Ich  erhitzte  jetzt  dea 
flüssigen  Inhalt  über  einer  Weingeistlampe;  es  ent- 
wickelte sich  in  kie^i^n  filmischen  Gas»  die  Flüssigkeit 
wurde  trübei*  und  es  setzte  sich  aus  ihr  kol^lensau* 
rer  Kalk  ab.  Da  ich  dem  Resultate  dieses  Versuches 
nicht  unbedingt  trauen  zu  dürfen  glaubte,  so  wieder-s^ 
holto  ich  denselben  ganz  sa,  wie  icl^  eben  Erzählt 
habe ,  und  wandte  dazu  eine  xnit  Wasser  gewaschene 
{i[!ohlensä|ire  an,  abet  es'ei-folgte  dasselbe  Resultat.^ 

Da  ans  diesem  Versuch  her  «'erging,  daüs  die  Kölf« 
len&äure  auch  den  schwefeiwasserstoüigen  Kalk  »er- 
setzt,  so  mufste  ich.  an.  der  Gc^nwai;t  desselben  in 
kohiensänrehaltigen  Schwefelwassern  zweifeln  und 
glauben,  dafs  die  Herien  H^estrumb  und  Tromms-' 
dorff  bei  ihren  Untersuchungen  derselben,  durch  ir- 
gend einen  Umstand  hintergangen  'Wurde.    Da  je* 
doch  diese  beiden  Männer  bei  ihren  analytischen  Ar- 
beiten eine  Genauigkeit  upd  Gewis^nhaftigkeit'  4)e<- 
obachten,  die  wirklich  musterhaft:  ist,  und  nns  dafür 
bürgt*,  dafs  sie  sich  nicht  leicht  täuschen  lassen,  so 
durfte  ich  es  bei  jenem  Vei^suche  über  das  VerhAltea 
der  Kohlensäure  gegen  den  schwefelwasserslofiSgeii 
Kalk  noch  nicht  beweudeu  lassen^  sondern  ich  mufste 
fHich  die  Natur  iragen^  ^ie  sich  die  Sache  umgekehrt 
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der  Kohlena^äure  zu  3chwefelka1ieii.  32^ 

d«  h.  Wie  tith  das  itoi'  Wassel  aufgelöste  Schwefel«  ^ 

wasserst ofTpjas  gegen  kohlensauren  Kalk  Terhalle,  "ii 
-»  ii*')  Es  wurden-  zu  <Jem  Ende  ß  Kubikzoila 
aus  Schwefeleisen  entwickrites  SchwefelwasserStofigas  .  ^  . 
durch  Schütteln  in  eben  so  viel  reinem  Wasaelrs  auF* 
gelöst  und  in  die  Auflösung  |Q  Grau  itohJensaurett 
Kalks  (feingepulverte  Kreide)  gegebfti^  Naphdieo^ 
beide,  das  init  Schwefel  wasserstoffgas  angeschwiHi^  '  # 
gerte  Wasser  und  der  kohlensaure  Kalk,  2  Tage  lang 
in  einen^  fesl  verschlpssenen  Glas  mit  einander  ia 
Berühruug  gestanden  halten  ,  wurde  ersteres  durcii 
Fiitriren  von  dem  unaufgelösten  kohlensauren  S-alfe 
abgeschieden,  und' aüf  folgende  Arb  uUlerancht;      :    '  ^ 

a.)  Eine  halbe  Unze  des  fiUrirtcn  schwefelwas- 
aerstafiigen  über  kohlensaurem  Kalk  gestandenen  Was- 
sers wurde  ttiil  to  Tropfen  einer  Auflösung  von  che«? 
misch  reinem  kolüensäuerhchen  N?  tron  vermischt. 
Es  erfolgte  sogleich  Trübung  und  ein  schwacliei? 
(pulveriger)  weifser  Niederschlag,  der  durch  Zusat« 
einiger  Tropfen  concentrirter  Cssigsäuie  unter  schwa-*  ^ 

cEem  Brausen  sich  klar  auflöste«  \ 

•  » 

(•)  Zwei  und  eiiie  halbe  Dose  desselben  Was-« 

sers  wurden  in  einer  kleinen  .1  \  Unze  Wasser^  lai^- 
ifenden  DestiUirkoiben  gegeben»,  dieser  mit  einer  2 
achenklidten  Gasleitiingsröhre  -vera^n;  und  dexi  eine 
Schenkel  derselben  unter  in  einem  holien  Cy linder*» 
glas  .enthaltenes  i  Kalkwasser  geleiteU  Nachdem  alles 
gasdicht  verkittet  Ward ,  wurde  das  Wasser  im  »Kol- 
ben  durch  eine  breunende  Weingeistlampe  langsam 
erhitzt,  hierauf  ins  Siedeln  gebracht  und  darin  so. 
lang  erhalten ;  bis  kein  Gas  sich  mehr  entwickellej^ , 
und  da*  Kalkwasser  anfing  in  die  Gasleitungsröiire 
a^fsusteigen;    Es  erfolgte  gleich  bei  der  erstell  £r-e  , 
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jjo     Döbereiner  über  das  Verhalten  '  -  , 

.  kitsuog  des  Wsis^ers  Gasentwickel uug  und  Trübung 
des  Kalfcwassfn*^.,  ' welche  mit  Vers'urkung  der  Hilw 
zunahm.     Zu^U  icli  färbte  sich  das  \\  asser  im  Kol- 
hcß  schwftoh  geih>  trübte  sich  und  setetei  pacli  Been-r^ 
^  cligung  des  Sieden«  einen  weifsen  Niederschlag  ab» 
!Einen  solchen  Niederschlag gal)  nach  eiuiger  Ruhe  auch" 
das  Kaik Wasser.    £ine  ncihere  Uotersuphuug  beider 
mried^scWläge  wM.  Flüssigkeiten  gab  folgende  Resal«* 
täte,   ä)  Der  Ni^^derschlag  im.  gekochten  Schwefel- 
'V^asser  beti*ug.phngefaUr  |  Gr.,  der  in  Kalkwaßser 
etwas  über  9  j-  Gran  und  beide  verhielten  sich-  wie 
kohlensaurer  Kalk,  denn  sie  lösten  sich^iu  Essigsäure 
mit  Autbrausen  auf,  ohne  dabei  eineii  i^iidi^rn  Qe^ 
n^ch.als  .den  der  Essigsäure  erkennen  sa  lassen«  |S) 
Das  vom  entstandeneu  Niedersciilag  getrennte  ge- 
iLochte  Schwefelwasser  im  Kolben  yfav  gelb  geiärbir 
toch  unangenehm,  fast  wie  brennende  Steinkohlen, 
fällte  aus  ßleizuckerauilösung  eine  schwarze  Materie 
(Schwefelbiei)  ia  grober  Menge  und.  wurde  aiU,*  mr 
gesetste  E«sigslini*e  milchig  und  verbreitete  dann  sa- 
gleich  einen  starken  Geruch  nach  Schwele! Wasserstoff- 
gas:  E9  i^erbieit  isifsh  also  wie  >in9 . Anfld^ung  von  . 
(M^bwefelwas^i^stoffigem  Sehwefelkalk^  Der  Schwfffial 
in  dieser  Verbindung   kommt   von  ^inem  kleinen. 
Theü  des  daroh  die.  Jiuft  .de«  DestUUrfe&ises  aer« 
isetsten  Schwefelwamrstofies.    >)  Das  vom  Nieder^ 
schlag  abgesonderte  Ji^lkwasser  trübte. sich  nicht,  als 
es:  mit  reinem  Kalkwaaser  vf^isaht  .wui'de,  enthielt 
lllso  keinen  kohlensauren  Kplk  aufgelöst,  sonderi^ 
nahm  auf  Zusatz  vx>n  Säuren,  einen  starken  Geruch 
Qacb  Schwe&himierstofl^a»  an,-  und  v^ialt^ 
gans  wie  eine  Auilg^uu^  ypu  scUweftiwaftsersioflEh 
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•  der  Kohlensäure  mi  Schwefelkalien«     33  t 

.  '  Aus  den  ll«?siiitäteii  dieser  Versuche  (D»  und 
Untersuchungen  ( a.  6.  und  et,  ß,  >)  geht  unzwei- 
deutig  and  'als  interessantes  Factum  hervor : 

i)  dafs  eiue  grofse  Menge  Kohlensäure  eine  kleine 
A.  Quantität  scfewefeiwasserstofilgen  Kalk-  und  eine 
grofse  Menge  in  Wasser  autgelöstes  Scliwefel- 
,     -wasserstofl'gas  piue  kleine  Menge  kohlensauren 
^  Kalk  auflast  und  zersetzt  >       '  / 

3)  Oa&  eigentlich  kein  schwrjeielwasserstoßiger  Kalk . 
in^  den  Scfawefelwassern,  wenn  diese  kohlensaure-  n 

* 

haltig  sind,  vorkonimen  kanii,  weil,  wie  w^ir  , 
oben  gesehen  haben,  die  Kohlensäure  ihn  zer« 
^tzt,  sondern  dafs,  wenn  derselbe  sich  itf  ihnen 
vorfindet«  er  als  ein  Product  angesehen  werden 
.inüisy'  welches  entsteht  durch  Verbindung  .dea 
Schwefelwasserstoffes  mit  n  dem  Kalke  des  in  den^ 
meisten  Schwefdwa^sern  vorhandenen  kohlensau- 
renKalkes  und  9  war  dann«  wenn  in  diesen  weniger 
Kohlensäure  als  SchwefeLwasserstoffgas  enthalten 
ist,  wo  nämlich  leateres  dutch  seine  Quantität  über 
die  nähere  Verwandtschaft  der  erstem  zui^  Kalk 
siegt.  Das  Schwefelwasser  zü  LangensalzaxxnA  das 
zu  Tennstä(U<t  welche  beide  vom  Herrn  Profess« 
Tromm^dorff  üntersupht  worden  sind,  bestaligetl 
dieses.   Ersteres  enthält  in  100  6,i>i'K.  Z- 

'  Kohlensäure  und  i4  K.  Z.  Schwefel wasserstofl'gaS 
«ind  in  1  Pfund  i,3So  Gr«  schwefelwasserstoffigen 
Kalk;  letzteres  dagegen,  welches  in  loa  K.Z. 
i4  K.Z.  Scliwefelwasserstoügas  und  i8,8Ö  K. 
Kohlensäure  enthält,  ist  vom  schwefelwasserstoC-- 
figen  Kalk  ,  obscliua  es,  wie  jenes^  kohlensaurei» 
•    Kalk  enthalt,  freiir\ 


ß o b  e rein  e r,  über  das  Versahen  u,  s. 

Hieraus  folgt,  daia  maa  in  Zukunrt  beim  Analy*. 
^iren  der  Schwefeiwasser  nicht  nach  schwefi^lwasser. 
itoliig^em  Kalk,  sondern  nur  nach  der  Menge  4es 
yoVhandeneu  SchWei'elwasseraloff-.  und /kohlensaufen 
Ga«  «ü  frageil  und  zu  stieben  habe^  weil,  wenn  ^ 
diese  bekannt  ist,  wir  voraus  ^estifhinen  können,  ob 
selbiger  sich  finden  werde  odei*  nicht  Öa  das 
Scli^efelwassiH*stöirgai  sich  so' leicht  timl  scJinell  ver- 
,ilüchligt,  wenn  das  Wasser,  welches  es  enthält,  stark 
bewegt ,  oder  .  Von  eillöm  Gefafse  in  das  andere  ge- 
gossen wird,  auäi  sich  Äurrt  Theil  in  der  Siedhitze 
zerselzt  und  SchvVrFellial-z,  welches  ebenfalls  nicht  als 
ein  Edukt  des  Wassers  aüfgefuhrt  werden-  kollte,  lie- 
fert: so  sollte  man,  um  die  Menge  dessellien,  in  ir- 
gend einen  Wasser  zu  finden  ^  letzteres  nicht  im 
pneumatischen  Apparat  erhitzen  ^  sondern  es  blos, 
frisch  aus  der  Quelle  geschöpft,  mit  saurer,  essigsau- 
rer ßleiauflösung  behandeln  ^  und  so  .  die  Quantität 
der  Schwefelluft  nach  der  Menge  des  entstandenen 
•(vom  gleichzeitig  mit  gebildet  werdenden  schwefel- 
sauren Blei  hefreilen)  Schwefelbleis  bestimmen.  So 
vei'fuhr.ich  bei  eiijler  der  5  Analysen  des  Schwefel- 
wassers in  Berka,  von  dem  ich  die  Resultate  mit- 
theiien  werde,  sobald  eine  4le  Analyse  des  dort  ans  ' 
einer  andern  Quelle  strömenden  Wassers  beendigt  ist 
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der 


chemis^chen  Wissenschaft  ^ 

(Elemetiit  of  ebemic«!  pbilpaophj  P.  I.  Vol.  I.  London  1%^)^ 

;  to  i  t  B  c  m  c  r  k  u  n  g  e  u    , ^ 

,  ■  '  '  '       ,     '     y     \'' ' 

r        '  HER  AUS  GEB  ER.  •    s  ' 

Die  bibliolheque  biitanniqne  fängt  m  den  letzteri 
beiden  eben  ei'fioKienenen  Heften  an  von  oben  £^e- 
nanxiter  Schrifk  Auszüge  zu  geben  wobei  es  nicht 
blos  die  Absicht  ist,  da3  Neue  in  derselben  heraus- 
£uheben>  sondern  ^ine  Recension  im  eigentlich^ 
Sinne,  eine  Hererzähiung  dea  Inhaltes,  ss«.  Ue^Blti« 
.  Uns  genügt  daraus  nur  einiges  anzuführen,  was  be- ' 
sonderes  Interesse  zu  haben  scheint*  Wir  Mfollea 
dieli  in  wenigen  Aphorismen  tbun':     -  '  '  .r/ 

Nach  der  Einleitung  iUier  die  Geschicble  der 
Chemie  (worin  z.  B.  LavoisUr  als  einer  der  helUe- 
henslen  Chemiker  seines  Jahrhunderts  unter  folgen* 
'  der  Nebenbfcitimmung  gerühmt  wird:  „die  ihm  ei- 
genthümiicfaen  j^ntdeckungen  sind  nicht  £ahk$:i€b^ 
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/Aber  .er  tietkrtheiitd  mit  bewuncU  rriswiircljgev  Richtig-' 
Iteit  und  Feinheit  die  Arbeiteu  seiiier  Zeitgenosfi^n  * 
und  führte  bei  den  o(ie|iiiflehea  Arbeilen  mehr  den 
Gebrauch- von  Maas  und  Gewiöht  und  streni^e  Ge- 
nauigkeit in  den  Manipulationen  ein^*)  ^ricii|  Dary 
irbn  dem  grofa^  Aüfechwung  der  Chemie  dnrch  die 
Entdeckungen  im  electrischen  Fache  und  schlieTsl  dann 
toit  der  Auü^ahe,  wejche  die  Chemie  für  die  Zd- 
Kunft.liabe,  in'^erArt:    •  ^ 

„Gewisse  Kör])er  bilden  bei  ihren  Verbindun- 
gen feste  reguläre  Gestalten  und  Jlaüys  Scharf^imi 
iührte  jfene  kfystallintscben  Mannigfaltigkeiten  aUge- 
sanmit  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Grundgcstallea  ' 
zurück.    Die  Gesetze  der  Krystcdliaaüony  die  der  "  - 
einfachen  und  besHmihteH  P^erhälinisaef  i4^orin  sicJi 
die  Stoße  verbinden,  und  die  der  electrischen  Pola^  ' 
Tiläten,  scheinen  in  den  innigsten' gegemeitigin  Ver^ 
häUnissen  zn  stehen  und  die  vollständige  EnitiH^ 
kelurig  aller  dieser  V erndltnisse  wird  einmal  wohl 
das  reife  Alter  der  Cliemie  lierbeifuhren.       • '  ' 

Was  Davy  unter  den  Gesetzen  der  electrisclien 
Polaritälen  verstehe,  ^  ist  liüher  erläutert  in  foJgeni- 
der  Stelle: 

y,Die  Körper  ziehen  sich  chemisch  an  und  ver- 
binden  sich  bei  der  üerüliruug,  wenn  ihren  Bewe- 
gungen Freijieit  gelassen  ist.  Da  sie  hiebei  immer 
denselben  Aggregationssiustand  beibehalten:  so  zei- 
gen sie  das,  was  man  electrische  Polaritäten  Meäaea 
kann^  diesö  Polaritäten  könneri  ansnejifaiend  erhöht 
-werden  dui'ch  gewisse  Combinatfonen  ^  und  in  diesem 
l  aiie  dienen  sie  zu  den  chemischen  ZersetaSnifgea, - 
ivobei ,  mittelst  dei*  electris<;ben  An«ie!mngsgeset«© 
(arrangcmens  elecliifpcs;  die  wes^uitlicbcja  Körjex- 

#  -  »  • 
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l^standth^il^  iik  einer  festen  Ordfniing'  Uki  ittcH 

stcn  Verhältnissen  getrennt  werden.  —  Die  Körpöi^' 
Vet  binden  »ich  mit  einer  KratL  welche  in  vielen  Jb'ai^^ 
len'ihrer  Fähigkeit  polarische  Electricität  durch  Coja-^ 
tact  zu  zeigen,  proportionirt  isl ;  und  VVai  me  entw^i^ 
der  allein^  oder  Licht  und  VVärme  zugleicli  ,  ^igea 
«ich  dann  der  Kraft 'entsprechend ,  VomH:  ^le -Ver--*: ' 
bindung  erlblgt.     In  einer  Menge  von  Fällen ,  wo' 
kein  gasartiger  Stoff  iixirt  wird,  siebt  man  ein'  Iet>-, 
hättes  Brennen  und  diese '  Erscfieinung  zeiget  si(&^ 
öt'tersy  wo  man  kein  Oxygen  weder  frei  noch  gebun*^,* 
den  als  gegenwärtig  annehmen  kann; "       -♦^^^  %  ' ;  ^  ^ 
Man  sieht  hieraus,  däfs  .D^f^y  geneigt  ist  dittf^ 
Krystallisatiou  als  abhängig  von  electrischeh  Gesetzen 
$u  betrachten ,  und  dan.n  ist  nur  ein' ki^ei^^Sdhrtti 
Äu  thun,  nm  auch  die  ContactelecjtricitSt  ah  abhängig 
von   der  Krystallelectricität  anzuerkennen,  welche^ 
Ansicht  Ton  mir  schon  öfters  angedeutet  wurde;'  Mdl 
die  ich  mit  mehreren  Gränden  auseinander  2u  setzeiv«^ 
vielleicht  bald  V  eranlassung  llndeu  werde.  *  Irrfe^icll' 
nicht,  so  iiihren  Dapy^a  Ansicht^  ncrthwendtg  ai^ 
dieselbe  chemischl^  Theorie,  Welche  ich  in '^fn^ttte# 
chemischen  und  physikalischen  Vorlesungen  schon  soiijtl 
c>ijaigei|  iabren;^u<^runde  ie^  unii  deren  |9a^g^iiiiei| 
auch  iq  .einer  kleinen  Abhandlung  im  5i  Bande  die-» 
ses  Journals  und  in  den  Anipevi^ij^igen  über.psi^f^^ 
^liij^rie,  Jädi  VJl^     6i4' Tcjft  fliir  j;sjiei^i^,  «iid-  ^ , 

ii  /  '  ^  ,        '  ^ 

Davy  giebt  nach  der  historischen  Elnleituft^  ei- 
nen Ueberblick  der  physischen  Erscheinungen^  yriA^ 
ehe  mit  ll^ -ehömisohen  in  genauer- Verbindtfit^Iste-^ 

hcm   ,In  dem  Artikel  von  der  W  ärme  befindet ^sicli 


•Sil 
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2^(5  iDavy' 8  Elemente  / 

folgende  Tafel  über  die  Ausdehnung  der  Körper 
durch  dieselbe,,  die  wohl  gewils  aus  guter obgleich 
nicht  angegebener,  Quelle  geschppft  ist: 

^usdehrning  vom.  Mis-  bis  zum  Siede-^ 

looopö  Theile  ,  - 

Glas  dehnen  sich  aus  ssu  lOooSS  Th#  dtni  Vo^mcn  Usch 

PlatiuÄ     r      -  J  00087       ,  • 

Gold      ^      ^  -  100094 

Spiefsglanzkönig  -  100108 

GufseiseA  -   .  looiil 
S0hl       ^     :  r  , 

Schmiedeeisen .  -  lOOiaS  * 

JCupfer  ,  -    -     -      iwyi70  - 
Gegossener  Messing        100189     ^  - 
Silbei;  .  -    ,  -  .       '   ,100258  • 
Ziatt  X  -      -     -  .100287    .  V 

Gegossenes  Zink     •         iooagfr      ,  • 

Geschmiedet^  Zink  -  looSoS 
Qaeeksilber    -  ioi835 

Elastische  Flüssigkeiten   i575oo.    '  ,  * 

'    „Das  Gesetz  der  Ausdehnong  dtthdi  WMne; 

heifst  es,  habe  nur  wenige  Ausnahmen,  die  von  ein- 
leuchtenden Ursache  herrühren  9  der  Thon  2.  £« 
zieh^  steh  nümlioh  dilrch  Hitze  zäsamnen  dämm 
weil  er  Wasser  verliere  ;  eben  so  auch  Wasser, 
Pisen,  Wismuthy  .Antimopium,  dehne,  sich  lediglich 
nur  durch  die  KtysUUisation  bei  der  Erkältung  aus.^ 

Dagegen  aber,  erlaube  ich  mir.  folg^de  BemeiV 
jungen:  die  Thonerde  zieht  sich  au^  dann  noch 
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rinrcli  Hitse  zasammen,  wenn  man  keine  dabei  hei^^ 
vpigebradite  GewiclUsytrmiiiderung  mehr  wabrpefa^ 
iatien  kßnm  Es  mag.  hier  allerdin^  erlaubt  aeyn,  an 
(feine anfangendcfSchmeleung zu  denken,  obwohl  andere 
Körper^  wenn  sie  durch  W  ärme  erweichen ^  darum 
aich  nicht  sogleich  znsammenziehens  Aher  wie  yviri 
man  die  Zusammehziehnng  fles  Wassers  durch 
\Värme  und  dessen  Ausdehnung  durch  Kälte  inner«» 
halb  gewisser  dem  Krystallisationspunkt  liege^-^ 
der  Teraperaturgrade  erklären  ?  Es  ist  nämlich  deu 
i^uhkt  der  gröf^ten  Dichtigkeit  des  Wassers,  nach  Dal«» 
ions  nedesien  Unte^rsttohüfigen.  bei  4^  P;  Ofw 
fei: bar  ist  nicht  einzusehen  wie  die  Kiystalhsation, 
iibch  ^he  sie  eingetreten  ist,  die  KÖA'pertheile  voll 
einander  66t£eriien  solle«  •  Ähnliche  Ev^h^inungeit 
der  iiusammehziehüng  dorch  Wärme  würdeh  sich 
Hl^olü  auch  bei  Eisen,  Widmuth«  Antimoniom,  n. 

iniiei'iiaih  gewisser  TempqratUi^ade  nachweisen 
lassen,'  wenn  es  nicht  sehr  schwierig  wäre,  diese 
Versuche  anzudteilen**  £s  scheint  luir«^  dafii  mun 
^ben  aöy  wenig  zu  deni  alfgemeineii  Satze  berecntiget 
ist,  dals  Wärme  durchgängig  die  Körper  ausdehne 
und  Kälte  sie  zusattimenziehe,  als  man  be^i^H^btipc^ 
war  anzunefainen  v  dafs  sie  allein  di^  Üi^sl^cmer  vom 
flüssigen  ZusUnde  der  Körper  sey.  Schon  lange 
war  es  meine  Absicht,  zil '  ubtersachei!, 
Schwefel  üi  derselben  Temperatur,  wo  et  durch 
W^ärme  erstarrt,  sich  auch  zusammenziehe  und  sich 
erst  dann  wieder  aiisdehnc^  wtnn  er  durch  nachfol^ 


*)  B«Itoa$  aenet  System  ehem.  Theib  der  Kttarwit«» 
,  «tnidiaft  üj^cM.  fo«  Wolf,  Berl.  181a.  Bd.  I.  6.  57.  ^ 
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^ende.  Ei'källung  wieder  flüssig  wird.  Zufällige  Hin- 
derniAse  haben  mich  bisher  von  dieoen  Versuchen 
ahgehaUen ,  welche  attch  ihre  /•igeuthümiiclieu 
Schwierigkeitea  Jiabeu^  ' 

Ist  KrystallelectriciläL  der  Grund  der  Krystalii- 
•ation  und  .deren  Indiiiercrizzustaud  der  X^rund  der 
Flüssigkeit»  so  ist  ieicht  einzusehen^  ^fs  die  bei  £rw 
kältung,  des  \^  a^^sers  z.  Jj. ,  eintj  ttcutle  Krystallclec- 
tricität  zuerst,  wenn  sie  noch  sdi wach  ist,  blos  im 
allgemeinen  innigere'  Ansiehnng  dev  Theile,  also 
vermehrte  Dichtigkeit,  dann  aber,  wenn  sie  sich  nielir  . 
^itflDildcity  eine  der  J^age  aller  polari^clien  unsiciitbaren  . 
Krystalle  genaSlfie»  Ainordnoni^  derselben  und  hie-* 
(lL(rch  eine  der  späterhin  erlulgcnden  KrystaHisation 
f^lspirech^iwle  Ausdehnung»  .noch  ror  der' i^irkücb 
f^ogetretenen  Fealigkeit,  veranlasaen  kann.  Die  An«- . 
j^eudui^  auf  andere^  Fälle  ergiebt  sidi  von  selbst* 

/•  '''  Doch  wir 'fiihren  fiitt  fai  den  Auszügen  ans  Da- 
vy*s  Schrift :     *       '  '      '  '  '  ' 

'  „  Der  VerF,  spricht  nun  aucli  von  der  sfpedfi'^ 
ßchen  M^ärme,  oder  der  Wäimecapacität  der~Kör- 
^3 er  bei  gleicher  Temperatur,  und  bezieht  diese  auf 
das  Volumen  nicht  auf  die  Masse  der  Körper,  wel- 
ches letztere  die^  meisten  Physiker  thateu. 

„Er  geht  dann  auf  die  Warnieleitung  über  und 
l^mei'ktf  dafs  im  Allgemeinen  die  dichtesten  Körper 
diejenigen,  welche  die  geringste  Wilrmecapajcit&t 
^i^J^^en,  z.B.  die  Metalle,  die  besten  Wärmeleiter 
sind;  aber  er  hebt  zugleich  eine  ttierkwürdige  Aua« 
nähme  hervor,  welche  von  diesem  Gesetze  die  Pia« 
tina'm^cht,  welcher  Körper,  der  dichteste  unter  air. 
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•  -  •       ,    •  \  *  ■ 

Jen ,  doch  vielleicht  linter  den  Metallen  der  am  we^ 

uigsten  gute  Wärmeleiter  ist  *).  "    .  . 

yfüie  Meiiiuiig  Ihunfords  über  die  niolilleifcendo 
JCraft  liquidev  tiiul  cla.^tiscii  ilü^siger  ^to^i^i^  i^e^^it 
pavy,  könne^  nicht  in  aller  Strenge  gelten;  indedi  '  ^ . 
jührt.  CT  (  iiu'ii  sAw  tiiuiaclieii  Versuch  an,  wodurch, 
juau  sich  iibcr/^eugm  kann,  wie  langsam  die  Wär«*' 
meleitung  von  der  Höliedn  die  Tiefe  bei  FlüssigkeV 
teu  sey.    Mau  laiiciie  in  einen  niclu  gaui;  mit  Was- 
ser erfiiiltcii' Be<cher  eia  LufttiiCiVinQmeter^  i^p 
Kugel  eben  eingesenkt  ist  unter  dSe  Oberfläche.  Dar^^ 
auf  giefse  mau  eine  cl\ya  4  Millimeter  dicke  Aether- 
lage;  nian  entzünde  nun,deh  Aether;  er  ^jrd  heftig 
aufkochen,  ^während  das  Thermometer  lange  Zett  , 
«Uli  steht  unterhalb  diesem,  kl  eiaeu  Vulka^i,^* 

„Uebrigens  macht  der  H.  V.  aufmerksam,  wi#  .  ' 
^Vrichtig  die  langsnmo  Fortpnau:^ung  der  Wärme  ijc^^  ' 
Wasser  iind  JLuft  hinsichtiich  auf.Bewphnbarkeit  d^, 
J  ade  iiir  die  auf  derselben  lebenden  GfestJnöpfcT  sey/ 
Die  Hitze  eines  Metalls  von  40*^  der  hundertth,  Scale 
ist  beinahe  nnerli  aglich  5  das  Wasser  von  66^  hl 
niachl  an  den  Fingern  eine  brennende  Empfindung^ 
aber  man  kann  leben  und  gthmen  in  einem  Schwitz- 
bades wo  die  Luü  ii5^     warm  also       über  dediF> 
Küchpunkt  erhitzt  i^t,  wie  diefs- Jos.  Bank,  BiagJen^ 

u^(|  f;u^dY<?c  ver^uch^  ^fa^^^.5t.  ^^^^      ^P^^^  I^^^  ^ 


fittdftt  man  itr  Böckmanns  gekrönter  Prersaehrift  Mv^fmON 
che  über  die  Warmdeitung Urlsruho  i8ia.  ,  auf  welche 
Schrift  bei  Qeieg^i^i^ .  a^fme^ksani  zu  machen  wij^ 

Bidit  TertXakbn  froUeiu    "  ^  ^  .  d.U. 
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'  im  Norden  zuweilen  eine  LufUemper^tart  bei  wek 
eher  das  Quecksilber  gefnert,  ohne  dadurch  allzuviel  - 
zu  leiden;  wenn  man  aber  ein  bis  zu  diesem  Punkte 
erkaltetes  Metall  mit  dem  Finger  berührt,  so  hat 
man  eine  brennende  Empfindang  und  es  entsteht  ae^ 
:^öhuiicii  eine  Bioöe  an  der  HauU'f  , 

■  -  5, 

Dnvy  spricht'  nun  von  der  Electr{rilät  ^nd  pa- 
mentlich  von  der  elcictrisclien  Säule^  Es  werden  di«^ 
grofsen  in  London  construirten  Volta^schen  Batterien 
beschrieben.  Mehi  eres  Einzelne  wird  hievon  die  I^e- 
eer  besonders  interessiren  und  wir  heben  daher  ibl^ 
gendes  heraus. 

Znerst  ist  Children^  grolser  Ap|Mirat  jieschrie- 
ben,  welcher  aber  den  Xiesem  schon  aus  Bd.  L  S. 
•*.574,  d.  J.  nach  seiner  Einrichtung  und  seinen  Di- 
mensionen bekannt  ist.  - 

V  IJiese  Batterie,  sagt  Davy,  in  ihrer  yollei| 
Wirkung}  veranlaist  keine  gröfsere  Wasserzersezung 
nnd  Brschntternng  als  eine  Batterie  von  gleichviel 
kleineren  Platten ;  aber  wenn  mao  den  Strom  durch 

.  metallisqhe  Drähte  leitet,  'so  sind  die  Brscheinan« 
gen  überaus  glänzend.  Ein  Tlatinadraht  von  Zoll 
Duichmesser  und  J 8  Zoll  Länge,  in  den  Kreis  der 
$atterie  zwischen  Kupferstäbchen  gebracht,  wurde 
auf  der  Stelle  roth  -  dann  weifs  glühend  und  bald 

,  wurde  sein  Glanz  dem  Auge  unerträglich  und  in 
wenig  Secunden  flofii  das  Metdll  in  Tropfen  herab. 
Andere  Metalle  zu  dem  Versuche  angewandt  schmolzen 
augenblicklich,  und  verwandelten  sich  in  Dämpfe. 
KohlenspUssen ,  auf  dieselbe  Art  woxisglübend  ge« 
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nacht;  strahlten  ein  so  lebhaftes  Liofaf|  dftCi  schwaeii 

dagegen  das  der  Sonne  schien.**  ■     '  '  ' 

'   ,,Chilciren  läfst  gegen w  5i  1 •  eine  Batterie  constr ui- 
ren,  deren  HaUen  an  Fläche  genau  doppelt  »o  grof% 
>     als  ,die  eben  besclirit-benen  und  paarweise   iri  ge- 

«  trennte  Zellen  geordnet  sind,  welche^  durch  Bleistrei- 
fen in  regelmäfsige  Verbindung  gebraq^ht  werden." 

„Die  niachtig.ste  ^^allerie,  welche  gegenwärtig  exi- 
Stirt  und  bei  welcher  man  den  Vorlheil  einer  gröfse- 
ren  Ansahl  Platten  mit  dem  einer  großeta  Öborfläehe ' 
verband,  ist  die  welclie,  auf  Kosten  einiger  eifrigen 
Liebhaber  und  wahren  Göanet  der  Wissenschaft  ge- 
.  baut,  sich  in  dem  Laboratorium  der  Londner  Gesell- 
schaft befindet.  Sie  besteht  aus  200  Trögen,  z^A 
i  achen  weichen  die  Verbii^düag  auf  eine  schickliche 

;  *  Weise  gemacht  ist ,  und  von  denen  jedw  10,  in  Por-^ 
Cellanzellen  angeordnete,  DoppeiplaLten  enthält,  de- 
ren jede  einzelne  32  Quadratzoli  Oberfläche  hat«  Di^ 

'  '    Anzahl  dieser  DoppeipIaCten  ist  0000,  und  die  ganrt 

.  '  Oberfläche  des  Apparats  hat  128000  Quadrat zolL 
Diese  Batterie,  wenn  ihre  Zellen  mit  einer  Flüssig-* 
keit  aus  60  Theilen  Wasser  und  1  Theil  SalpetelN. 
«äure  gefüllt  wurden,  brachte  eine  Reihe  glänzender 
und  sehr  überraschender  Wirkung^  hervor.  Wenn 
man  den  Kreis  an  den  beiden  Enden  clurch  2  Koh-* 
lenstückchen  schloß,  die  ohogefähr  1  Zoll  Länge  und 
jZoll  Durchmesser  hatten  und  ^  bis     Zoll  von  ein-* 

ander  abstanden,  so  sah  man  einen  glänzenden  FoH-: 
keu  erscheinen^  und  mehr  als  die  Hälfte  des  Um« 
'  fiings  de  Kohle  wurde  gandich  weifsgliihend.  Ent-» 
ferntc  man  das  eine  Ende  der  Kohle  von  dem  an- 
dern bis  auf  einen  Abstand  von  wenigstens  4  Zollen, 
fo  sah  man  ein«i  anhaltkendi^  Feuecsirom,  welcher 
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yon'der  einen  Kohle  cqr  andern  überging  in  Form 
eines  aufwärts  gewölbten  Cogens,  eiuQ  .Ge«talt  di^ 
ohne  Siweilel  durch  das  Au&teigen  der-  erhiUten 
Luft  veranlafat  wdtde«  Brachte  man  in  diesen  Bo-f 
geil  irgend  einen  Köi^per,  so  wurde  er  aisobald  glü- 
hend; Platioa  schmolz  wie  Wachs  an  der  Flamme 
eines  Lichtes;  Quarz,  Saphir,  Ka!k-  und  T^lkerde 
und  alles  was  noch  so  schw  er  schi^ielzbar  ist^  gerieth 
•  i^i  Fiida«  Stückchen  vqn  Qiaman^  SpiisGcn  vpn  'Kohr 
len  und  Reißhlei  verschwanden  augenblicklich  und 
echieneu  sich  %u  yqrfiiichLigen  in  dieser  Glut,  seihst 
wenn  man  den  Stroni  durch  ^einen  vermittelst  der 
Luftpumpe  ausgeleerten  RecipietUen  leitete.  Aber 
diese  letztea  Stotfe  schieueu  mcht  auyor  in  Fiufs  «4  * 
kommen*  <^  " 

„Machte  die  \^ei'bindung  zwischen  den  posi- 
tiv .und  negajUv  electrischen.  Spitzen  in  verdümitec 
Luft  unter  dem  Recipienten  der  Luftpampe,  so  Ver- 
mehrte sich  der  Abständ,  in  welchem  der  Feuer- 
^^ahl  erschien  nach  Maasg^he  der  Loiftverdüonungi 
und  wenn  nur  so  vid  Luft  in  den  Gefklsen  blieb  um 
J  Zpll  Quecksilber  im  Barometer  zu  tragep,  so  scho- 
fiea  die  Funken  in  0inem  Abstand^  von  6  bis  7  2^Qliei4 
über^  und  bildeten  ein  .  prächtiges  Band  purpurnen 
Ziichtes;  die  Kohlo  wurde  stc^ri^  weifsglühend  und  ein 
IVenig  PiaiiaMraht/  den  man  daran  befestigt  ha^^». 
schmolz  mit  glänzender  Funkensprüh ung  und  fiel  io 
gcoisea  Tropfen  auf  den  Üaden  des  Recipienten 

tfVde$^  Batterie  brachte  ^mit  -der  gr0ist$n  Heftig** 
keit  alle  JRrscheinungfn  der  chemischen  Zersetzung 
hervor.  Wenn  man  die  Kohienspitzen  sicjj^  gegeq- 
Sj&ittg  näherte  in  nicht  leitenden  Fliifsigkeiten,  z.  B. 
Qelen,  Aether^  Xlalu^eaverbioduugeii,  so  s^h  mai| 
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gtenssende  Funken  m^b&hmy  und  «ehnell  bildete 
eich  eine  eiasUsphe  Flüssigkeit.    So  heftig  war 'die 

delectrische  Krait,  dafs  selbst  in  guten  unvollkomme-r 
^  neni  X^eiterui  wie  in  der  Salpetersäure  ond  Schwe|iB|* 
säure,  Funken  überachlugen.      "  '  / 

„Brachte  man  die  zwei  Polardrahte  in  Verbindung 
^it  einer  l^eydner  Batteti^  den  einen  mit  der  Inne-  •  , 
ren"  den  aftderifi  mit  der  äußeren  Belegunf^  m»  Itid  1^ 
sich  ;)uf  der  Stelle  und  gab  ihre  gewöhnlichen  Fuu- 
rken^  wenn  tnan  nach  Eutferniing  der  .flec^iac^M^ 
Säule  die  beiden  Belege  durch  den  angenieiMeaen 
Lit  ifer  verhaiulj  Die  möglichst  kürzeste  Berührung 
der  Batterie  iqit  .d|?r  Vpltai^lieii  Säule  war  hipret^ 
chcnd  ihr  die  volle  Ladung  zu  geben.'* 

Bei  diesei*  Gelegepheit  mag  es  wohl  erlauf 
j^chetnen  daran  eu  erinnern,  wie  idiiel^^irabl^h^ft  Gro« 
Ises  uikJ  IJircu volles  lur  unser  Geschlecht  erreiciibar 
warei  weua  mau  jei nnia!  für  l^h^sik.  dieselbe^  A||;> 
strehgungeiL'und  Aufopferungen  mache|i  woHlOf 'wie 
J'ür  ,dic  Angelegenheiten,  wclcliC  wir  die  grofsen  zu 
liennen  gewoliut  sind  Unsere  elepjtrischen.  Ap^wr^t^ 
verhalten  sieh  vieileiclit  zu  deilep  derNacbwett,tw|p 
i^ie  ersten  Kähne  zu  uiiscrn  Kriegsschiffen,  Wäri> 
Volta's  Idee  ^ber  trpckeufs^  YOÜko^[Ui|en^, 
Säulen  ausführbar,  so  möchten  Thürme  iii^^i^vAi^' 
erbaut  werden,  durcii  deren  umhergeleitetes 
^auxe  8Md|9:  erjje^rmt»  ««  wie  5Jufcl|  ihri;  BiitEai  ypr* 
Iheidiget  werden  könnten ,  wodurch  dann  endlicl^ 
yieüe^ht  selbst  auf  die  Witl^e^uJ^  in  einzelner^  jß^« 
}5i4ly5ji' einiger  EJaa&Mfy  sii .gewinnen  Wäre« '  v 

>7    . .  ■ 

•).;«,^  )\    .''.i;<i:%v    "i.  -  « '    -iL--  .  ■■■  "' 
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'     Atlantischen        MitteUändischeA  Meere. 

Von     *C   .  , 

L,    . . 
avouier  bat  achcm  eine  Analyse  des  Seewassete 

aus  dem  Canal  bekannt  gemacht,  und  wir  besitzen 
eine  Unterauchung  des  Ost -  See waasers  von  Link, 
JPfa£F  und  Lichtenberg.  Nach  einigen  dieser  Analy- 
sen  enthält  das  Se^wasser  eine  beträchtliche  Menge 
aalzsauren  Käik  und  schwefelsaures  Natrum,  weiche 
beiden  Salze  nicht  miteinander  e.xiöliren  können, 
ohne  eine  gegenseitige  Zersetzung  zu  erleiden.  Ich 
werde  weiter  .unten  zeigen,  dafs  keines  dieser  Salze 
im  Seewasser  vorhanden  ist. 

Pbgleich  die  3  Meere  wovon  hier  die  Red^  ist, 
miteinander  in  Verbindung  stehe»,  so  yermuthete 
ich  doch,  wegen  der  Verscliiedenheit  der  Tempera- 
tur^ eine  Abweichung  in  den  Quantit^tea  dieser  Salze* 
Däs  Wasser,  welches  ich  zu  meinen  Versuchen 
angewandt,  wurde  an  der  Oberfläche,  bei  \yind5tille 
uad  zu  derselben  Jahreszeit  geschöpft  *)• 

«)  Man  w«fi  «Ufs  das  Wuser  Wslchet  M  dsa  Canavtsche« 
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"Daß  WßMst.  W  dei&^  MitteiUUidijicbeii  ^Meeve 
^nrrle  einige  Meilen  von  Marseille,  das  ans  denk 

«Atlantischen  über  Bayonne ,  das  aus  dem  jCanal 
l^riirde  einmal  7  franssösuH^h^Meilpn  fiber  Pieppe  und 
.^in  andermal  l^ei  Hayre  gescfaC^ft^ 

'  '  Mit  Reagentieif  verliifslten  sich  diese  yVaa»er  auf 
iolgende  Art:  das  kleesatire  AmiiiDniftk  vernrsachte^ 

pinpu  lelchtt-n  Isiederschla^      ^ehr  gcL'inger  Menge. 

Das  reine  l^apstisclie  j^ali  ejnen  sehr  häufigen 
^Niederschlag,  '  '  •  , 

Die  sal^ssanr^  S^hw^i'ßi'd^  PPd  das  e^igsaure  Bleiv 
einen  Niederschfe^ Reicher  .sich  in  Salpetersäore 

Von  reinem  Amnioniak  wird  das  Seewasser  ge- 
trübt-^  n^pi)dppi  Uehpi'ücliMfs  yon  Ammoniak 
Jiinzügissetzf  ^^ar,  ^rui-^e  die  Flüssigkeit  filtriily  y(or^ 
auf  alsdenn  das  r^ine  Kali  und  das  Kalkwasser  noch 
^iiieu  bedeutenden  Niederschlag  hervorbrachten. 

Der  Veilch^nsaft  wird  vom  Seewasser  jciicht 
niprklich  ypräiidert,  der  Syrup  ßacc«  rhaniui  cathart. 
(Kreuzbeersyrnp)  wird  davon  hingegen  grön  ge&rbt^ 
welchen  Farbenwechsel  man  den  erdigen  Salzen  en- 
schreiben  müls.  Die  blaue  Liackmustinctur  wird 
durch  eine  grofse  M^nge  Seewasser,  roth.  Diest^s  sc» 
geröthete  Wasser  nimmt  dürch  diis  Aufwallen  seine 
blaue  Farbe  wieder  an« 

Obgleich  das  Seewasser  hIScbst  wahrscheinlich 

eine  Spur  von  thierischen  Bestandthcilen  enthält,  so 
konnte  ich  doch  dur^h  die  '^Kss^i^e  d^hpfeltinctctr 

Inseln  iio  Meter  tief  goichöpf^  war«  >>*ch  ^en  Re«i|ltateB 
l^r$mnh$  «me  grolie  Anabeute  an  Zodltala  gal>* 


34Ö  *    Vogel'« . 

«o  wie  darch  die  oxydirte  Salzsäure  keine  merkliche  ' 
VeiHndemog  in  ß  Maaß  dieses  Wassers  hervor- 
briogen.  " 

Nachdem  ich  mich  durch  diese  vo|*lMuiigen  Ver« 

suche  von  dei-  Gegenwart  der  verschiedenen  Salze  - 
Überzeugt  .hattp  9  brachle  ich.  von  jedem  der,.  3  ge- 
V  jiamitea  Seewasser  ein  Kiitfgramm  oder  looo  Gram* 
tuen  in  eine  Glasrctorle,  deren  Hals  uiit  einei'  gö- 
kirÖQimteu  Glasi  ölu^e  versehe^  war ,  weiche  in  eine 
mit  Kalkwasser  angefiillte.  Flasche  tauchte«    Ich  er^ 
wannte  nach  und  ^lach  die  Retorte,  und  es  war  mir 
«uifaUeiid  zu  bemerken,  d^  juqU  nur  dann  erst  koht^ 
knsanres  Ga»  entwickelte,  wenn  datf  Wasser  schoa 
eine  Zeitlang  gekocht  hatte.    Das  getrübte  Kalkwas- 
eer  wurde  ültrirt«  der  scharf  ausgetrocknete  Nieder- 
acblag  wog  o,5o  GrT,  welches  die  Gegenwart  voa 
o,a5  Kohlensäure  voraussetzt.  Oer  Niederschlag,  Wel- 
cher auf  diese  Art  vom  Wasser  aus  dem  mittelläi^- 
discheki  Meere  erhajten  wurde,  wog  nur  0,26  Gr. 
welches  0,11  Kohlensäure  .giebt.     Die  Destiliatioa 
wmde  fortgesetzt,  aber  anstatt  der  Flasche  mit  K&lk- 
Wasser  brachte  ich  bine,  Vorlage  an.    Als  die  Hälfte 
des  mit  alier  Vorsicht  der  Destiliatioa  unterworfene«- 
Wasser^  in  die  Vorlage  übergegangen  war,  .unter- 
suchte  ich  das  flüssige  Product.   Das  deslillirfe  Was- 
ser wurde  vom  salpetersauren  Silber  und  vom  essig«* 
sauren  Blei  getrübt.  £s  war  keineswegs  sauer,  ent- 
hielt keine  saizsaure  Kalkerde  oder  Bittererde,  wel- 
che bei  dem  Salze,  auch  wenn  sie  nur  in  sehr  ge«- . 
ringer  Menge  vorhanden  sind,  den  Syrup  rhamm 
cathart  grün  färben.     Es  ist  daher  aufser  Zweifel 
da [3  hei  der  Destillation  ein  wenig  salssaures  Nalrum  . 
i^it  übergeris^eA  wird« 
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Während  des  Kochens  in  der  Retorte  hatte  sieh 
ein  Niederschlag«  rm  erdigen  Saiten  gebildlety  ißrovon 
w^ler  unlcu  die  Rede  seyn  wird.     Das  Abrauchen 
des  Wassers  wurde  in  einer  *silbemen  Schaale  fort-* 
gesetzt,  nnd  das  erhaltene  Salz'  bei  der  Temperatur 
des  kocheudeii  Wassers  getrocknet.     Das  Wasser  • 
von  Ha  vre  und  Dieppe  liefert^  36  Grammen,  das  roa 
'  Bayonne  58  und  das  von  Marseille  4i  GK  Salz 
Der  trockne   fein  geriebene  iiiickstand  wurde  so 
lange  mit  Alkohol  von  0,819  gdwasdien,  bis  die  zer-.  ^ 
^  fließenden  Salze  völlig  ausgezogen  waren,  oder  bw 
ider  filtrirte  .Weingeist  nicht  mehr  vom  Kali  getrübt. 
V  wurdet  Die  geistige  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  ab««    .  ^ . 
geraucht,  liels  eine  Salzmasse  zurück,  welche  bis^'auC 
o,5o  salzsaure  Soda  gänzlich  zerflofs.  Nachdem  diese 
geringe  Menge  KochsaMs  abgesondert  nifar,  wurde  die 
Flüssigkeit  aufs  Neue  bis  zur  Trockne  in  einer  kleinen 
vorher  gewogenen  Porzellan -Capsel  abgeraucht,  wo 
der, Rückstand  6,do  bis  7  Grammen  solzsaure  Bitter«», 
erde  betrugt  da  es  aber  schwer  ist,  den  Wasserge»- 
halt  dieses  Salzes  zu  bestimmen,  oder  es  .hinreichend 
lind  .gleichförmig  zu  trocknen,  ohne  eine  Menge^ 
Salzsäure  if.u  verilücliti^en ,  SO  habe  ich  es  in  einer 
hinreichenden  Menge  Wasser  aufgelost  und  durch    '  . 
Kali  gefällt.  .Kacb  der  erhaltenen  ansgeglühelen. Bit*« 
tererde  zu  scliliefsei|,_^areu  hier  nur  5,i)0  Gram.  Bit-* 
ierei;^  zugegen.^    .  ; 

Ich  habe  mich  überzeugt,  dafs  das  zerfliefsende 
^    Salz  keine  Spur  ron  falzsaurcm  Kalk  enthält,  und  - 

»)  Hundert'  Gnmnen  dieser  Salze  wahrend  3  Tage  dtv  hwtt 
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We  könnte  -^oiches  auch  wohj  init  der  schwefekaa*^ 
ten  Bllterertle  bestehen?  ja  was  lioch  mphv  ist,  die 
aalzäaure  Kalkerde  bringt  einen  beträchtlichen  Nie- 
derschlag im  SeeWassei^  kervor'i  wenn  seibige^  bis 
aui  ^  ahgeraocfit  ist*      '  » 

Das  auf  die^e  Weise  durch  Alkohol  behaadelte 
Salz  zieht  die  Feüchtigkeii  der  Xfuft  nichr  mehr  an«-  . 
Völlig  ausgetröcknel,  wui:de  es  in  kochendes  VV  asscr 
getragen.  Es  blieb  ein  Weiis^r  Niederschlag  unanf- 
'  lö^lioh^  welch6>  gewiCsohen  unä  getrocknet,  o,5  Grani«^ 
inen  wog.  ^0,4  vom  VVaäser  aus  dem  Canal)  Er  löste 
sich  zum  Theii  mit  Aufbrausen  in  Salzsäure  au& 
Dasjenige  was  tftauflöslich  in  dies^f  Säure  zurück- 
blieb,  war  i  ^  Decigiamme  schwefelsaürer  Kalk.  Die 
mit  Wassel'  verdünnte  salzsäur^  Flüssigkeit  ^  gab 
durch  Ammöäiak  'eineri  in  kaustisöhenj  Kali  unaufw 
löslichen  und  in  Schwefelsäure  leicht  auflöslichen 
Niederschlagt  diels  war  ,alsO|'  wit  mäh  sieht ^  keine 
Alaunerde  sdnderri  Bittererde.*  Die  Findigkeit  ent-  ' 
hielt  aufserdem  noch  Salzsäuren  Kalk  und  ein  wenig 
£isen^  Demnach  waren  .die  5  Decigra'mment  Nieder-^ 
acMagaus  I  ^  Decigii*ar:im  schwc^felsanrem  Kalk^  aus 
1  J  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Bitlererde, 
liebst  einer  Spur  von  Biseii  ^üsämm^ngeietzt«  —  Um 
die  Menge  der  sdhwefelsaut^en  ßilte^etde'  in  den  an- 
dern auf]  oslichen  Salzen  zu  bestimmen ,  vermischt© 
ich  die  Auflösung  mit  kautstisöhem  l^ali  und  filtrirte" 
selbige,  nadfadem  sie  eirieZeit  lang  gekocht  hatte.  IJer 
erhaltene  Niederschlag^  zeigte  mir  5,78  Grammea 
Schwefelsaurer  ßittererde  an.  Der  salpetersaiülre  Ba^ 
tyi  in  die'  fUtrirte  Flüssigkeit  gegossen ,  liefs  mich 
Äurcfi  den  erhaltenen  schwelelsauren  Baryt  auf  die 

ftioiltclte  Qaaatiutt  sehw6lelsattret  fiiltererd6  iebh^ 
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fsen.    Um  zu  der  festen  Ueberzeugung  zu  gelangen», 
^daf»  ;clas  Seewasser  k^in  schweieUaures  Natram  ent- 
hält; calcinirle  ich  "das  getrocknete  Salz  in  einekn  Tie-  ' 
gel  mit  einem  Zusatz  von  reinem  KoJilenpulven  Die^ 
ai^geglüheie-  Masse  wurde  mit  Wasser  ^aosgezogen^ 
die  fiUrirte  Hüssigkeh  reagirte  nicht  alkalisch  auf 
das  gelbe  Curcuma- Papier^  sie  entliielt  nur  auiser 
d^m  Kochsalze  eine  vSpur  scbwefelv^as8ersto£Eigea 
Schwefeltalks  aufgelöst.    Der  gröfste  Theil  der  Bit-«  , 
tererde  befand  sich  auf  dem  Fiitrum  mib  Kohien^ui-' 
Ter  vermischt  '       ,   '  .  . 

Man  weifs,  dafs      fast  unmöglich  ist ,  diese  bei-» 
dei;i  Salze  (die  schwefelsaure  bitterer  de  und  das  sal^-. 
saure.  Natrnm)  von  einander  durch  Krystallisation 
zu  trennen,  auch  ist  das  Verwitterö  des  et'stern  viel 
SU  -^hwacb^  als  dafs  ich  hätte  auf  diesem  Wege  eine 
genaue  Abscheidnng  hoffen  dürfen    Ich  hätte  mich 
mit  dem  Deficit  der  ganzen  Masse  begnügen  können, 
tun  dadurch  die  Menge  des  Kochsalzes  zu  bestimmen. 
Dessen  ungeachtet  habe  ich  die  in  Wasser  aufiösli-i 
chen  Salze  aus  einem  Kilogramme  iScewasser,  wovon 
die,  zerüiefslichen  Salze  durch  Alkohol  geschieden 
waren»  (wieder  vorgenommen«  In  die  Wässerige  Aufw 
lösung  dieser  Salze  gofs  ich  so  lange  salpetersaureaf 
Silber  bis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgte^  Der  ge-  ' 
waschene  und  getrocknete  Niederschlag  wog  62  Gram-- 
men;  er  war  saizsaures  Silber,  welches  24,8o  salz-- 
aa^res  Natrum  gifbt;». .  Wenn  ich  hiezii  die  5  JlpA^ 
grandmen  rechne,  -welche  durch  Alkohol  mit  der 
salzsauren  Bittererde  auigelöst  waren ,  so  würde  dicf 
Samme  des  reinen  salzsanren  Natrums  35,0  betragen« 

'Bevor  ich  schliefe,  sey  es  ^ir  noch  erlaubt,  eirt 
iWort  über  eiai|^e  bekannte  Analysen  des  S6ewassei'# 


«  • 


Digitized  by  Google 


35Ö         ^     *     Vogens .  ' 

2Ü  äageii.  Die  Angaben  I^vt>i8iers  übet  das  SeeW«8<» 

set*'  aus  dem  Canal  *)  können  ni^ht  genau  seyn.  An* 
'4o  Pfünd  Wasser  erhielt  er:  Kalk  und  sthwefelsaiii  en 
Kalk  t  Drachme,.  66  Gr. ;  .Kochsalz  8  Ujf]Z6Db,  6  Dr. 
02  Gr.;  Glanbersate  und Bktersals  4 Dfachtnetfi ;  salz- 
saure  BiUererde  i  Unze ;  saksauren  Kalk  und  iaiz- 
simre  Bitteretde  t  Uns^e«  5  \>t.  lo  Gr. 

Das  Ostseevi^atsser  lat ,  ^e  ich  Weiter  öb#n  tbe- 
inei^kt  habe,  von  Link,  Pfaff  und  Lichtenberg  unter- 
Blicht  worden.  Nach  P&ff  ehlhält  ed  eine  große 
Ideiige  salzsaurer  Kalkerde  tind  Lichtenberg  hat  auch 
sfchwelelsaures  ^^atrum  dann  gefunden 

Das  Wasser  ans'jdem  todten  Mee^e  w^r'sdiöd 

von  einigen  IVanzö.'^isrhen  Chemikern,  Von  Macquer, 
LaVoisier  und  Sage  untersucht  worden  ,  allein  die' 
Resultate  einer  nenem  Analyse  Kl^proth 
sind  so  verschieden  und  so  merkwürdig,  dai^  ich  es 
nicht  unterlassen  kann  j  selbige  hier  anzufiihren**^ 
Däs  spccifische  Gewidbt  diesem  > Wassers  war  1^245 
lind  100  Theile  enthielten:  ^    '  ' 

Salzsäure  Bittererde  :!i4,20 

—  Kalk  erde         io,6o  * 

—  Natriim     -    7^0  .  . 

Ans  dem  oben-  Gesi^fea  erhellt  r 

1)  Dafs  eine  geringe  Menge  salzsaures  Natruixi 
bei  der  DesttUation  mit  ubergerissea  wkd>  woher  elf 

*)  S«  Memoiref  die  l>i)CAdeiiiie  1772. 

•  ,'         ,  . 

**)  S.  Lichtenberg,  im  vvrlieg.  Journ.  d.  Ckem,  Tk«  a«  p*aöa* 

S.  Magarzin  der  Oesclbchart  uuarfortrckeyder  'Fm»dt^ 
jeiUja  jöog,' 
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^ioli  erklärfen  lafst,  %varuiil  man  in  der  Gegend  des 
Jdeeres  Koch«aiz  aüf  deu  Blättern  dßs  Fflaiuseii  an* 
irifiti  ' 

2)  Dafs  das  Seewas^r  keinen  salzsaureri  Kalk 
enthält, .  virelcbes  scfap  det  5chw^el«aiir|;i 

3)  Schweielsaures  Natrutn  befindet  sich  sucht  im 
!$eewas5br>  tri^  dieis  bi«fa^  aUg^eia  aogenois 

Wurde.        '      -  ^  :  . 

4)  Die  salzsaure  Bittererde  ist  das  einzige  zer*. 
üie£§ende  Sals»  welches  man  im  Seewasser  antriffL 

5)  Dtfs  Wasser  aus  dem  Caiial  enthält  etwas 
inelir  KülilensäMre  als  das  Wasser  aus  dem.  mitteji-« 
ländischen  Meere^  und  es  ist  zu . Veritiuthea^.  daft  ditf 
Mfenge  die  Kohlensäure  weit  in  dor  Nordsee  oder  zu 

V 

dem  Eismeere  hinauf  noch  gröfser  seyil  möge« 

^    «6)  Alis  der  Analyse  ergiebt  sielt  folgende  TäbeUe: 


ibfu)  Gr  an 
Seewasser  bis 

zur  Trockne 
4  abgeraucht, 

geoeh  Salz: 


*1 


«  A», 

Q  -'S 


Canal  • 

Atla  nt. 
Meer  li 

mittellätid. 

Mper  » 


36 


58 


Ii  0,11 


I  I  >  s      '  f 


3,00 


CO 


•5  V 


4  -21 
^  a  ^ 

CO 


o,i3 


0,^15 


0,20 


O,20 


t  ^ 


5,78 


5,78 


6,25 


«st  ««j 

^  'S 
M  ja 


1/» 


25,10 
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lieber 

£rreguiig  des  Magnetismus 

#  * 

4«reli  4«0 

prismatitcbeii  viplettm  Lichtstrahl. 

Jknmg  eiua  Britfo»  von  Moseati  an  Oditr  %  . 

haWa  liiar»  «Wr  ohn»  Erfolg,  die  Versuche  Morichinw 
^ledarholt  aber  Mag««ta»imng  des  Eümoi  dareh  defi  ▼ioJettea 
Udrtatralil.  CoaJigliadii  \n»  üBar  ditatn  Gegekttaad  eioo  «ne» 
lttkfflk|ie  AbktBdlnag  in  nntarm  lattitnt«  vqr.  .Volu  nnd  ieb 
wiadadwiitan  dStat  Variaclie«  ohn«  die  angekündigte  Wirkung 
zu  erhalten.  Unter  einer  grofsen  Aasalit  von  Nudeln,  mit  wel- 
chen ohne  Erfolg  der  Versuch  angestellt  worden  war,  .sah  ich 
nur  ^wei,  die  einige  Spuren  von  Magnelismus  anzunehmen 
schienen.  Aher  es  ist  bekannt»  wie  viele  zufällige  Ursachen  dem 
Sisen  magnetische  Kraft  geben  können.  Dieser  Erfolg,  wenn  er 
▼o|a  violetten  Lichtstrahl  ^bsuleiten  wäre,  hätte  so  sichtbar  und 
baltäuidig  teyn  müssen,  um  durch  die  Gleichinaüiigkeit  des  £r- 
•fblg»  dtn  Einflufs  jeder  fremden  Ursache  aussusolüiciMn« 
Kduaan  Sin  'bimn,  da(f  M orichini  nach  Mayland  aina  von  dan» 
wie  man  aagtn,  dnrah  dan  violfttan  Strahl  »agnafisiMan  Kadain 
iandta,  dia  aa  in  dam  Grad  war»  dalä  aia»  an  ejnen  SdiUtasal 
nagalegt,  ein  -Uir  gleichea  Gawlaht  UalC  Sia.  wissan,  dafa 
nnck  Gay-Lussac  in  Paris  diese  Varsticha  ohne  Erfolg  wieder- 
holte, —  Es  scheint  daher,  dafs  durch  irgend  eine  zufällige  Ur-* 
Sache  Morichini  getäuscht  wurde,  wobei  wir  indels  nieht  ver« 
kennen  t  dais  er  iibrigeos  ein  Mann  foa  grofsan  Yardieast  ist, 

■II     I  ■  I 


^  Dieser  Brief  ist  in  der  bibl.  britanniqne  Jun.  18 13.  S.  195 
abgedruckt*  Dar  Leser  wird  sich  an  dia  Mitthailaogea 
libar  diaibn  Gaganaland  fid«  VL  S»  937  d;  J.  arinnern. 
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\     L  Die 

Temperatur  voil  St  Petersburg" 

filier  Reihd  iiswa^igjäbrigef  Beobachtuiigeil  her*" 

geleitet  ■  »  ' 

•  •  '   .  / 

(lürrte  vielläic}it  metnmeitft  «ine  Vermetseaheit  tchelnali) 
über  die  TeOiporatür  einer  Gegend  etwas  Bestimmtes  liefern  im 
ilr<>Uen  i  die  eo  Ivelft-  äoiset  in^inem  Gtf«iolitskrftiee  liegt,  iwi 
tiroau  raait  da^  Tötlatändigett  Mattoialleil  mit  ää  Ort  und  BM0^ 
sammeln  kann.  Allein  da  liiertiher  unter  uns  not^  sefcr  UNmlK' 
2uverl?sS)gßs  bekannt  ist^  und  bishe^  leibst  di<)  reichhaltigen 
Materialieiiy  die  jedermanii  su  Gebote  stehen »  itabfliiatat  Jiegeii 
t lieben/  so  T«rdl«nt  gegcmättigtf  Vetench  um  eo  JBttt** 
ichiridiffung,  je  nelhr  man  in  nnsefer  Z«it  ütet  Mß  tnokt  KU^j 
tna  TOD  Rufsland  sprach  und  las,  6hne  ekied  «ndumGUltShlM» 
maim  als  höchst  unbestimmte  Nachrichfeil  zu  habeii. 

Die  Kaiserl«  AKad«  der  Wisaenschaften  sa  St.  Petersbnig 
traf  iogleicb  h$i  ibrer  Brtidhtiing  1720  die^  Aüetal^  .dala  imwm 
«inea  ihrer  gfgettf^tgen  Mitglied  ttbef '  di«  ti^d»  Witttr 
rung  ein  ordentlichem  Tagebuch  halteti  söllte.  Bieae  gemÜB» 
nützigc  Anstalt  besteht  noch  heut  zu  Tage,  uhd  es  wird  aus« 
ser  London  tiad  Pitia  ackverlicll  eine  gelehrte  Gesellschaft  im 
3eaiti«  eSnet  ao  langen  Mh$  von  WMiürbenbaoktattgmiv  «ey% 


2    ,       '  Heihrich 

WUI^«  »5«  gM»  abgedruckt,  sondern  man  begnügte  sich  von  je* 
het  damit,  in  die  Denkschriflen  der  ^eiterl.  Acad.  der  Wiss. 
eine  gedrängte  üebersiclit  det  Haaptr«anlUte  einaurudwn.  ^ßie 
ersten  Auszüge  dieser  Art  lieferte  der  als  MaUematifcer  tmd  Vhy^ 
eiker  gleich  berühmte  Georg  Wolf^ang  Kraft,  welcher  das  me- 
teorologUohe  Tageboch  von  1729  bis  1744  unverdrossen  führte, 
und  iahrUcti  davon  Öffentiichen  Bericht  abtUttete.  Sein^  Vor- 
gänger war  der  damalige  Aatronom  Friedetich  CbrUtoph  HayeiJ 
sein  Nachfolger  ist  mir  nicht  betantttt  ee'ecbeint  eogar^nit 
l^afi's  AasUiite  «ine  kleine  Lücke  in  den  meteorologischen 
Beobachtungen  enUtanden  s»  seyn.  Mit  dem  Jahre  1772  er- 
•dbeint  Johann  AJbrecht  Euler  alt  Bleteorolog  der  Kaiaerl.  Aka- 
demie, und  hiemk  beginnt  auch  eine  neueEpodi«;  indem  Ton 
dieser  Zeit  an  die  gedruckton  AusaÜge  to'  reichhaltig  werde«, 
dai«  aie  das  Tagebuch  selbst  beiaahe  überflüssig  machen;  von 
ilUn  yoihergehenden  fand  iph  nur  das  Jahr  1741  zu  meinem 
Zwtclw  0Bmgnet;  und  da  mit  1773  auch  meine  Regensburger 
Beobachtungen  anfadgen  in  Ruchsieht  des  Thermometers  reich- 
haltiger zvL  werden,  se  war  dieis  für  mich  ein  Grund  mehr, 
gerade  mit  177a  meine  Bemerkungen  anzufangen.  Ich  liefere 
•la*  <tt«rst  die  Hauptresultate  des  Thermometerst^indcs  von 
■Wfli  nnd  swanaigJahran,  wie  er  tägUch  in  St.  Petersburg  auf^ 
gezefohnbt  wurde  1  hieraas  folgere  ich  die  mittlere  Temperatur 
eines  jeden  Monats ,  und  der  vier  Jahresaeiten  lUr  diese  Haupt- 
•tadty  dann  die  mittlere  Temperatur  eines  Jeden  Jahres,  und 
^IgHt^  aoa  der  Summe  aller  binnen  swanzig  Jahren  gemachtem 
Beobaehtimgesir  die  mittlere  Tempetatidr  im  AligemeineQ  .iiir 
die  Gegend  eon  St.  Petersbürg.  Die  Mateiialien  für  die  mtea 
zwölf  Jahre  entlehnte  ich  aus  den  Commeatarien  und  Acten  der 
Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.,  für  das  letzte  Jahrzehend  bediente 
loh  mich  des  ausfuhrlidion  Tagebuchs,  wie  es  in  den  Epheme* 
liden  der  meteor|i^  Gesellschaft  tioii  Minnheim  Torkommt^ 
#lMr  ISfitMhrift -4oa  nnschatsbafea  Warthe  #  die  ein  ewigaa 
Deakmal  des  erhabenen  Beförderers  der  Wissensrhafte»  nad 
echönen  Kunst©  Karl  Theodoras  ist  und  bleibt. 

Für  die  Güte  der  meteorologischen  Werkzeuge  bürgt  das 
AiMthmi  dtr  KMf«rl.  Aikad.  der  WiaitmchilMiij  <o  wi^  fdr  dia 
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Genauigkeit  der  Beobachtungen  der  Nnme  dei  berühmten  Ea- 
lers.    Da  man    in  Rufaland   das  Thermometer  nach  Dclisle'a 
Scala  beobachtet j  bei  uns  hingegen  Reaumur's   Sotheilige  ge- 
wöhnlicher ist,  so  reducirte  ich  durchgängig  jene  auf  diese;  wi«  *  » 
ich  mich  denn  auch  immer  an  «die  gregorianische  Zeitrcchnuqg 
hielt,  um  die  Vergleichung  mit  fremden  Beobachtungen  passen«  ^ 
•  der  zu  machen.     Die  Beobachtungsatiinden  waren  6  U.  Frühe,  * 
a  U.  Nachmittag,  und  lo  II.  Abends.      Um  die  Lufttemperatur 
'    stets  gleichförmig  zu  erhalten  ,   hingen  zwei  gut  harmonirende 
Thermometer  im  Freien,   das  eine  gegen  Nordwest,  das  andere 
gegen  Osten;  hiemit  war  immer  Eine«  gegen  die  Sonnenstrahl 
Jen  geschützt.     Ihre  Höhe  über  dem  Mittelstand  der  Neva  be- 
trug drei  Kläftern  (or^yae) ;  «liese  Höhe  wird  wenigstens  für 
das  Barometer  bemerkt,   von  dem  das  Thermometer  nicht  zu 
weit  entfernt  seyn  Jvounte, 


Tabula  I, 

Höchster  und  niedrigster  Thermometerstand  im 
Freien  zu  St,  Petersburg  s  für  jedes  Monat  von 
zwei  und  zwanzig,  Jahren, 


-  <  - 

<  174 

1. 

1 

17^2. 

Monat» 

ßJaxi- 
mum. 

Mini- 
mum* 

Me- 
dium, 

Ma- 
ximum. 

Mi- 
nimum, 

Me- 
dium, 

Janüar. 
Februai', 
März. 
April. ' 

0,64 

1,28 

V3 
12,27 

-  17,07 

-  J9>7^ 

-  io,4o 

-  3,20 

8,22 

-  9,'^3 

-  5,54 
4,5.1 

-  2,67 
2,l5 
9,60 
11,75 

-  24,53 

-  3o,q5 
-i8,T4 

-  4,27 

-  i5So 
"  i4,4o 

-  4,27 

3,73 

May. 
Juny.  ' 
Jöly. 
August^ 

JÖ,6> 
20,00 

14,95 

2,67 
6,4o 
8;55 
7,47 

10,6; 

l5,20 

i4,co 
11,20 

i3,55 
20,80 
24,53 
23,47 

-  0,53 

3,20 

7,5o 
5,55 

6,4q 
12,00 
Uß,oi 
i4,4o 

Septemb. 
Octoher. 
November 

Deceuiber. 
Im 

ganzen  Jahre 

20,27 
8,27 
4,80 
-  0,70 

-  2,67 

-  3,20 
- 14,56 

-  20,76 

8,80 
2,55 
-  4,88 
-10,72 

i8,i4 
18,1 4 
8,55 
2^67 

-  o,5o 

-  2,67 
- 12,80 

10,4£ 

ö,8o 

4,57 
-  5,07 

20,27 

-  20,75 

a4,55 
1 

-  50,93 
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»  7  74. 


'  Monat* 

j 

Ma- 
ximum. 

Mi- 
nimum, 

Ma- 
ximum, 

Mi- 
nimum. 

1    Me-  _ 
dium. 

Januar, 
jebruar. 

April. 

-  o,55 

3,30 
12,27 

-"28,27 

-  22,1)3 

- 1 4,1^3 

-  i,6o 

-  1.1,07 

-  11,75 

-  5,87 

5,33 

0,53 
3,20 
4,27 
13,87 

-  21,.1.^ 
-21,87 
-17,10 

-  1 1,20 

-r  10,40 

-  9-'>^ 

-  6,43 

May. 
Juny. 

Julv» 
•  August. 

l7,IO 
33,4o 

24,55 

22,«j5 

1,07 

6,4o 
7.60 
8,55 

i4,4o 
.  16,01 

i5,73 

22,';i0 
22,4o 
33,47 
19,73 

1,60 

6,4ü 
10,67 
3,87 

12,00 
i4,4o 
17,07 
12,80 

SeDtember 
October. 
November 
December. 
.    /  Im 

gtnien  Jahre 

*  ** 

15,4; 
7,5o 

0,7.^ 

-  11,75 

-  i6,j3 

u,6o 

■4  2' 

-  2,1 1 

-  7y'^^ 

19,20 

8,53 
1,07 
0,55 

0,53 

-  6,4o 
- 18,6^ 

-  19^73 

9,36 
1,06 

-  ^,80 

-  9,60 

-  28,27 

2,87 

25,47 

-21,87 

2,0Q 

>  •  ••'■.^ 

1775.  ^ 

t 

1776, 

* 

Mnnat^ 

iWa- 
ximum. 

nimum. 

dium. 

xitnum. 

Mi- 
nimum. 

dium. 

Jauuar. 
#  Februar. 
*  .  März. 
April. 

J,t)0 
2,1 5 

3,75 

8,00 

-21,87 
-18,67 

-  9,60 

-  10,1.*) 

-  8,27 

-  4,80 

-  0,80 

-2,67 
2,67 
4,27 

7,5o 

-  26,67 

-  »9*75 

-  i4,4o 

- 13,87 

-  14,67 

-  8,55 

-  5,07 

-  3,18 

May. 
Juny«  . 
July. 

•        August.  , 

i8,i4 
18,1 4 

22,i)3 

34,00 

-  5,73 
1,60 

10,1 3 
4,80 

7*20 

9*87 

10,53 
i4,4o 

19,20 
19,20 
23,47 
2 1 ,87 

-  1,07 
4,80 
9»07 
5,87 

9,06 
12,00 
16,27 

13,87 

September 
October. 
•   .  [November 
December. 
im 

£tii2«a  Jährt 

i8,i4 
i4i,4o 
4,27 
3,73 

4,27 
-  1,60 
-12,27 
- 14,93 

11,21 

6,4o 

-  4,00 

-  5,60 

13,87 
11, "3 
4,80 
1^60 

0,53 
-  3,20 

-11,73 
-11,73 

7,20 
4,36 

-  3,47  ^ 

-  5,00 

24jOO 

-21,87 

2,67 

25/17 

-  26,67 
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Monot, 


.Tajiuar. 

Februar, 

März. 

April. 


May. 

Juny. 

July. 
Au|i;ust. 


September 
October. 
November 
December. 
Im 

gsosea  Jahr« 


m 


»77  8. 


ximam, 

 L.  f  

Mi- 
nimum, 

drum. 

0,00 
1,60 

6,4p 

i5,47 

-17,10 

-  16,47 

-  6^5 

-7,7$ 
-  iM  -. 

16,00 

32,4o 
22495 
18,67 

-  1,07 
6,4o 
7,5o 
2,67 

7,46 
»4,4p 

»5,3» 

10,67  - 

i3,a7 

6,95 
3^0 
1^7 

5,20 

-  4,80 
- 13,87 

-  i7>»o 

8,54 
1,06 
-  5,55 

-  »^  :>a,3  j 


1779- 

1  1780. 

1 ,            »  Ma- 
ßlonat» 

Mi- 
//  /  ///  //  m. 

Me^  1 
dium,  1 

ximum. 

Mi-- 
nimum» 

dium. 

JaMuar. 
Februar. 

März. 
April. 

1 ,60 
4,80 
7,5o 
12,80 

-37,20 

-  20,27 

- 13,35 

-  8,00 

:-q 

 2,4o 

11,20 

-19,20 
-2(4,OQ 

-  14,93 

-  9'07 

•  10,1  i 
-  10,67 

•  4,26 

1,06 
 —4» 

May. 
Juny. 
July. 
August. 

"l8,6? 
.18,67 
20,27 
21,33 

5,75 
1,60 

7,5o 

5,87 

lJ,2o| 
10,l5| 

i5,6o| 

"75,47 
17,60 

21^ 

-  1,07 
5,75 

September 
October. 
November 
December. 

18,14 
i5,35 
4,80 
1,60 

31|3$ 

2,l3 

-  .0,7.-) 

-  i4,95 

-  i4,4ü 

■ 

-  27,20 

io,is| 

4,80 

-  5,06 

-  6,4o 

12,27 
Q,6o 

3,20 

1,60 

1 

-  ^.60 

-  f,27 
- 10,67 

-  i7»io 

6J5S 

-  7*79 

■v 


1 

■  I 
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.  ^'^'1782, 

Monat, 

ilf  a- 

XI  nitttn. 

xrmum. 

AJi- 
nirnuin. 

dl  um. 

Januar. 
Februar, 
März, 
.  April. 

2, 1 5 

i,6o 
10,67 

-  19,20 

-  17,10 

-  i5,o5 
-j3,87 

-  8,o4 

-  1 ,60 

1 ,60 
2,10 

5,87 

8,00 

-  28,27 

-  29,87 
-17,60 

-  7»^ 

-  i3M 
-10,87 

-r  5,87 
C,25 

!Vlay. 
Jutiy. 
Julv. 
August. 

J7,io 
18,67 

23^40 
21,87 

2,10 

6,C|0 

11,20 

12,80 

i8,i4 
19,70 

l,U/ 
18,67 

-  2,67 
4,80 
6  4o 

6,90 

/?/^ 
12,26 

I  Tl,  1  *t 

I2,8q 

«Seplember 
October.  * 
November 
'.December 
im 

ganzen  Jahre 

j5,74 

11,70 

6,90 

22,4o 

5,20 

-  2,l3 

-  2,67 

-  27,20 

-  27,20 

4,80 
2,10 

2,37 

10,00 

i5,87 
7,5o 
-  i,C7 

2i',8r 

j,6o 

-  1,60 

- 13,87 
- 19»/^ 

-  29,87 

-  3,18' 

-  io,4o 

/ 

•     1  7  8  3. 

'      1  7  84- 

Monat» 


Januar. 
Februar. 
Marz. 
April. 


May. 
Juny. 
July. 
Augiist. 


September 
Octubev 
November 
December. 
Im 


ximufn. 


1,1 

1,6 

5,9 
_9,^ 

20,8 

23,5 

20,5 
22,4 


i7,i 

6,4 
2.7 


nimum 


-18,7 

-  6,4 


7,5 

6*9 

•  4,8 


2,1 

-  1,6 

-  16,0 
-24,5 

-27,2 


dium.^ 


I 


i5,oj 
8,öö 
4,80 
1,60 


y,85 

1  0,6q 
j  o,6u 


9,60 
6,65 
5,o5 
10,90 


xirnum. 


1,6 

0,0 
4,0 

i4,9 

20,8 

25,1 

i4,^ 
6,4 

5,9 
2,1 


a5a 


nimum. 


20,5 

»7,6 
17,6 
4,8 


4,0 
2,1 

8,5 

0,0 

2,1 
i4,4 

r20,3 


dium. 


9,35 

8,8q 
6,65 
_o^ 

5,So 
11,45 
;6,8o,. 
i5,75 


7,20 
2,1 5. 
J,6o . 
6,i5 

2,46. 
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■VHP 


1  7  8  5. 


1 


mm 


mm- 


Nonat. 


Februiur* 


May. 

August.  

Sepf  einher 

'iNoveniber 
Decembei 
Im 

jßaiijzen  Ja^ire 


ximum- 


0,55 

2,l3 

 ^-^^ 

6,4ü 

r 


Mi- 


-a5,6o 

-  lO.i.i 


-  4,27 

8,53 
4^ 


o,oo 

-  4,27 

-  8,ÜQ 

-  26,07 


dium. 


*  10/10 

-  12,64 

-  1,60 


^i,QP 
10,66 

i5,47 
ia,8o 


7^7^ 

-  2,67 
-12,27 


Ma- 
xiAium. 


j,07 

0,55 

14.95 


i8,i4 
22,93 

21,07 


i5,47 
11,70 

0,00 

2,l5 


Mi-  ' 
nimum. 


-  22,y5 

-  22,95 

-  2,l5 
2,1 5 

.  8,55 

-  0,55 

-  6,4o 
-i8,i4 
- 19^73 


dium 


-  1 1 ,20 

5,07 


12,55 
15,4;. 
i4,4d 


Monat, 


»  7  8  7.  ■ 


i 


i  7 


2,6/ 
-  8,80 


Januar. 
Februar. 

May. 
Juily. 

August;^  

Sepleaibei' 
pctober. 
Npvember 
ppgembtr^ 
/  Im'  \ 


ximuni. 


nimum. 

-  25,07 

-  16,53 
-15.87 


.  0,55 
'  2,67 

22,90  -  6,4b 
26,07 


dium 


17,10 


i7>ß 
^4,93 

4,2^ 

c,55, 


0,53 
7»5q 
8,5!| 
*.07 


0,00 

-  1^60 

-  17,10 
-17,60 


8,27 


12,80 
16,55 

i5,46 

'  8,80 

6,67 

r  6,42 
-  8,54 


»Sc 


ximum. 


2,1 

5,5 
12,5 

Tsrr 

25,5 

26,7 
20,8. 


22,4 
12,8 

6,4 


nimum. 


-«4,5 

-  2,1 


-  2,1 

3,7 
IM 
8,t> 


0,5 
-11,7 

-24,0 


diiurt. 


5,10 


8,00 
i5,6d. 
<8,95 

l4,40 


U,45 

1,60 
-  2,65 
- 13,35 


1 


*V  I 
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»789.  1 

1790.  , 

Monat. 

im  II  fil^ 

Jlfe- 

diunt. 

• 

ximum. 

nimum. 

dium. 

Jannar« 
Februar. 
Märs. 
April. 

5,2 

13,8 

-23,6 

-  30,5 

-17,6 

-  10,7 

-ij,75 

-  9,10 

-  7,20 
i.o5 

* 

5,3 
4,8 
6.4 

-17,1 
-30,5 
-18,1 
-12,8 

-  7,20 

-  8,55 

-  6,65 

May. 
Juny. 
July. 
August« 

18,7 
a4,o 

20,5 

13,8 

8,5 

8,00 
10,95 
i8,4o 
i4,4c 

i5,5 

18,7 
17,6 

-  1,6 

2,7 
6,4^ 

2,7 

6,95 

12,55 
10,1 5 

September 
October. 
November 
Dccember 

Jansen  JtliKt 

16p 
i5,5 
7,5 
4,5 

-  1,6 

-  1,6 

-10,1 

7,45 

-  5,20 

-  6,90 

10,7 
8,5 
1,6 

3,1 

-  2,7 

-  1,6 

-  8,0 

-  7>o 

4,00 
5,45 

-  5,20 

-  3,45 

-35,6 

3^5 

18,7 

-30,5 

i,5i 

*  I  7  9  1 

1        ^  7  9  2- 

ßlonat. 

Ma- 
ximum. 

nimum. 

dium. 

ximum. 

nimum. 

Me- 
dium, 

Januar, 
l  ebruar.  • 
Mär& 

ApriU  ' 

5,3 

-  6,T 

-  10,1 

-11,7 

.  5,5 

-  2,4o 

-  4,00 

-  4,25 
_4,85 

-  1,1 
0,5 

6,4 

12,5 

-  22,4 

- 19*7 
-20,8 

-  7,5 

-11,75 

-  9,60 

-  7^20 

2,4o 

3May. 
Juny. 

July. 
August. 

i5,5 
21,9 

18,7 

-  5,2 

4,5 
8,0 
4,8 

10, o5 
i5,io 
i5,6o 
11,75 

18,7 

20,5 

19,0 

0,5 
3,5 
10,1! 

4,8 

9,60 
12,80 
j6,25 

11,90 

September 
October. 
November 
Deceraber. 

Im 

gaoseo  Jalire 

10,0 
10,1 

4,5  r 

31,9 

-  1,6  V 

-  5,0 

-  13,5 
-13,5 

5,85 
3,55 

-  2,4o 

-  5,60 

5,59 

i5,5 
8,0 

H 

32,4 

4,5 

-  5,9 
- 10,1 

-  IQ,1 
-22,4 

9^90 

^  i,o5  ^ 
-  0,2a 

- 

3,3o  . 

<F9ffttfi«iiiiiK       SMaU  folgt  ia  nSehitoa  H*il>.) 


h  * 
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Tbm^  Si.  L  i  Suite  du  M^nolrct  »ur  Jet  prmiortioiis  d^teniiiii4e% 

•  dans  lesquellen  se  trouvent  r^unis  les  clemen«  de  Ja  naturft 
inurganique;  par  M.  L.  Berzeliu^.  Traduit  par  M.  l'ogel.  p.  5 
^n&iy»^  de  la  Mati^re  cerebrale  de  l'hoinaie  et  de  quelques 
.  I  mnimaux ;  par  Ji\.  J  auquelin»  Sy ,       Examen  chamique  d«a 
-  Graoimatitei  Manche  et  srise  tfu  mont  St,-Gothurd;  ptr  M«; 
Laugier,  76  —  Mdmoire  lur  la  docimatie  des  lV|edaiil«s|  par* 
'   M.  Klaproth.  Traduit  par  M.  7'ossaert,  83      Sur  la  capacit^ 
des  ^az  pour  le  calorique;  p9r  M.  Gay-Lussac,  98  —  Ilesui* 
tals  d'cxperienccs  Sur  ie  phosphore;  par  M.  Thenard,  109, 

|L  Analyse  du  Chyle  de  cheval;  par  M.  Vauquelin.  p,  ii5  — 
Recherches  diim^ques  sur  le  I^ois  ds  Campcche«  et  sur  ia  na- 
Vm  aoa  Brincipe  cplorant  ;  par  III.  Chtt^r^uL  taS  Obstr* 
Tations  sur  rhuila  ether^e  qui  dowia  Podeur  et  la  tavcur  d^sa- 

freat^les  a  l'eau  -  de-Tje  de  Drains;  par  MM.  Koerte  et  Gehlen, 
Utrait  par  M.  Vogel,  170  -—  Experiences  et  obserrations  sur^ 


bon  at  du  far;  Dar  M*  Ffßd.  Siroinfytr,  177  —  L'art  de  fabri- 
quer  la  poudra  a  Canon ;  par  MM.  Boiii^  at  Mijfault,  1^ 
Obtervations  sur  lea  preparationa  4«  ^cl  de  Seigoette,  et  da 

photphate  de  soude ;  ptr  M,  Figuier.  198  —  Programme  de  la 
S>oci4ic  des  Sciences  de  Ilarlem,  pour  rnrui^  1811,  coRcernant 
la  Cliimie  et  les  Arts  qui  en  d«pendent.  208  —  N«:crologie.  222, 

III.  Suite  du.  Memoire  «ur  la  redaction  de  la  terre  iilictJe,  operee 


.  •  Traiialt  du  i#ti«  mt  M.  Xtftaii^.  Mteoiie  aor  la  fabri« 

catloB  at  l'ampioi  4m  fOraailla;  par  M.  Le  Cocq,  956  —  8utte 
4aa  axpt^riences  sur  |es  proportiuns  d^terminees,  daqs  lesquel- 
les  se  trouvent  r Junis  le#  eletnens  de  la  nature  inorganique; 
par  M.  L.  Berzeftus,  278  Analyse  des  coqnilles  d'OeuTs  ^ 
par  M*  VauQi^eliß*  5o^  -«r  Analyse  de  la  Gomme  laque  en  ba« 
toaa»  par  M.  Ft*nk$.  Traduit  par  M.  rogel,  3ii.-«  Obsar- 
Tations  sur  la  aatnra  du  (avaua^  ptr  JlL  RobijueU  5 17  — 
Analyse  de  la  racine  d'Acofnf  ^fmiui  par  M*  ^ompudQrJf  '» 
Exuait  par  M.  VogeU  532. 

Ü'otti.  82.  I.  Suite  du  Memoire  sur  les  propbrtion«  d^terinin^ei, 
dans  lesquelies  se  trourent  r^unis  las  clemens  da  la  nature  in> 


nitaa  da  combiattibilitd  daa  mtfiaqses  fiaaanlt  Inflaaraiables ,  a 
IlMiltiisitd  dteoitaaata»  et  iur  laa  conlaiira  d»  l'^tinaelta  4l*c» 
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« 

trique  dans  differens  milieux;  par  M,  de  Grotthuss  y  traduit 
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»  üeber 

IVerners  Zieolilli ,   Hauy's  Mesotype 
^«  uiiJ  Stilbite. 

(Aua  «oem  Schrcibfu  des  Ilru.  Akademikers  Qthltn  an  den 
*  i  • 

Herausgeben), 

\ 

r 

^iU  Ihnen  von  ^iner  Udleuitchung  ühet 
SZeolfth  y  die  tch  geni^Insditfftlich  mit  Hrn.  Prdfess; 

Fuchs  unterilonniK  n  habe,  vorläufige  Nachricht  ge- 
Sen.  da  das  Refiultat  derselben  für  die  chemische 
Kenntnifs  der  Minerahen  von  Bedeutung  ist,  nndl 
der  Gegenstand  in  Eitizelheiten  neuerlich  olmellia 
nieder  tur  Sprache  kam« 

„Sellen**  —  fängt  mit  vieler  Zufriedenheit  Mohs 
(in  seiner  Beschreibung  des  van  der  I^ulNchen  Mi« 
neralien-Kabinets,  Eiivte  Abtheil.  3G^,)  Jen  Alw 
schnitt  vom  Zeulith  an,  —  ,,selten  ist  die  Theilung 
einer  weitläufigen  Galtung  in  eine  beträchtliche  An* 
zaiil  von  Artbb  so  wohl  gelungen^  wie  beim  Zeoli«: 
the.  ]3ic(s  ergiebt  sich  daraus,  dafa  efß  so  leiehl  ist,* 
dieäe  Arteü  bestimmt  zu  unterscheiden.*'  So  gar  ' 
grofs  scheint  diese  Bestiromtbeit  indessen  docb  nicht 
^wcsen,  sondern  der  Gegenstand  viehnehr  noch  vie- 
len ZWeiieia  ausgesetzt  zn  seyn«  Von  Itmty,  wie' 
Sie  wissen,  wurde  der  ^eolith  nach  kfystallolögi- 
ficheii  Gründen  in  zwei  wesentlich  verteil iedene  Gat-" 
Ihngeii,  den  Mesotype  und  Slitbiie,  zerikllet|  Wehs 


354  G^M«»  IL  Puchs  über  Werner* t  Zeolitb^  . 

eher  Theilung  aher  IP^erner  (nacli  ßd.  2,  ,S.  25i  von 
Mcffmdrm^B  Handbuche  der  Mineralogie,  dem  bei  der 
Grfindlidikeit  und  Sicherheit  der  meisten  darin  ge- 
gebenen Beschreibungen,  uud  der  ^iizen  Behand- 
lang wegen»  baldige  Vollendung  zu  wünachen  ist,}  . 
noch  nicht  beitrat,  wobei  er,  wie  Sie  aus  dem  Fol- 
genden ersehen  werden,  in  Hinsicht  auf  die  von  ihm 
befolgten  Grundsätze,  vpn  einem  sehr  richtigen  Bli- 
cike  geleitet  wurde. 

Eine  neue  Jiedenklichkeit  entstand ,  als  JJaiiy 
nach  krystaliographischen  Untersuchungen  fand^  daia 
der  Nairolitk  würde  *roit  dem  M^sotyp  vereinigt 
-vye^'den  müssen.  Denn  f^auquelin  halte  bei  der  Zer- 
legung einet  „M^otype'pyramidee^S  und  zwar  ei- 
nes von  Hauy  seihet  ihm  als  solchen  gegebenen ,  gar 
kein  Natron  gefunden,  wogegen  der  Natrolith  nacFi 
KlmproÜi  dessen  0,16  enthält.  Sie  fühlen  leicht,  daia 
es  sn  niederschlagenden  Betrachtungen  Anlafs  geben 
jniifste,  wenn  sich  wirklich  zeigte ,  dafs  CheoHker 
-wie  F'cMqueUn  jüdx  vor  so  grofsen  Fehlern  zu  hal- 
ten noch  nicht  im  Stande  wären;  um  so  mehr,  da 
durchaus  die  Gewissenhaftigkeit  der  Arbeiter  in  Ver- 
dacht kommen  müiste,  wenn  sie  nicht  nur  eineil 
Stoff  ganz  tibersehen,  (was  verzeihlich  seyn  kann,) 
sondern  eines  großen  dadurch  entstehenden  Veriu- 
ates  ungeachtet  dennoch  das  zur  Zerlegung  ange« 
wandte  Gewicht  wieder  erhalten. 

Wir  fingen  unsere  Untersuchung  damit  an,  ei- 
nen derben  Blätterzeolith  <Stilbite)  aus  Island,  nnd 
zwei  Mesotype  aus  Tyrol  der  chemischen  Zerlegung 
zu  «tnter werfen.  Einer  der  letzten  war  in  verwach- 
senen vierseitigen  Prismen  krystallisirt;  der  andere 
zei^U  zuiu  Tiieil  gauz  das  V  orkommen  und  die 

\ 

I  • 
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Strnctary  (selbst  die  ron  Moha  für  so  wesentlich  |^e«* 
Iialtene  kreisRh*iiiige  Fiirbentöcboung,  jedoch  voa 

rötlilichweilijer  bis  ius  Fie|schrothe  Übergeheuder 
Farbe,)  des  NatrolHhs.  FoJgeiideiL  giebt  Ibaea  db 
Uebersicht  der  Mischung  dieser  Mineralien: 

'  Stitbit      Stilbit      Mesotyp    Mesotyp  , 

Ite  Zerleg,  ate  Zerleg.  iii4ieit.Prif]ii.  natrolithahnl»  / 

Kieselerde  55,073  55,6i5'  \53,%.2  64,4o 
Thönerde  i6,^4'  i6,68i  29,62  l^O 
Kalk  7,584       8,170'         1,75  1,61 

Alkali*)  ^  xfio  1,536  l5,09 
AVasser^  "^^19,50       19»^^  9,7*  .  9,85 

/^s,i«^q4     101,003        99^ii68  100,0**).. 

Sie  sehen ,  dafs  dei*  Stiibit  und  Mesotyp  ^h  in 
^rer.  Mischung  durch  ein  wesentlich  abgeäaderlee. 
Verhältnifs  der  ßeslandtheile  zu  einander  unterschei—  '. 
den;  dafs  letater  in  der  That  eine  groise  Mengo^  Al<*  - 
kali  enthalt;  und  dafs  demoach  die  Ton  J%^;  M«  / 
krystallologischen  Gründen    vorgenommene  Tren^ 
»ung  beidsr  imch  chemisch  wohl  begründet .ifl«  ^  89 
erfreuUch  Ims  dieser  Au£iefalals  war,  so  unuxl»  da- 
durch doch  nicht  die  vorhin  geaui^erte  BedenkUch-  ' 


*)  Nach,  nur  alt  TorlSnAg  ancuaehendeiij  Prol^eo.  jni^  |(^tui«* 
siiflöanag  itt  «iicli  in  4iM  MtfOtgrp  das  NatMli  ji^«tl^ 
V  Ui  -beglaitet.  -  "    '    ■.       •^^^fvV*      \  1 

Wir  werden  uns  in  unterer  -de^  Akademie  d.  W.  ▼onu««' 
hegenden  mutführliclien  Abhea^loagr  ^  mdk  übeHm^  «bit 

jaigimtäim  bk^bfliilto  P^itif^s  fe#hii>ite«  <<ilfd,  jühr  ätl^ 
^    totbergewieht  erklären,  das  ich  bei  |;enau  nnd  ab|ie  ZufaÜ 
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keit  wegen  Vawjuelin's  ZeH^nog  gehoben ,  und  ia 
der  festen  Uelierseugung,  dal«  dieser  Chemiker' sich 

ia  solchem  Mase  nicht  geirrt  haben  könne,,  waren 
•wir  Steher,  dais  irgend  eine  andere  Irrthünjsquelle 
vorhanden  seyn  mufste/    Wir  gingen  demnach  an  ' 

.eine  genaue  Musterung  aller  in  der  mineralogischen 

^Sammluhg  der  Landshuter  Universität  befi^dlichea 
„Zeolilhe*S  durch  die  Priifting  ihres  Verhallens  vor 
dem  Lö*hrohr,  das  den  Stilbit  und  Me&otyp  strenge 
i^on  einander  scheidet.  Sie  mögen  sich  unsere 
Ueberraschung  denken,  als  vfir  unter  den  vorhande- 
nen Isländischen,  „i  aser-  und  N^de^eolithen kei- 
nen eineigen  Mesotyp  fimden,  sondern  alle  fürs  erste 
auf  die  S^ite  des  Stilbits  zu  stellen  genöthigt  waren. 
Bei  strengerer  vergleichender  Prüfung  ergab,  sich  uns 
aber  doch  \  bei  vieler  Ähnlichkeit  |nit  ieUtem«  ein^ 
grofse  Verschiedenheit  von  ihm,  und  durch  weilep 
geführte  Untersuchung  kamen  Avjr  endlich  zu  dem 

'Sdiluft:  dafs  das  von  yauqueün  zerlegte^  von  Hau^ 
als  Mesotype  pyraniidec  bestimmte,  Mineral  kein 
MiaolyP^  gwesen  sey  ,  sonder»  sich  als  eine  eigene 
,,iit  diesem  und  dem  Stübit  verwandte  Gattung  be- 
•^lähre.  Nun  war  uns  auch  Licht  gegeben  ,  woher 
Hauv  dem  Mesotyp  ganz  falsche  Kennzeichen  bei- 
legt, sagend^  dals  ^  unter  jiufscJiäiifnm  m  einem 

'  Uaaigen  JBmail  schmelze^  (Traite  etc.  T.  5.  p.  1-52,) 
da  der  wahre  Mesotyp  vor  dem  Löthrohr  ganz  ru- 
hig zu  einem  ungefärbten  klaren  Glase  schmilzt*  Die 
in  Bede.steheude  Steinart  aber  nähert  sich  in  ihrem 
Verhalten  vor  dem  Löthrohr  sehr  dem  Stilbit,  indem 
sie  sich  auch,  wiewohl  auf  andere  Weise,  auf  blühet  und 
ein,  jedoch  durchscheinendes,'  Email  giebt.  Auf  der 
andern  Seite  nntarseheidet  sich  diese  Stdnart  wiedei: 

V  ' 

I 


\ 
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ron  dem  Stiibitf  iadem  Bie  mit  Säarea  eine  Gallerte 
bildet,  vraa,  wie  schon  Hauy  bemerkt,  der  Stiibit 
nicht  thut.     Dieser  Umstand  Ixat  wohl  dje  Tau*» 
scbuog  vorzügKcb  veranlaßt  $  indessen  .weicbt  in  die- 
ser Hiiisicht  das  erwähnte  Mineral  von  dem  Mesotyp 
.doch,  (aufser  in  dem  Grade  der  Auflöslichkeit  und 
der  Art  der  Gallerte -ßüdangO  dadmch  ab.  daÜ  e.  . 
nicht,  wie  der  letzte,  auch  nach  dem  Olnhen  in  qenr 
Säuren  sich  auflöst,  und  damit  eine  Gallerte  bildet, 
obwohl  es  dann  noch  durch  Sieden  damit  ToUstlindig 
sserlegt  wird,  die  Kieselerde  in  höchst  feinpülverigem 
Zustande  zurücklassend  *).   Der.Sülbit  dagegen  wird 
nach  dem.  Glühen  Vbn  der  Säure  auch  bei  anhalten«- 
dem  Sieden  nur  sehr  wenig  angegriflfen;  ungegliihet 
aber  zerlegt  diese  ihn  vollständig,  und  zwar  auf  die- 
selbe Weise,  wie  die  neue  Steinart  n^ot^  dem  Glii*-. 
kte  davon  lerlegt  wiiKl.  .  « 

Abgesehen  von  den  ebbn  angeführten  Versohie- 

.denheiten  in  dem  Verhalten  im  Feuer  und  mit  Säu- 
ren,  die  durchaus  auf  einer  ganZ/ verschiedenen  che- 
mischen Bestandweise  beruhen  müssen,  ist  die  ge- 
dachte Slcinart  auch  in  der  Krystaüform,  und  in  der 
Mischung,  vom  Mcsotyp  sowohl,  wie  vom  Slübit^ 
abweichende'  In  dem  einen  Exemplar,  da»  grofeeu 
Theils  aus  ziemlich  starken  Nadeln  besteht,  glauben 
wir  mit  völliger  fiestimmtlieit  eine  .  unregeimäfsigc 
sechsaeitige  Säule  erkannt  zu  haben  5  wie  es  scheint, 
mit  vier  auf  die  stumpfen  Scitcnkaulcn  aufgesetaten 
Flächen  zugespitzt.    Was  die  Mischung  beUifft,  sa 

*}  Wir  haben  Fauguclin'&  Anal^ae  jctat  nicht  nachsehen  und 
'     «eine  Angaben  mit  den  von  um  Beobachteten  Ertcheiaun- 
f en  fer^leiehen  könnra»  ... 


^8    Gehlen     Fuchs  üher  JTerner'^s  Zeoh'tb, 

* 

'Raubte  das  Exemplar  nicht,  mehr  als  5o  Gran  da- 
Ton  zu  nehmen ;  indessen  wurde  die  Analyse  bis 

«nf  einen  einzigen  Umstand,  (die  Bestimmung  eines 
AlkaUgehalU  betrefleod»  wozu  sie  durofi  einen  Zufall 
tinHraachhar  wurt le,)  00  glocklich  durchgefälirt ,  dafa 
das  R.esuUat  von  der  Wahrheit  nicht  sehr  fern  seyn 
kaon»  £a  ist  fulgendes,  womit  Sie  das  von  if^ au-^ 
^pselin*»  Analyse,  verf^leiphen  woDen; 

Kieselerde  4(],9')6  (5o,a4 


Thonerde 
Katlc 
Alkall 
Wasser 


10,44 


aj,5o 

10,00 


99,0  naeh  Vduquelin), 

Da  Pauy  (nach  seiner  Aussage  im  TtMea» 

compnratif )  das  Exemplar,  von  welchem  er  Herrn 
VoMquelin  zur  Zerlegung  gegehen  ,  noch  in  seiner 
Samnilnng  bat,  so  wird  es  glücklicher  W^ise  leicht 
seyn,  die  Wahrheit  auszumiftelii  und  die  Krystall- 
form  genauer  zu  hesiimmen,  in  üinsicht  welcher 
wir  glauben^  dais  ihn  die  vermuthliche  Dünne  der 
Krystalle  getäuscht  hahe.  Hätte  Ißany  von  dem 
fi'dnzösischeniMesotyp,  der  durch  die  Gröfse  seiner - 
Krystalle  ihm  zuerst  die  genaue  Bestimmung  der 
Gattung  mögh'rh  m  iclife,  zur  Zerlegung  ^^n\\  enden 
lassen,  statt  jenes  isländischen  angeblichen  Mesotyps^ 
so  würden  wir  ohne  Zweifel  schon  längst  das  Wahre 
gewnf^t  haben.  DaHs  H  emer  einmal,  (wie  noch 
Steffens  iu  seinem  leider  nicht  vollendelen.  Hcuid-^ 


*)  Muthmafallch  wird,  wie  im  Stilhit,  mch  in  dieser  Steinart 
eine  iiaiae  ^oae  AlkAli-  vor&snden  sejra« 
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buche  der  Oryktognosie  mfiihrl»)  eine  eigene  Gattmg 
unter  dem  Namen  Nadebtein  aufl5hrte,  'iat  .Ihnen 
bekannt.  Ohne  Zweifel  waren  ihm  ßedenklichkcitea 
anfgcsioftwl  , '  die  ihn  rar  Trennnng  des8.elben  vom 
Zeolith  bewogen,  imd  til»er  'welche  er  alch  durch.  • 
irgend  einen  .Umstand  nachher  wieder  beruhigen  , 
lieft.    Wir  wünschen  sehr ,  dals  es ,  diesem  beriihm- 
ten  Naturforscher  gefallen  möge,  .den  Gegenstatid 
nochmals  auf-  und  in  strengere  Untersuchung  zu 
nehmen.  Wie  das  Resultat  einer  solchen,  von  fVer- 
ner's  wie  von  Hauy  's  Seite,  auch  ausfalle,  so  wet*. 
den  Sie  es  schon  jetzt  nach  dem  bisher  Angeführten  ^ 
höchst  wahi-scheinlich  finden,  da&  VauqueUn  keinen  , 
'Mesotyp  analysirt  habe,  und  demnach  der  oben  be- 
rührte Grund      einem  Mifstrauen  in  die  durch  die  . 
Ch^mi#  ^hkÄeö^  Resnltete  gina  hin^egWew 

Wie  es  sich  bei  Haufs  Jtf eio^ype  iiitehp  awil 
Torhin  Gesagten  gezeigt  hat,  so  scheint  uns  auch  in  ; 
seinem  Stilbite  noch  ^e  neue  Gattung  versteckt  zu 
seyn.  Er  selbst  schon  hat  bei  dem  Sti&it  i^amot^ 
phique  Anstände  gefunden.  Mit  diesem  kommt  det 
fbthe  Biiftter.ZeoKlh  aus  Tyrol,  (wepn  man  ausge- 
bildete Krvstalle  vergleichen  kann,)  in  der  Krystall-^ 
gesUlt  übeiein.  Letzte  scheint  uns  mit  der  für  den 
Stilbit  aufgestellten  Griindform  schwer  vereinbar  zu 
seyn.  x\iif.serdem  unterscheidet  sich  der  rolhe  Zeo*  . 
lith  auch  in  seinem  chemisclien  Verhalten  von  denk 
bisher  abgehandelten  drei  Steinalten ;  ehenialU  in 
seinem  ßestandllicil-Verhaltuifsmengen.  Wir  konn- 
ten in  Hinsicht  der  Misdiung  den  Isländisclien  Stil- 
«te  anamorphique  nicht  damit  vergleichen ,  da  von 
letztem  nur  so  viel  angewandt  w.er den  konnte,  wie 
'  zu  den  Truhen  vor  dem  JLölhrohr  c rloidcriidi  wai  5 
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mux  miinen  dahor  diatfm  G^genilaBd  mck  weiter 

verfolgen,  würden  uns  aber  sehr  freuen,  wenn  die 
;  AnfiMrMaiakcit  der  beiÜ£A  g€|uuii|tep  auageeeichne^  ' 
tti|  Ifineralogeii  sich  uuterdesmi  ebc9|&ll«  darauf 
fichfei)  mögtet  da  der  rolbe  Zeolith  aus  Tyrol  auch 
in  der  äfils^rn  ^schaffenheit  viel  Abweichende«  hat. 

Sie  aehen^  daß  «ich  die  sa  Anfang  meioM 
Schreibens  angeführte  A^ufserung  von  Molis  leiclit 
in  die  v^kehren  i^Qgte:  i^daf«  hielten  sich  bei  einer 
\Cattung  von  Mineralien  ein  i^uffallende«  Beispiel 
gez^'igt^  habe,  wie  selbst  die  ausgpzeichuelesteii  Mine- 
ralogen in  gcpjae  Irrthüiner  fallen  mufiten.  Weil  sip 
•ich  bei  der  AnQrdqung  von  einseitigen  Grnnd«^ae^ 
leiten  licfsen  und  dabei  nicht  die  Chemie,  wejche  die 
|nn^^(ai9r.  ip:  Körpei*  aufüiei^ity  ^iiU^  |iah|nen«^  > 
Pai«  |ene  vier  Mineralien  in  sehr  naher  *  Verwandtr 
fcfaaft  steheOt  i«t  nicht  a^u  bestieit^n,  damit  aber 
^i  nicht  gegeben^  Hßb.  «ie  alle  nnteo*  den  ß^fpiS 
t^ZeoUih*^  zt^aammen  zii  fassen  «ind;  sp  wie,  wenn 
xnan  i^s  salpeter^iaure  £^ali,-  Natron^-  Aoinionium 
«•«•Wr  unter-  den  Begriff  f^aalpetef^mure  Saf^e^ 
Inringen  darf,  ea  nicht  erlaubt  is(,  alle  diese  Verbiur 
flungen  iiQter  dem,  fiegriif  „Salpeter'"'  (satpetersanre« 
Kali)  au  yereüiigeni  Hau^  hat^  wie  Sie  wia^en^  de^ 
Namen  Zeolith  ganz  verbannt.  Wir  schlagen  vor^ 
dafs  die  teutschen  Mineralogen  ihn  dem  Slilbit  las- 
sen m^geuy  da  dieser  die  Jßigepsch^ft».  dift  du^h  dio 
etymologisolie  Bedeutung  des  Woi'tes  angezeigt  ist, 
am  auflallend^ten  und  im  höchsten  Qrade  besitzt, 
lind  aufserde^  je|ier  I^ame  gescbiohUichen  Wertli 
]iat,  da  er  von  dem  um  die  Mineralogie  so  verdien- 
ten Cronstedty  der  den  Zeolith  asuers.t  bekai^nt  juach- 
I«?  i?f  Hh*"*?        Meaotyp  y^^^  nach' 

»  •  '  r  ^ 
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Miig  dem  üjatroUth  «uznordneo«  'weli^e  biialier  «sfer 
fecsdiränkte  Galtaii^  dadurch  erweitert  wird )  der 
letzte  Name  ist  hei  dem  so  belräclitlicheii  Nati  pnge- 
.  halt  g^ne  paueiid  und  i^t  uKerdie£i:ebei)iaiUgesQhid]t* 
lieh :  ermnerod  an  .den  bernbmten  Chemiker^  der 
um  die  chemischje  Kenntnifs  der  Miueijalkoiper  so 
MsgfB^eicbnete  V>rdienAte  hat^  und'ziierat:  daa  Alkali 
in  den  Sieinarten  überhaupt^  and  ins  Besondre  das 
Natron  in  Natrolith,  entdeckte.   Für  die  öeue  Gat- 

/  ^  tung  ichlap^en  wir  den  Namen  Scole/Ut  vor,  weil  sieh, 
die  nadeKbrmigen  Krjrstalle  dieses  .Fossila  wnrmför-  * 
jBig  krümmen,  wenn  sie  der  Hitze  ausgesetzt  wer- 
den« In  alie^  bish»  Angeführten  diiiite  sich  übri« 
^ps  der  Grund  finden  lassen  9  weshalb  Werner  in 
der  Unterscheidung  des  Stil bits  und  Mesotys  Her^'u  - 
Hauy  bmher  nicht  gefolgt  isl.   Die  Sondemng  faätt» 

■  •  weiter  gehen  und  gehaner  durchgeführt  werden  müs- 
sen« So  aber  stand  die  eine  von  uns  ausgesf^hiedene 
Qeuei  Gattung  in  vieler  Hinsieht  als.  ein  wahrer  Me- 
noHth  «wischen  dem  von  iiqs  benannten  Zeglitli  und 
l^atrolith.        ;  ,  * 

Man  .  fuhrt  nodi  einen  Mchtm  '.TjesAxih  iii  den 
tnineralogisehen  Bandbiichern  auf.     Iloffmann  hat 

ihn  weggelassen,  ohne  sich  über  diese  VVeglassung 
seihst  w  erklären.  X)er  rothe  dichte  2eolf ifa  aus  .l*y^ 
rol  (FassaYt)  ist  freilich  nichts  als  ein  Hornstein  f  der 
rothe  dichte  Zeolilh  aus  Siebenbürgen  iiingegen  Ver^ 
hält  sich  TOT.  deni  Löthrohre  ganz  wie  Natrolith. 
Die  Zerlegung  desselben  müssen  wir  uns  vorbehält 
fen,  bis  wir  die  dazu  nöthige  Menge.davon  erhalten, 
Wi^  haben  auch  einen  viertv^terien  Zeolitb  un- 
Versucht.  Er  nmgiefot  die  Krysfallc  des  oben  err 
HVaiiatenji  v(hi  uns  :ferJpg{<:ü,  41^  yifas^lig^iii  j^riar^^ 

•  ♦ 
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'  ▼orkpiBEnenden  Natroliths,.  und  die«»  haben  zxAxt 
Theil,  besonders  anf  der  Oberfläche ,  ebenfalls  ange- 
fangen, in  Verwitterung  zu  gehen«     Ob  er  ira  fri- 
-achea  Zustande  ein  Natroliüi  gewesen         oder  su. 
der  erwShnten  ^rieuen  Gattung  gehört  habe,  wird 
sich  schwer  entscheiden  lassen.    Dafs  aber  das  eine 
oder^  das  aodere  Statt  g)&funde<i ,  schlieisen  wir  ans 
denselben  Umständen,  nach  welchen  man  die  Por- 
.cellanerde  d^urch  Verwitterung  des  Feldspaths  ent-  " 
standen  htfit:  aus  der  Art  des  Vorkommens  nnd  der 
faserigen  Strurtur,   die  der  jener  heidcn  Stcinarteli 
ganz  gleich  kommt ,  verbunden  mit  IJndurcbsichlig- 
keit  nnd  Zerreiblichkeit.     Die  Richtigkeit  dieses 
Sclilusses  vorausgesetzt,  gieht  dieses  Fossil  ein  neues 
Beispiel,  welche  grofse  Veränderung  das  Verwittern 
in  deir  Misphnng  der  Stetnarten  hei*vorbringt;  selbst 
bei  im  Ganzen  beibehaltener  äufserer  Gestalt:  die 
Kieselerde  findet- sich  sehr  verändert,  (bis  auf  von 
Thonerde  ist  nur  noch  eine  gei*inge  Menge  yorhan- 
den;    dagegen  ist  das  Verhältnifs  der  Kalkerde  sehr 
•vergröfsort  uud  sie  befindet  sich  gröisten  Theils  in 
1cohlensaui*em  Znstande.    Daher  wirkt  Sfinre  auf  das 
Fossil  unter  starkem  Aufbrausen,  das  aber  doch  auch 
von  £rwürmung  begleitet  ist;  das  im  Anfang  tin- 
durchsichtjge  Geihenge  verändert  sein  Ansehen^  wird 
durchscheinend;  es  scheidet  sich  Kieselerde  ab  in 
Gestalt  leichter  durchscheinender  Flocken,  weiche 
fieschaffenheit  anztieeigen  scheint,  dafs  sie  sich  noch 
in  chemischer  Verbindung  befunden  haben  müsse. 
£in  Gallern  eriblgt  nicht;  auch  sondert  sich  beim 
Verdunsten  der  Auflösung  nur  wenig  oder  gar  keine 
Kieselerde  mehr  ab.     Von  Alkali  ist  eine  kleine 
Menge  (etwas  über  o^oi)  voi^handen*  Vor  dem  Löth* 


s 
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f  rolir  sind  voll  kommen  verwitterte  und  zerreibliche 
Splitter  unschmelzbar.  —   Ich  erneuere  bei  dieser 

/  Gelegenheit  meine  ßilte,  (in  der  Abhandl.  über  das 
Vorkommen  der  Porcellanerde  bei  Passau  Bd.  1.  S* 
454  d  J.,)  dafs  Naturforscher,  welche  Gelegenheit 
haben,  dasselbe  Fossil  irn  verwitterten  und  jm  fri- 
sehen  Zustande  anzutreffen,  mir  von  beiden  gütig 
mittheilen  mögen,  um  die  Untersuchungen  über  die-  \ 

•  a^n  Gegenstand  zu  vervollständigen.    Denn  nur  aus  ^ 
einer  ganzen  Reihe  solcher  läfst  sich  Aufschlufs  über 
die  Natur  des  Verwitterungprozesses  erwarten;  nur 
aus  einer  solchen  Reihe,  verbunden  mit  Kenntnils 
der  Art  des  Vorkommens  und  der  begleitenden  Mi- 
neralien, wird  sicJi  beurlheilen  lassen,  in  wie  fern 
die  giofse  der  jverwitterntien  Steinarl  widerfahrende  • 
Mis(  hungsänderung  in  dem  Verwitterungsprozefs,  als  - 
fiolchcm,  begründet  ist,  oder  zugleich  von  Neben- 
umstanden^  wie  etwa  Einsickerung  u.  s.  w,  abhängt. 
Ich  ersuche  Sie,  gedachte  Bitte  bei  denjenigen  Ihrer  • 
Freunde,  welche  sie  zu   erfüllen  im  Stande  seyn 
mögten ,  zu  unterstützen,  und  das  Aumichgelangen 
der  Sendungen  zu  hefördern.  •  ^    1 .. . 

Sie  sehen  leicht,  dafs  wir  die  Untersuchung  ül^er 
den  „Zeolith"  (in  der  alten  Bedeutung)  noch  durch  ' 

•  die  Prüfung  mehrerer  Abänderungen  der  vorhin  be- 
stimmten verschiedenen  Gallungen  vervollständigen»  , 
müssen.  Diefs  soll  geschehen,  sobald  wir  diese  Ab- 
änderungen selbst  uns  werden  haben  verschaffen 
können.  Es  ist  unsere  Absicht,  die  Untersucliuiig 
auf  die  ganze  ,,Sippschafl^^  des  Zcolilhs  und  die  ihr 
zunächst,  wenn  selbst  auch  nur  in  chemischer  *) 

•  *)  Der  TafelspatFi  z^Igt  ons  Ate  einfarlKite  MiicTumg?  PTiVseU 

,  •.  •       •    '  •  * 
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Hinsiebt,)  varwanätra  GaUungen,  ausiudehiieo.  Wir 
wollcdi  fn  unserer  Arbeit  ein  Beispiel  eufiiellen  von 
der  Art,  wie  wir  glauben,  dafs  die  Chemie  in  die 
Mineralogie  eintreten  nad  sich  mit  ihr^  Kerbinden 
iniisse,  webii  die  Wissensehak  Vörtheil  darÖh  fiaBen 
soll.  Seit  Klaproth  die  Analyse  der  Mineralien  ei- 
nen Scbriit  Weiter  brachte  j  ist  daiih  tkn  rechter 
Schlendrian  eingeschlichen,  Anch  mnfs  sieh  an 
ner  so  durchgeführten  Arbeit  zeigen,  wie  ein  wahres 
3lineräUy9tem  allein  su  Stande  gebmcht  werden 
könnte,  nnd  ana  einer  solchen  werden-  sich  anc^  nur 
die  letzten  ßestimmuugen  über  die  richtige  Anwen- 
dung der  Begriffe  yfxm  Art,  üaUung  n.«.w*  für  die 
Mineralogie  ergeben*  Wir  haben  bei  dieser  Arbeit 
noch  den  Vortheil ,  dafe  iast  alle  zu. der  Sippschall 
des  Zeoliths  gehörigen  Steinarten  im  Innkreisef  in 
einer  und  derselben  Foraiatiöny  vorkommen.  Darf 
ii^an  nicht  erwarten,  dafs  sich  bei  Vergleichuug  der- 
selben Sieiaarten  ans  den  gleichen  Foi'mationen  ande- 
rer  Länder,  und  aus  andern  Formationen ^  inlerea«- 
•ante  Folgerungen  ziehen  lassen  werden? 


«nd  K«l]^,  iifcli  Klaprpth,  Apopb^iUt  tritt  Kali  luiizii; 
im  Prehnit  Thonerde  mit  eine^  goringen  Menge  Alkali,  4m  . 
^urch  den  Zeelith,  fStflbi't)  Kobicit,  Schabatit.  hindurch  bit 
«um  Natrolith  (Metotjp)  itnmer  starker  hervortritt.  Im 
Kreuzstein  wieder  ist,  uiiter  Verschwindung  des  Kalk  und 
Alkali,  Barjt  au  die  Stelle  gclreten.  Werden  erst  gaoae 
Eeihen/oigea  aolcher  -verwaadfeea  Stfanartea  mit  G^aeuigr 
%ei»  aerl^gt  «eya,  40  Verden  «ich  ohne  Zweifel  Oeaetse  e^- 
^eben,  an  urelphe  jene  Mischungsan^aruugen^  so  wie  dio 
Verlicfltnifsmengen  des  Wassers,  (dessen  Menge  im  Zeolith 
z.  B.  sichtlich  daa  Doppelte  vpn  der  Natrolith  i«t,)  ge- 
i     hundaa  Mod. 


Digitized  by  Google 


Hauy's  Meaojj^pe  und  Slilbile.  365 


;  '  Sie  ktoaen  depkeii ,  dafs  jn'w  es  nicht  aus  dem 
Geflicht  Y^i^ven,  diQ  £er:^iius^8cbeu  Gesetze  auf 
unsere  Zerlegungen  anzuwenden,  wie  ich  es  in  einer 
friiheni  AUiandl.  ia  liirem  Journale  (Bd.  3.  197) 
in  Äaregung  l>niclite,  .'und  wie  «ie  JB^xefiue 'eelbst 
schon  auf  die  Resultate  der  Zerlegung  einiger  me- 
talliflcbea  MinerAli^n^  anwandte«  Ich  versuchte  ea 
"suerst  bei  -deni  sApophyllit  i^na  Tyrol,  den  wir 
beide,  von  einander  unabhängig,  zu  gleicher  Zeit  a}a 
eolchen-  erkannten,  und  der  in  den  Sammlungen  vie-» 
1er,  selbst  geübter,  Mineralogen  sich  noch  als  Zeoiith 
aufhält,  wie  früher  der  Apophyllit  überhaupt,  ehe 
et  als  eine  eigene  GaUung  erkannt  wur^e^-  daher 
noan  sich  billrg  verwundern  darf  9  dafi  man  ihn  jetzt  i 
im  Systeme  so  weit  daven  entfernt  liat.  Sie  kennen 
das  Resultat  meiner  (mit  der  Ton  Hose  bis  auf  den 
geringem  Kaligehalt  nahe  übereinstimmenden  Zerle- 
gung desselben  aus  dem  dritten  Jalirherichte  von 
den  ^Arbeiten  der  mafli.  - phfsikalüchen  Kiaaee.  Ich 
habe  die  Zerlegung  nochmals  mit  Hrn  Prof«  fiiche 
wiederholt  und  bis  auf  Minima  dasselbe  Jlc^ultat 
wieder  erhalten  $  es  bietet  sich  ganz  der  Anwendung 
jener  Gesetze  dar.  Indessen  werden  sich  .über  diesö 
Anwendung  selbst  auch  nur  aus  einer  umfassenden^  . 
Arbeit^  pbenerwühnter  Art  bestimmte  Sätze  ergeben, 
und  allgemeinere  Folgerungen  ziehen  Ussen»  1 


£•  i»t  ein«  eigene  Saehe  um  ii9  Namen  1  Auf  den  Tjroler 
ApopBylUt  paut  der  Name  FSaebaugeastela  oder  Iditjoph*« 
talm  lum  gröfttea  'pknl  eehr  Wenig;  uad  TIauy»  Benen* 

'  nuog  Apophyllit  kommt  weit  mehr  dem  rothen  Blätterzco- 
litl^  m,  der  die  Blätterung  beim  Zerschlagen,  beim  Glühen 
Ter  4tm  I^öthrolir  oder  im  Tiefet  weil  aiugeseidineier 
saigt« 


UNiVERSITY 


f  $ 


^  J<v^   '  Digitized  by  Google 


Z66 


Gehlen  u.  Fuchs     $•  w« 


Sie  würden  vöUig  Recht  haben ,  d^ü  es  der 
floffntmg  bedürfe,  fu  solchen  für  die  Wissenschaft 

erspriefslicben  Resultaten  zu  gelangen ,  um  hei  einer 
so  ermüdend  einförmi^n,  höchst  mnhseligsn  und 
durch  nnrermeidKehe  ZnAdle  so  oft,  nicht  selten 
nahe  am  Ziele,  vereitelten  Arbeit,  wie  die  chemische 
Zerlegung  der  Mineralien  ist,  die  dabei  die  höchste 
Anfinerksamkeit  nnd  beständige*  Vergegenwürtigung 
so  vieler  cheipiachen  VerhiUtuisse  fordert^  auszu^ 
liaireu* 


* 
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Chemische  ITnterstichuug 

'  '  -der 

£Lster»  Brambacher-  und  Schönbergfsr 

Mineralwasser 


W*  A.  L  A  M  F  A  D  I  U  S« 


E&STE  ABTIIEILUNG. 

Versuche  an  den  Quellen  selbst 

(iu  Form  eines  Tagebuches). 

I.   Fersuche  zu  Elster. 

ßei  dem  Dorfe  Bist»  befinden  sich  mehrere  Mine« 

raiquellen  in  denen  nahe  an  der  Elster  liegenden 
\Viesen.  Die  eine  dieser  Quellen  ist  schon  seit  ei?- 
nem  Jahrhondert  bduinnt,  g^en  das  Ende  des  letsr* 
tea  Jahrhunderts  mit  Steinen  eingefafst  und  1799  "^^a 
mir  genau  untersucht  worden.  Ich  nenne  sie  daher 
die  alle  Quelle»  Seit  einigen  Jahren  aber  hat  man, 
da  man  in  der  Elster  untcilialb  der  alten  Quelle 
JLuflblasen  aufsteigen  sah,  die  Elster  seitwärts  ge- 
leilet und  in  dem  Flnisbelte  wirklich  eine  Haupt-' 
quelle  und  versohiedeue  Neben^uellen  entdeckt,  und 
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mit  licjlzernen  Einfassungen  einstsveilen  versehe/i«. 
Die  eine  der  Nebenquellen  li^gt  dicht  au  der  EUier 
iitid  kann  ihres  geringen  Gehaltes  wegen  nicht  in 
I-'rage  kommen.  Es  ^virü  im  Fülgendeii  daher  ganas 
Torsuglich  der  n^uen  Haiiptquelle  gedacht  werden 
luid  einige  Versuche  werden  mit  denen  diclit  danebm 
liegenden  neuen  Nebenquellen  gemadit  werden. 

.  'D^r  Anfang  der  hiesigen  Arbeiten  wurde  mit 
der  Ausschöpfung  (^es  alten  und  des  neuen  Haupt- 
brunneus  gedacht,  tlieils  um  zu, den  vorhabeudea 
Untersuchungen  frisch  gequollenes  Mineralwasser  zn 
haben,  iheils  aber  auch  über  die  Quantität  des  in 
einer  gegebenen  Zeit  zu,  erlangenden  Mineralwassers 
Aufschhiia  zu  erhalten* 

»  Der  alle  Brunnen  war  um  9|  Uhr  Morgens  leer 
geschöflit  und  um  i3  Uhr^  MitUgs  wieder  bis  z»m 
Ausflufs  voll.  Der  Raum»  welchen  das  Wasser  in 
diesem  Brunnen  einnimmt,  ist  cylindrisch  und  zwar 
4  JLieipz.  Fufs  tief  iiud  von  3  Fuis  6  2^  Durchmesser  ^ 
also  19  Kub.  F.  to68  K.  Z.  Minerahraissec'  können  in 
3|  Stunde. erlangt  werden. 

Der  neue  Hauptbrunnen  war  um  10  Uhr  5  Min^ 
»tfsg^schöpft,  und  rnn  S  5  Min.  wieder  valL  Seilt 
cubischer  Inhalt  betrug  5  Fufs  5  Z.  l  iefe  und  eben 
soviel  Durchmesser^  oder  Si  K.  Ftiis  4i4,985  K« 
welche  nnthift  in  5  Stunden  Ton  Neuem  erlangt  wa-^«* 
"ren.  Einstweilen  bis  sich  das  Wasser  der  beiden 
HauptVjuellen  wieder  gesammelt  und  geklärt  hatte^ 
wurden  einige  allgemeine  Versuefae  unternonnnieiiu 

Das  Wasser  aller  Elsterschen  Quellen  ist  ran 
elftem  angenehmen  säueriiel^n  ein  wenig  adstringi- 
1  enden  Geschmack;  doch  eines  hervorstechender  -ale 
das  andere;  Am  stsu  ksten  schmeckt  die  neue  Haupt-^ 
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quelle ;    dann  folgt  die  alte  Hauptquelie ;  darauf 
die  beiden  neuen  Nebeilqneilen  Ne.  i.  und  s.  JOi^' 
Nebenquelle  No.  5*  nahe  an  de**  Elster  ist  voilei: 
Elstcrwasser  und  beinajie  .geschmacklos. 

Die  beiden  ntujsn  Nebenquellen  gaben  bei  dei^ 
geilaüen  Untersuchung  durch  meinen  pneumat ischea  ' 
Apparat  in  loo  FCubikzollen  des  Wassers  60  Kubik;^« 
jLoblensaur^  Gas  $  und  zwar  bei  dei*  Wiederholaitg 
eine  wie  die  andere  dasselbe  Resultat.  Ich  versuchtd 
sie  mit  Zucker  und  Wein  und  fand  sie  unbedeutend  ^ 
Uber  doch  ein  weniges  mnssirend» 

Die  Temperatur  aller  Quellen  sowohl  der  allen 
a]s71er  neuen  war:  4*  S  Grad  Reauni.  zu,  allen  Ta-» 
^essseiten«  Das  Thermometer  stand  in  d«air  Luft  im 
Schatten  frühe  um  9  Uhrv4*  12°,  Mittags  um  12  Uhr 
26^  4**»  Abends  ^  um  6  U*  4^i3^9  und  die  Tempert-* 
tnr  des  Elsterflusses  blieb  dem  ganzen  Tag  's 
IX^  Die  mehimals  erwähnte  mit  E I steril ufswasser 
vermengte  Nebeuquelie  zeigte  einen  Wärmegrad  von 
4*  io^  woraus  aueh  ihre  Verm^nguiig  mit  demAVMh« 
öer  des  Flusses  hervorgeht.  * 

Die  Versuche  über  den  Gehalt  des  neuen  Haupt-^ 
brunnens  an  kohlensaurem  Gas  wurden,  nachdem 
sich  derselbe  von  Neuem  mit  frischgequollenem  Was- 
ser gefällt  hatte,  Smal  wiederholt,  und  gaben  im 
t>urchschniU  iii  reo  Par«  ^ubiksollen  70  Z.  koh« 
lensaures  Gas  bei  der  Temperatur  des  schwefelsau-*. 
reu  Sperruiigswassers  von  10  Graden*. 

'  lOD  K.Z.  :des  alteü  ibruflnens  lieferten  05  K. 
kohlensaures  Gas.  * 

Wenn  also  100  Kobikz.  der  neden  ^ebeüqnCsUcin 
60.  Kübifcz.rGäs  ^  100  Kubikz;  des  äken  Brunnens* 85 
Kubikx*  Gas  und  100  Ku\n^z$  cks  neueu  iiauptbruU« 
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wm     Kubika.  Gaa  liefierlen,  so  rnüfsLe  der  Märt^r» 

Gasgehalt  des  letzterh  es  heslimiucii ,  das  Wasser, 
dieser  Quellei  der  weilera  genauen  chemisckeu  jPrür* 
fiiDg  zu  unterwerfen. 

Es  M  in  den  daher  20  Pfund  Leipziger  Gewicht 
*  d^sselbeq^  in  einem  J>lajiken  verzinnten  ki^feriien 
'  Kesael  bis  auf  9  Pfund  eingedampft  und  Isammt 
dem  Bodensätze  in  einer  wbhiverwalirten  Flasche  ge- 
nau verwahrt,  um  dasselbe  su  eiaer  weitern  genauen 
ehmiisohen  Analyse  .auf  die  Quantitäten  der  Bei- 
stand theile  }ti  das  chemische  Laboratorium  nach 
'  Freiberg  -zu  übersenden« 

Üm  nun  diese  ^naue  Analyse  zu '  leiten^  und* 
um  vorläufig  das  qualitative  Verhalten  dieses  Mine- 
ralwassers kennen  zii  lernen,  wurd^.  mit  Reagentiea  . 
folgende  Versuche  angestellt:  '  ^ 

. .  a)  « Mit  firiachem  kaUen  Mineralmeuur  des'  neuen 

Haupibruftnens     ,  /  . 

j)  tdäekmuäpapier  und  Tinctur  wnrjä^n  beträcbtUcii 

*    gerötbet^  also  freie  Säure; 

M 

s)  Lackmuspapier  und  Tinctnr  blieben  uny^ribideist|; 

mithin  noch  kein  freies  Kali«  \ 

S)  Kalkwasser  lieft  das  Wasser  anfänglich  klar,  aber 

bei  gröfserer  QuaiUiLiit  entstand  starke  Trübung^ 
daher  viel  freie  Kohlensäure* 

4}  Concentrlvte  Schweßihäure  erregte  starkes  Auf— 

brauren»  also  kohlmsaureß  Gas. 
S)  Salpetefaaure  desgleichen. 

'  6y  Ei|)ige  Xropibn  Aetzammoniak  gaben  einen  ge*- 
iringea  'WeÜa^u  Fräcipitat  yon  TtUl^nhi  mdis 


j 
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Über  doiise  Mineralivasaer. 

.  hinzog^oasen  erregte' diieii  gelbliolieii  Nieder-r 
scIiIag  von  Eiserioxydm  ' 
7)  Blamattrea  KaU  erregte  eine  anfänglich  «chwS« 
'  ehöi<e  dann  immer  süirker  werdende  Bläue,  waa 
mithin  Eiaenoxyd  verrieth.  " 
Quecksilber  blieb  ganz  hell  in  dem  Wams;  alao 
'    kein  Schwefel  oder  SchwefelwasserstoiF. 
.9)  Salpeter^  und  Essig-saures  Silber  gaben  ein  be«i 
iiäobtlicbes  an&ngiich  weilses  dann  im  Sonnen-  ^ 
lichte  schwarz  werdendes  PräcipiUt,  wodurch  sich 
salzsaure  Salze  verriethen. 
20)  Salz'»  und  salpetersaure  Schwererde  so  wie  es« 
•    siffsaUres  Bhi  trübten  das  Wasser  sehr  Ataik, 
deuteten  mithin  auf  schwefelsaure  Salze. 
XI)  Der  absoliUB  Alcohol  gab  einen  geringen  Gehalt ' 
•      an  Gyps  zu  erkennen. 

,a2j  Das  zuckersaure  Kali  trübte  das  Mineralwasser 
betrücbtltchi  verrieth  daher  einen  Gehalt  an 
KaUerde. 

x5)  Die  schwejelsaure  Talkerde  wurde  ein  wenig 
Ton  didsem  Wasser  getrübt^  welches  wohl  aiäT 
tohiensttures  Natron  hindeutete. 

a'4)  Mit  Zucker  und  W^in  muisirte  das  Mineralwas^ 
si»r  mäisig  stark» 

.       ^  •> 

b)  Versucfie  mit  gekochtem  Wid  fiUrirten  fVaS'^ 
ser  des  N^ubrunnenin      '   '  - 

j)  Lackmuspapier  nnd  Tiiictur  blieben  unverändert; 
die  vorhin  reagirende  ääure  muidte  also  Kohlen« 
.  Säure  seyiL- 

^)  Cnrcoma  wurde  *ein  weni^  braun  Nach  der  Ent- 
weichung  des  gröf&ern  Theils  der  KohknsäOCO 

i  2e%ta       mxhm  atwas-  freies  I4«4roii. 


V  . 
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5)  j^iStsaisiinoiuiak  träble  daa  Wasoer  nicht  m^hr; 

.daher  mufste       Talkerde  in  Kohleii$äui  e  aufge- 
löst gewesen  seyn. 
4)  ELalkvmer  Uda  das  geiOttene  Wasaer  lart  gans 

hell;  also  war  die  freie  Kohlensäure  entwichen. 

6)  Zuoker^ures  Kali  gab  'keine  Trübung  mehr  mit 
'    dem  Wasaer^  ^mithin  war  auch  die  zavor  ent* 

deckte|Ka|kerde  in  Kohlensaure  aufgelöst  gewesen. 
6)  Auch  da3  .biausaure  Kali  rea^rte  nicht  mehr  ia 
iie^m  Waaaer.  So  war  Uso.  ancb  daa  Eiaenoxyd 
..«in  Kohlensäure,  die  nun  eutwicheu  war^  aufgelöst 

« 

geweaeoi 

Schon  dieae  Torltfnfigen  Verauche  beweisen  m 

unwiderleglich :  da£i  der  neue  Elster brunuen  ein, 
trots  iica  biaherigM  vielen  gelailenan.RiB^amsaera 
^welchea  noch  nicht  gehörig  abgebalten  -wanden  , 
konnte)  kräftiger,  dem  Egerhrunnen  ähnlicher,  trink-' 
barur  SäuerUng  iat,  der  aidi  dureh  eioan  betraditli'^ 
chen  Gehalt  an  kohlenaaarem  Gaa,  >  und  koUenaauren 
£iaen,  kohlensauren  Kalk,  J^ohleusauieu  Talk,  koh- 
lenaanran  Natson  „  c  an  achwafel  *  und  aalwmren 
Neutralsalzen  auazeidinet ;  indeaaen  die  aehwiieheren 
Quellen  doch  noch  stark  genug  zum  Baden  sind, 
und  bei  mehrerer  Abhaltung  dea  FlnCs*  und  Rii^enr^ 
Wassers  allesamrat  noch  kräftiger  werden  müaaen* 

Die  Weitere  genaue  Analyse  mufs  übrigens  das, 
ffu  die&eagentien  andeuteteni  noch  mehr  bealäligen» 

II. '  Versuche  zu  Brambt^üu 

Mit  dem  ünterbrambacher  Mineral* 
waaser. 

ö.  Aug. 

Pa»  daa  bt liegen  Regenvettexa  irog^  ilaa  Auas 
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ihunlich  war,  so  wurden  zuerst  die  Versuche  mit 
den  ReageQtkn»  bm,  welchen  es  mcbl  äewoU  auf  di*  ^ 
QiMUltitjU  ab  auf  die  Qualität  der  BeBtandtbeile  einee 
'  .  Mineralwassers  aiiküiiimt,  unternommen.  ' 

Ich  acböpfte  heute  an  "der  Quelle  mebrere  Fla- 
ichebr^'  vtirstaphe  m  genau,  Titid  »teilte  iolgeade 
Proben  mit  dem  Wasser  anj  und  2war'  >     >  '  * 

,  a)  mit  urfgekochlem  Mineralu^asser i.  ,  ' 

1)  Mit  Lackmuatinctur  und  Papier  eine  bati^aelitli- 
ohe-Röthung;  mithin  frmeJSäwce^'.  /.  ,  t  ^ 

9)  Mit  Curcumapapier'^  nnTCdrä&defCe)  Farben  *  also 
kein  freies  Natron.  -       i,:.f.  .^11 

-ä)  Mit  ^Kalkftieum^  eine  anfitnglidi  wieder  ^  rer-.  ^ 
schwindende  9  dann  aber- bleibende  .stänke;  Tni* 
bung;  düher  Kohlensaure}    *     i      «  ^ 

4)  Mit  ;&A#f;e^eZ!»;und^^a/i3!<i£ai'«^^  einiG^  uemiich, 
"Starke  Eblwickdung  von  LuftUaam^  iwelphe  auf  , 
kohlensaures  Gas  Reuten  ^  .  .  /,v  !  .  »  • 

5>  Mit  :äeiB<mnMniiim  *  ein  gftttlE  .  .Kbtnraeliec^'Nier 

.    dcrschlag  von  Dük^de.  r       1      ?      .  • 

6j  Mit    bLau^aurQiii  Kali   ein    geringer  Nieder-  * 
schlag;  also  weniger  Eisenoxyd  als  m  'dem£kter- 
Wasser. 

7)  Mit  Jlkohot  keine  Trübung,  mithin  nichts  von 
-  Gi^*'-'-  i    V"    ■  .  '  • 

'  8)  Üas  Quecksilber  blieb  in  diesem  Wasier  Itefl; 

und  das  weifse  £ leioxjd  laxhenioa^  daher  kein 
1    6<Äw«feL  ,  :  ^ 

9)  Die  Auflösung  des  Silbers  in  Safpeter"*  wnä  JBmg'f' 

säure  gab  starke  9  anfänglich  'Weifse  dann  schwarx 
^   werdende  Nied6rseUaK#,  «reldids  aitf meinen  slar« 
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fcettffitiiah  an  KochMs  vielleiolit  au^  mluaip^ 

rer  Kölker  de  deutele.    '  ' 
10)  Salzsäure  Schwer  er  de  gab  eio^n  starken  weifsea 
li^iaibnacblag.  In  Vargietdiong  mi|  aileii  fol^^ 

den  Verbuchen  muHite  dieser  von  Glaubersalz 

ftl)  JBiiigMöUMM  Biei  ▼eriiidt  atch  ebm  ao^  mad  be«* 

wies  die  vorige  Annahme.  .  ,     .  ; 

la}  ZuiCkersaures  Kali  erregte  einen  starken  Nieder« 
achlag  und  rerrieth  beträchtlich  viel  aüfgelösete 

-^Kalkerde. 

l5)  Biit^tcUsaalution  ^erve^  eine  achiyacbe  Trü-^ 
btdng  und  gab  itoftümtoiiret  Natron' an  k*kenneil; 

äl4)  Mit  Zucker,  ünd  PV ein  schäumte  das  Wasser 
w^en*  seiner  betitqgeA.'Vecdännapg  durch  Re- 
'gei»mter  nur  vMs\%.  -    ^  » 

l5)  Der  Geschmack  des  Wassers  war  angenehm 
atfMrUöh' m  imiK  und  nar  wenig  ad- 

stringirend;  MCeniger  bei.wditeiii  al«  jener  des 
Elsterwassers,    '  V>- 

%6)WMßim  liltmif  Waisar  einige  Standap  in  gläser- 
nen Gefiiisen  steht,  so  häufen  sich  eine  Menge 
Ferien  von  kohlensaurem  Gas  in  demselben  an«' 

6)  Mit  dem  gekochten  und  fdtrirtcn  Mine^al'^ 
,  i^a$9er.  zmgien  sich  folgende  JErscheinwigms  ^ 

Die  Lackmusreagentien  blieben  unverändert  blau; 
«Iso  war-  hiff •  weiter  keine*  firaia  Sänro  «Is  JiToA^ 

lensäure, 

S)  Curcumapapier  bräunte  sich  nun  aio  wc^ijg  und 

aeigte  Gre^ewprdeiies  kMengesäuert^  Natron* 
S)  Das  Kalkwasser  err^t^  noch  eine,  geringe  Xrü«' 

bttoig,  diii»hirjioAii(iia|im'jya^r^^ 

I  ... 
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über  dnige  Min^alwasser.  ,yfg 

4)  Auch  zuckersaures  Kali  erregte  noch,  aher  eine  • 
ifchwächere>  .Träbniig  als  in  dem  gdiochten  Wa^^ 
ser,  wodurch  salgaaurer  Kalt  angeaeigt  Wurde*  ^ 
ö)  Die  Bitler  salzsohl  ti  an  wurde,  noch  durch  XW^/e/2t- 
.  Bmre$  I^t^on  de«  Wmta^ß  getrübt, 

6)  Kein  EUenoxyd  wAr  mehr  daroh  bilausaam.KaK 
zu  finden.  -  * 

7)  Ammoniak  gab  nooh  eine  Spur  von  TaJk^de  an; 

.    welche  wohl  als  salzsaure  Talkerde,  in  dam  Vy"a%^  ■ 

ser  enthalten  seyn  mufete. 
G)  übrigen  Reagentien  erhielt  sich  das  ge^  .  '* 

kochte  Wasser  in  Hinsicht  der  salzigen  Besiaadf 
:   theile  gleich  dem  rohen.  •  ; 

Obgleich  erst  nach  geschehener  Ausschöpfung 
des  Brannens. der  Hauptvcrsnch'  auf  die  Quantität 
'  de«  kohlensaurcfn'  'Gases  gemacht  werden  «oUte.«  a6 
fiteüte  ich  doch  vorläufig  auch  heute  einen  derglei^  ^ 
chen  mit  dem  W>s«er,  wie  ich  selbiges  vorfand,  aü 
wnd  es  zeigte  sich,  dafs  loo  Par,  Knbikr.  desselben  5a  ^ 
Kubikz.  kohlensaures  Gas  lieferten.  ^  V 

Da  Abends  niu  5  Uhr  das  Wetter  noch  hell 
wurde,  so  liefs  ich  um  6  Uhr  5  Min.  das  Bassin  ailfr 
schöpfen.  Es  liatte  5Fufs  5Z.  in  der  Höhe  und  i  Fufii 
.  5  Zoll  im  Durchmesser,  faiste  mithin  4  *Kubikiuf^ 
529,625  Kubikz.  Leipz.  Wasser»  Um  7Ulir.  SoMiiV^ 
]  älteres  sich  wieder  gefüllt ,^  so  kann  also  die  Quellp*. 
unter  diesen.  Umständen  in  1  Stnnde  .55^Min>v4  Kub« 
Fuk  029,625  Kubikz.  Wasser  lieferu.  ;  ^ 

-  •     'ri.  9.  Augi">Ä  • 
Es  wurde  der  Versuch  auf  die  Quantität  des  fcoh;- 
lensauren  Gase8<:5raal  wiederh<At,  nnd  .diirah'^0''S 

sich  in  dem  Resultat  gleiche  Vei  suchp  in'  lOO^KwMfcrf, 

^    -  . 
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.WaMer  fS  Kubiks.  Gas  gefvindeo.'  Anth  e^igte  ält  ^ 
Quelle,  eine  Temperatur^  von  4-      Reaum«  * 

Alle  diese  Verjuche  'zeigten  in  dem*  [Tnterbram« 
tacher  Mineralwasser:  einen  ziemli<  Ii  starken  Gehalt 
an  freier  K.ohteii6äare^*  ▼erhillnifsm&isig  viel  Glau« 
fcersads  9  Kochaala ,  ^iManre  JCalkerde  iind  kolilen^ 
aaure  Kalkerdej  ein  wenig  kohlensaures  Eisen,  koh- 
lemsaures  Natron^  kohlensaaren  Talk  und  salzsauren 
Talk ;  woraus  henroriiehet ,  dafs  dieses  Mineral- 
Wasser  ein  zwischen  Eger^  und  Selterwasser  in 
der  Mitte  atehendes  Aüneralwaaser  ist  Wegen  der 
herrschenden  nassen  Witterung,  und  da  die  Quelle 
unbedeckt  ist,  zeigte  es  sieb  freilich  nur  von  einem, 
fnittlern  Grade  der  StKrl^e,  findet  alier,  auch-  selbst 
unter  diesen  Umständen  einen  bedeutenden  Platz  un- 
ter den  Säueiliugen  und.  4tü*fte  wegen  seines  gerin- 
|;«a  Eisengehaltea  uad  wegen  der  in  ihm  enthaltenen 
absorbirenden  und  eiöHnenden  Salze,  nianchen  Per- 
sonen mehr  als  d^s.  E^er  f.  und  Pyrinonterwassci:  zu 
ampfehien  seyn« 

*  ,  Zur  «wettern  Fortsetzung  der  Anatyseim  chemi-f 
idten  Laborfitorium  >  wurden  90  Loipz;  Pfund  das 

Unter  brambacher  Wassers  bis  auf  3  Pfund  einge-i- 
'dampft,  und  samint,  dam  faiaisgalblichen  Sadiment  in 
<iiner  wobfverwahrte|i\Fläscha       Varsandui^  nach 

Jfreiberg  auf  bewalwt.  ^    •         -  ,  /  . 

Anm^  Die  Niederbrambftrfier  Quelle  findet  sich 
oberhalb  Niederbrambacii  gegen  Südsüdwest  in  einer 
Schlucht,  welehe  die  Redenbach  durchfliefst;  ohnge-» 
fäkr  \  Stunde  über  dem  Dorfe  selbst*  Sie  entspringt 
in  einemaorfig^m.  WiMangmndai  :niid  W  ärer  vdl«-^ 
Jjgaii AarotoUiuqf  diirfta  aa  nötbig  seyn»  den  bereila 
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'  fiber  emgQ  Mineralv^Mer«    ,  S77. 

angefangenen  Ableitungsgraben 'fiiü  die  wiWen  Waa* 
aer  gan?  herum  und  noch  .tmier  zu  fuhren  j  die  Re«* 
denbach  etwa  %^o  Schritt  weiter  herüber  aji>zu8techeDf 
t]en  Quell  ohne  tiefer  aii  graben  in  Stein  ea  fassen  ^ 
tinfl  sodann  da«  Bassin  zu  üb.«'bauen«  Die  beiden 
K^benqnellen  können  wegen  ihres  geringen  (jrebaH^> 
2uin  Baden  j^ebraughl  wP^den,     .  , 

\ 

;  '  • 

JB«  Vorsache/ mit  den   ?wei  MineralwiU»*» 
"arrii  zu  Oberbramba.ch,        -  . 

<  •  ♦ 

]•   Mit  dem  Oherhramhacher  tVassär  A\  ' 

Bei  Oberbranübaoh  finden  sich  in  zwei  auf  daa 
Dorf  zustreicheuden  Schluchten  zwei  in  ihren  Eigen* 
achailen  von'  einander  abweichende  Mineralwasser* 
Den  ersten  Brunnen  will  ich  mit  A  bezeichnen  uiid 
schlechtweg  Oberbrambacher  Säuei'ling  nennen;  er 
liegt  gleich  neben  dem  Dorfe  in  auippfigea  Wiese»  ^ 
'die  wenig  Abfall  haben, « 

■ 

Sein  Bassin  besteht  aus  einem  seit  midenklioben 

Zeiten  eingegrabenen  liolilen  ßauJu^Umm  vou  ^i'uj^i 
Tiefe  und  1  JFufs  9  Zoll  im  Durchmesser« 

Dieser  W^^eiätaud  füllt  sich  in  §  Stundeii.  iS 
jMiailteo.  an,   '  .       _  ^ 

Daa  Wasser  qmtlt  langsam  und'  ohne  aoader» 
iich  zu  pevle^y.uiid  wird  sehr  häufig  von  den  dpr- 
tigen  EinwQhoerii  genossen. 

Es  schmeckt  nicht  adstriogirend,,  sondern  schwach 
aMnerlich  salzig,  dem  Seltepwasser  ähnlich  Qi|d  bra'n« 
aet  mit  W^in  und  Zucker,  setzt  aüeh  viele  Perlen 
h^i  dem  Steiieii  ab«  Dia  Temperatur  der  Quelle  xai^ 


1 

« 

379     ,  '  'Lampadius 

HmuIert'Par,  C.  Zoll  des  Wassers  gaben  bei  wie^ 
derbolteo,  Ve^äucbea  So  K*  Z«  kohlensaures  Gas. 

o)  y mucke   mit  ungekochtem  ObMr^mUuulisr 
Säuerling  A  dmrch  Keagealien.  > 

a)  Mit  Lackjiiusiinctur  und  Papier  eine  starke  Rö- 

thnog^  welche  fixr  freie  Säure  spricht. 
2)  Mit  Corctima  ganz  unverändert. 
5)  lAit  Kali (vass er  eine  starke  querst  verschwindende 

dann  bleibende  Trübung  ohne  alle  gelbe  Farbe; 

mithin  viel  Kohlensäure  ohne'  Eisen . 
i)  Mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  ein  starkes 

Auf  braiasen  .von  kohlensaurem  Gas. 

5)  Mit  hlausaurem  Kali  kaum  eine  Schattirung  ins 
Bläuliche;  also  wenig  oder,  gai:  kein  Eisengehalt. 

6)  Mit  Altohol  nichts  von  Gyps.       ^  '  .. 

7)  Mit  Quecksilber  und  weifsem  Bleioxyd  nichts 
von  Schwefel.    '  ' 

8)  Mit  Silbersolutionen  «ine  mXssige  Trübung;  obo 
etwas  von  salzsauren  Salzen.  , 

9)  Mit  Ammoniak  keine  Trübung;  daher  nichlts  yoQ 
Tblkerde.    ,  * 

10)  ,  Mit  salzsaurer  Sdiwererde   und  essigsaurem 

Blei  eine  sehr  schwache  Trübung;  also  wenig 

ed^wefehaurB  Stti»ß»-  ''i  -•^•t«   

•ii)  Mit  schwejelsimrer  Talkerde  eine  niässige  Trü- 
bung I  daher  «twas  kohletuaur^  Natron» 

f^er suche  mit  dem  gekochten  Oberbrambqcher 
Säuerlingn  ,  '  ^  , 

1^  Die  Rbthung  durch  Lackmusreagentien  eribJgle 
^  nicht  mehr;  also  nur  Kohlensäure. 
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farbl;  mithin  eine  kleine  Spur  vom  kohlensauren 

Nairofi*'  ^.  . 

5)  j4etwammoniMk  und*  btäusaurei  KaK  Itefsen  das 

VVr^sser^ganz  unverändert.  '  ■  • •  * 
^  4)  Zückmaursi  Kali  veraniafite  eine  jedoch  «ehwä« 

chei*e  Trübung,  als  in  dem  ungekochten  Wasser  j 

also  etwas  salzsaurer  Kalk.  ' 
No^ji  ^wurden  heule  ab  ^Pfbnd  dieses  Wassers  bis 
auf  '2  Viuud  eiij^ekocht.  Es  fiel  hios  ein  wenij»  wei- 
sses Sedimant  nieder*  Diese  2  Pfund  wurden  zur 
elietniseheir*  genauen  Analyse,  jb  Freyberg  in  eineir 
i;iolil  verschlossenen  l'hische  versandt.  Die  Ver- 
suche ohne 'Ausnahme  ei^ebön:  dafs  dieses  Ober* 
1>rambae9ier* Wässer  in  Seinen  fiestandtbeilen  und  EU 
gen.schaften  sich  dem  Selterwasser  am  meisten  nä- 
hert, und  sich  in  dieser  Hinsieht  von  allen  Minerali 
mras^ern  hiesiger  Genend  satlsam  durch  seinen'  Mangel 
an  Eisen  unterscheidet.  Schade  ist  es,  dafs  dieses 
Wasser,  im  VerfaSltnifs  etwas  schwach  quillt  y  und 
dals  w^gen  seiner  tiefen  Lage  schwerlich  Viel  ea 
dessen  Verstärkung  geschehen  kann.  Ab^r  auch  in 
«einer  jetsigen  Beschaffenheit  verdient  es  gewiß  ala 
«ine  Riässig:  starke  Art  des  Selterwassers  aHe  Aut^ 
merksamkeit. 


9. .  /PVstfcAe  mit  dem  Oierbmmback^r  Wom^  ' 

ser  ß.  ... 

'  d„  10.  Aug« 

#  • 

Die  zweite  Oberbramt^acher  Mineralquelle  b  lieg^ 
etwa  Sog  Schritt  westlich  in  einer  Schlucht,  welche 
«WbenfiUk  Wiesen  auf  Torfboden  eathlüt.  Sie  enthält 
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gßo  Lanipadius  . 

tigm  Säaerling  neqnen  will* 

Das  W^ser  entquillt  dieser  Quelle  mit  Liebhaf- 
tjgkeit  «iNi  gotwiokelaDlt  viebr  LuAbkwen  uod 
swar  -f>8^  külil.  Es  ist  von  etnem  säuerlichen  etwas 
SSU^nittiens&iehei^eUy  jtdocii  Angeiiehaien  Geschaiack 
'und  flchäunaC  auoh  etwaa  i|ik  Wein  und  Zaoker« 

Der  Wasserstand  in  der  hölzernen  Einfassung  ist 
3  FuDi  3  Zoll  tief,  und  hat  i  Fui«  8  Zoll  im  Durch* 
messer,  füllte  sicii  nach  dem  Autfiohöpfen  in  i5  Mi* 
nuten  oder  mit  4  K.  Fufs  i556  K,  Z.  Wasser, 
aoo  Par.     Z*,  WaMer«  £4bea.  Ö3  K.  Z«  iioh- 

lensadre«  Gaa*  . 

Folgende  Versuche  mit  den  verschiedenen  Rea- 
gentiea  zeugen  von  den  fiestandtheilen  dieaes  Mhie<^ 
ralwaaser«  und  dienen  dastt  die  folgende  Analyse  sn 
JeiLen,  -     .      .  , 

i)  Lacknuiatinetur  und- Papier  wnrdeil  betr^ehüidi 
'  roth  gefärbt  und  yemethen  die  freie  Säurem 

Curcumapapier  bliei)  Huver<iaderty  zeigte  aUo  kein 

frei^.  Natron»'      -    •  > 
5)  Das  Kalhi^asBer  Temrsaobte  eine  bald  wieder 

verschwiudeude,  am  Ende  aber  bleibende  Trü- 
,  bnng  nnd  Terrieth  ao  theila  freie  theüc^gebnndeiie 

Kohlensäure,  ' 
4}  Die  Schwefel-  und  Salpeteraäure  brachten  ein 

stärket  Au&teigeii  Von  Luflblasen^  ▼on  Kehlen« 

säure  hervor.       *  *       '  ' 

5)  ^/immeniak  gab  einen  gelblichen  Niederschlag, 
also  mehr  EUm  als  Tdlkerde« 

6)  lUaiisaures  Kali  erregte  einen  starken  Nieder* 
sC'hlag  VQU  jBc^rlii^biau,  verrieth  iriitbia  vidi 
Eisen«  - 
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Über  eiaige  Minpralwassen  38  i 

^>.Alkofaol  *oti*rte 

8)  Sal])etersaures  Silber  erregte  nur  eine  «chwache 
Trübung ,  weiches  upen  -sehr  adiwacktti  (^luiljt 

9)  Durch  salzsaure  Schvvererde  wurde  das  WaAsef 
auch  nur  iininerkiich ^ f  efürbt ^  inröniiiv  'iiif 
einen  germgea  Cc^bilt' Tfa  ichlf^f^ 

schliefsen  liUst.  ♦    '    ^  '  •  -^  '^»  ^   •  * 

10)  Zackeraiareft  KaU  emgla  liinm '  Ziemlich  be-^ 
'  trftebtlicbeirKfa^iAlag  von  siickienateerKalk* 

erde.   '     *  *  ♦ *  '  ^  > 

11)  Vcf^Bohied^e^  liegMive  Yemehe ^alif  Sc^ 

^  SchwefelwasMraloff  n.  w.  werden  mit  Still-  * 
.   5cliweigen  übergaogen.]       '  ; 

^   Versuclie  mit  dem  gekochten  Oberbrapibqche 
Msensäueirling  Bt^  -f  ^^       :  ^  '  ^ 

1)  Lackmuplii|ctui:  .1^  Wttrdaa.i|4Ait  mehr 
gerötheti         ,       -  .  -  '  i 

2)  Curcumapapier  und^Tiucfur,  wujjden  e\s^  W^uig 
braun  gefärbt  $  also,<^fe  .3pur  ron  l^iJiliaisauretti 
Natron.  —  . 

5)  Das  Kalkwasser  brachte  eine^^phwache  Trübung 
nodi.  JbeinrjDr^  wekfi^  ai^  ^tinras  ^atr^ii^flbaiiftUa 
liindeuteL ^  ^      ^     ,  V  '  -^.s 

4)  Blausaurq^^aU.^^r^chte.  nicht  die  geri4;ig^;  Uaue 
.  f^^e .  ju^Qr  5  ein  Qeil^eisi  dala  d|ap  E^iMi  iot  in 

Kohlen^nre  aufgelöst  gewesen  war.  j 

5)  Zuckersaures  Kali  brach^  noch  einj&^  jecl/c>ch  schw^-^ 
cbcre  Triibung  zu  Wege,  mitbin  mjj^ 

m  aaksiuiqm        enthalten.'  . 


I 

'6)  Bitteraalsdölu^ioa  wurde. eb«fi£iU#  noch  dp  Wtoi^g^ 
getnibt;   ein  oeuer  B«weii  fiir  ^ict  Gegeawart 

.  J^ohlepges^uerteu  Natroiis.  * 
Noch  wurdea  20  Pfut^d  di#tet  Wmftrs  bk  auf 

S.Pfund  eingedampft.  '  Ks  erfolge  hiebei  ein  starkes 
birauuroXiies  Sediment.     Das  Eingekochte  wurde  zur 
yreiiern  Analyse  nach:  Firejrberg  in  themiscbe 
^Laboratorinm  gesandt*'  ,  ^ 

Aus  allen  diesen  Experimenten  crgiebt  es  aicji 
iinwiderleglicbi  dafs  der  Oberfarambiicfaer  Bisensän- 
eeling  ein  sehr  wirksames  an  Eisen  und  Kohlensäure 
reiches  Alineralwasser  sey»  welches  in  Hinsicht  sei^ 
»es  Verbaltens  und  seiner  BeslandÜieiAe  mit  dem  Pyr^ 
monterwasser  zu  veiglaichen  ist.  Es  euthält:  freie 
Kohlenääui'e^  kohlensaiu'es  £i8en$  kobleusauren  Kalk^ 
^koblensaures  Natron  $  eine  geripige  Spur  von  aals- 
Und  schwefelijanren  Salzenj  uameatlicli  etwas  salz- 
saure Kalkerde« 

■  I 

Merkwiirdig  genug  nflterseheidet  sich  die#es  Mi^ 
neralwasser  von  dem  Niederbronabacher.,  durcl^  ei- 
lten slärkern  fiisengebalt,  da  hingegen'  jenes  wieder 

;  ifaehr  auflösende  Salee  enthiilt. 

Dieser  30  ausgezeichnete  Mineralquell  bedarf 
nichts  als  einer  guten  steinernen  Einifa^ung, '  einer 
einer  Bedeckung  und  der  Anlegung  einiger  Ablei-> 
tungsgraben  für  die  wilden  Wasser»,  um  als  eine  der 

'  vorzüglichsten  Mineralquellen  Deutschlands  2n  gel- 
ten. Und  so  liefert  mithin  die  Natur  in  der  Bräm- 
bacher  Gegend  einen  dreifaclieu  Schatz  vorzüglicher 
Heilquellen«  Man  kann  daselbst,  oder  in  der  Mühe» 
WXhleä  zwischen  dem  Gebrauch  von  Pyrmonter-: 
Fp^er-  oder  Seltne- Wasaer» 

> 
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53>er  einige  Mineralwasser.  283, 
IIJ.  y ^rauche. zu  Schonberg. 

« ■ 

II.  Aug. 

Die  Schönberger  Mineralquelle  liegt  eine  kleine 

halbe  Stunde  unterhalb  Schönberg  gegen  Südost  dicht 
an  der  böhmischen  G;:enze  auf  einer  sumpfigt  moo- 
rigen Wiese  nahe  an  dem  Grenzbach :  weil,  es  nur 
einige  Schritte  von  der  böhmischen  Grenze  eubfernt  i$t«  • 

50  wird  der  gröfste  Theil  dieses  Mineralwassers  ypa 
den  Bew;ohneni  der  böhmischen  Dörfer  abgeholt  nnd 
vertrunken. 

Das  Bassin  dieser  Quelle  ist  5  Fuis  7  Zoll  tief  . 
xmü  hat  9  Fuft  8  Zoll  im  Durcbmestor  faist  mithin 

51  K.  F,  289,28  K.  Z.  Wasser,  welches  sich^  wenn 
der  Brunnen  ausgeschöpft  ist  in  2  Stunden,  4p  Mi- 
nuten nach  den  heutigen  Versuchen  wieder  füllt. 

Nach  der  Aussage  mehrerer  dortigen  Einwoh- 
ner soll .  dieses  Mineralwasser  bei  trockener  Wittel 
jpung  so  reich,  an  kohlensaurem  Gas  seyn,  dafs  die 
damit  gefüllten  Flaschen  zersprengt  werden ,  aus.Wel- 
cher  Ursache  dasselbe  nicht  versendet  werden  könne. , 
Ist  dieses  wirklich  der  Fall,  so  dürfte  man  nur  die 
gefüllten  Flaschen .  4  bis  6  Stunden, vor  dem  Verschlie- 
isett  offen  stehen  lassen»  damit  sich  der  überflüssige 
Gehalt  von  kohlensaurer  Luft  verflüchtigen  könne,  ' 

Die  Temperatur  der  Quelle  fand  ich  nur  7  Gra- 
•  de;  indem  das  Thermometer  bei  starkem  Regen  wam- 
set aus  Westen  in  freier  Luft  +io^  zeigte.  Wahi'^ 
scheiniich  rührt  die  etwas  niedere  Temperatur  dieses 
•Wasitei^s  in  Vergleichung  mit'  dem  Elster-  und 
ßrambacher  Wässern  von  der  vcrnieJuteu  Bindung 
des  Wärmestofti  durch  Bildung  der  gasförmigen  Koh- 
lensüore  her« 
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Die  £iiifa«8UDg  der  Quelle  besteht^  aus  einem 
hohkn  BaiumtaiDiii  und  ftir  Ableilungsgcüben  und 

einen  guten  Abzug  ist  nichts  geschehen.  Dieses 
Mineralwasser  hat  einen  angenehmen  säuerlicheu 
wenig  zusammenziehenden  Geschmack  und  schäumet 
stark  mit  Juncker  und  Wein  Hunde!  t  Kubikz  dieses 
Mineralwassers  in  dem  pneumatischen  Apparat  behau«« 
delt,  gaben  im  Duixhschnitt  mehrerer  Versuche  die 
betrHchlliche  Menge  von  Kubikz,  kuhlcnsauren 
Gasest  folglich  ist  diese  Mineraiquelle  die  am  Gas 
fticfahaltigste  unter  allen  bisher  geprüften,     x  ,  ^ 

1.  Versuche  mit  dstn  ungekodUen  Schäaberger 
'  Säuerling* 

Es  ergab  sich  dabei  fülgeadesj 

l)  Die  JLachmustinctur  mirde  stark  gerötliet^  eia 

Beweis  fiir  vorhandene  freie  Säure, 
9)  Das  Curmmapapier  wurde  nicht  verändert» 

5)  Das  Kalkoposser  gab  eine  anfknglich  i)ei  jedem 
Tropfen  wieder  verschwindende  Trübung ,  die, 
als  man  Smal  soviel  Kalkwasser  sug^setzt  baiCs^ 
erst  bleibend  war ;  ein  Beweis  für  die  Aeichhal- 
tigkeit  dieses  \^' assers  ^n  freier  Kohlensäure, 

4)  Schwefel^  und  Salpet^rsäuf^e  erregten,  beide  eia 
sehr  starkes  Aufbrausen  durch  entweichendes 
kohleusaures  Gas  veranlaist.  '  ' 

6)  Ammoniak  gab  eine  schwache  zueilst  weiise  dann 
ein  wenig  ins  Gelbliche  schielende  Trübung  5  alsa 
eine  Spur  von  Talkerde  und  etwas  Eiseuoxyd* 

6)  Das  blausaure  Kali  -  erregte  einen  blauen  jedoch 

nicht  gar  zu  starken  isiederschlag^  ohngefahr  vvio 

das  Niederbrambacher  Wasser^  also  eiwiui 
'  pxyd« 

■  * 
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7)  j4h  ohol  präcipitirte  ein  wenig  G^s»  ^  ' 

8)  Salpeiemdure  Silberauflömng  gab  ktinen  hetrScfat* 
libhen  sich  schwärzenden  Niederschlag  durch 
Salzsäure  Salze  erregU  ,  ' «  . 

9)  Salzsaure  Schu^ererde  und  eisigsaures  Blei  er- 
regten starke  weifse  Niederschläge  5  ^  verriethen 
beide  schwefelsaure  Salze. 

10)  Zii'Cker saures  Kali  gab  feine  Trübung  und  wies 
auf  einen  Aa//;^e/ia/4  hin.  >  ' 

11)  Die  Bitiersalzsolution  wui'de  darch  kohlehaäureä 
jSalrun  des  Mineralwassers  etwas  getrübt. 

1,2)  Schwefel^  oder  noch  andere  Substanzen^  habenf 
dich  durdi  mehrere  Rea^ientien  nitht  gefunden« 

iii  Versuche  mit  dem  getöchUm  und  filtrirtea 
Sclwriberger  Wasser^  / 

i       Sie  gaben  folgendes  zu  erkennen:  - 

a)  Die  tMckmnsiinciur  blieb  blau ;  also  war  fru«^ 

here  Rüthung  nur  durch  Kohlensäure  erregt. 

i).  Die  Curcuixialinctur  wurde  stark  gehräunt^  wo« 

•   durch  sich  ein  bedeutender  Antheil  von  kohlen^ 
gesäuertem  Nafron  verrietb. 

c)  Das  sich  iiocli  trübende  Kalkwasser  verrielk  ohn« 
geikhr  ein  Gleiches*  ,  , 

d)  Schwefelsäure  erregte  noch  ein  ganz  schwachem  ^ 
Aufbrausen ;  eheufaUs  von  kohlensaurem  Natron« 

e)  jimmoniak  -  und  hlausaiires  Kali  liefsen  da* 
"Wasser  unverändert  mithin  waren  Eisenoxyd 
und  Talkerde  in  Kbhlensäure  anfgel6set  gewesen; 

Zuckersaures  Kali  gab  nur  nocli  eine  schwache 
Trübung.    Die  mehrste  Kalkerde  war  daher  iii 

» 
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Kohlensäure,  die  geringere  Menge  in  S^dssäare, 

aufgelöst  aazunebmen* 
Diese  Experimente  «eüsen  ei  au&er  Zweifel,  dai« 
der  Schönberger  Säuerling  den  kräftigsten  Mineral- 
wässern an  die  Seite  zu  setzen  ist.  Ev  nähert  sich  . 
in  seinen  Mischungsverhältnissen  meist  dem  £ger- 
doth  auch  dem  Selterwasser  und  ist  in  dieser  Hin- 
aicbt  mit  dem  Uutei  brambacher  zu  vergleichen  $  nur 
dafs  er  mehr  kohlensaures  Gas,*  und  kohlensauxea 
Natron  als  jenes  enthält.  ,  ' 

Freie  Kohlensäure  in  Menge;  kohlensaures  Na-», 
tron^  kohlensaurer  Kalk^  kohlensaures  Eisen  $  koh*  - 
lensaurer  Talk 5  Glaubersalz^  Kochsalz;  salzsaure 
Kalkerde  und  ein  wenig  Gyps  sind  die  Bestendtheile 
dieses  Säurerlings.  Zum  Si^ittlse'  der  hiesigen  Arbm- 
teu^lieis  ich  ao  Pfund  des  Wasssrs  auf  2  Pfund  ein- 
kochen« Es  setzte  sich  hiebei  ein  gelblich  weiise« 
Sediment,  wie  bei  dem  Uriterbrambacher  Wasser 
ab,  und  alles  wurde  zur  weiterp  Analyse  aufbe<* 
wahtt»  Schade  ist  es,  dafs  diese  Mineralquelle,  ao 
dicht  an  der  böhmischen  Grenze  liegend,  wohl  kaum 
ein  Local  zu  Anlagen  geeignet  darbieten  dürfb* 

Wiederholung  der  Versuche  auf  den  Gehalt  am 

kohlensauren  Gas,  als  vorzüglichsten  Bestand- 

theil  dier  Säaeriinge. 

'An£  der  Rfiekrels«/, 

iL  IS,  Ariir« 

Ich  hatte  zwar  immer  jedoeh  yergeblioh  gehofil; 
dafs  die  Witterung  auf  meiner  Ruckreise  trockoer 
we^'d^u^  und  mii:  dai^u  bei  den  Versuchen  auf  daa 


Digitized  by  Google 


über  einige  Mineralvy^sser.  337 

kohlensaure  Gas  ein  günstigeres  Resultat  lieCern  soU-^ 
le;  allein  es  regnete  alle  Tage  mehr  oder  weniger  ' 
heftig,  und  der  ganze  Erdboden  war  mit  Feuchtig- 
keit.in  einem  hohen  Grade  angeschwängert«  Jedoch 
Wären  die  Bäche  nicht  in  die  Mineralquellen  lelbM' 
getreten.    Auf  jeden  Fall  hielt  ich  eine  Wiederhoh-  ' 
lung  der  Gasversuche  für  sehr  zweckmässig« 

£«  wurden  daher  heute  abermals  mit  der  nöthi'^  ' 
gen  Vorsicht  Proben  au§  allen  3  Mineralquellen  Bram* 
^  bachi  gesdhöpft  und  mit  Genauigkeit  durch  Hüift^  ^ 
Jäe9  von  mif  angegebenen,  iif  meinem  Handbncbe  zür 
chemischen  Analyse  der  Miueralkörper  beschriebenen 
Und  abgebildelen,  Appätab  mit  jeder  Sorte  der  Mi^  « 
nei'alwftäser  dreimal,  die  Vei'sttch^  irnedeirholt^  und 
dabei  folgende  Resultate  erhaltend  *  .  | 

a)  Der  Untetbtambikchet  Säuerling  gab  in  ioo  £ari^ 
ser ICübiMftölleii  SO^RnbikssöUö  köblensaures  Gas; 

b)  Der  Oberbrambacher  Säuerling   entwickelte  aus 
100  KttbikiBolien  85  KubikzoU  dieser  '£iuft>  tmd^ 

c)  d^r  Obei4nrtfmbdeh^  eisenhaltige  Säuerling  gabau« 
,100  Kubikzolleu  ^(o.  £,ubik2aUe  kohlensaure  JLufk  ' 

hef*  »  ■  ' 

t)icse  Resultate  zeigen  wie  wichtig  es  ist.  Verr- 
auche mit  Mineraawassern  zu  wiederholen«    Statt  * 
cla(s  ich  vermuthete,  wo  nicht  weniger^  doch  wemg«^  . 
stens  nur  eben  so  viel  Gas  aus  den  Brambachs  Was- 
sern als  am  9«.u«  lo«  Aug.  jtu  erhallen,  ,ikad  sioil  , 
ein  stärkere^  Gehalt ,  und  zWari 
anstatt  y5  K.  Z.  in  a)  80  K.  Z.  also  5      Z.  mehr 5 
anstatt  80  K.  Z«  in  b)  85  K.  Z.  ^also  5  K.  Z.  mehr; 
Unstatt  8!>  K.  Z.  in  c)  go  K«  Z.  also  8  K.  Z.  mehr« 
Entweder  liegen  diesen  bei  allen  3  Mineral  was* 

iern  übereiiistimmendeii  firsobeunttOgeB  besondert 
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Wirklingen  des  unterirdischen  Proisesaes  der  Natur 
sum  Grunde;  oder  sie  rühren  daher,  dafs  bei  den 
frühem  VerÄKsheb  daajenige  Wasser ,  welches  sich 
Sogleich  nach  dem  eisten  Ausschöpfen  der  Jirunnen. 
wieder  gesammelt  hatte sich  da  es  ^hnelJ  her-^ 
snströmen  müiste  —  noch  nicht  in  jdem  gehdngen 
Grade  mit  kohlensaurem  Gas  sciiwäugern  kounte^ 
da  hingc^n,  nachdem  die  Brunnen  mehrere  Tage 
wieder  in  Ruhe  gelassen  waren,  eine  särkere  An- 
Schwängerung  mit  dieser  Luft  stattfinden  konnte. 
Wahrsqheinlicl^er  ist  mir  jedoch  das  Erstere.  Es 
■wäre  daher  wiclitig  an  den  Sauerhrunnen  anhaltend 
flusaige  Versuche  anzustellen«  um  dieses  auszumachen 
iiKid:SUgleioh  die  Meinung  des  gemeinen  Mannes  ssu 
prüfen,  nach  welcher  der  Geschmack  des  Sauerbrun- 
nens sogar  au  einer  Witterungsvorhersagung  dienen 
soll.  Er  bciiauptet  nämlich  s  seihst  bei  anhaltend  hei- 
terem Wetter  könne  man  mehrej  c  Tage  zuvor  durch 
einen  eintretenden  schwächern  .Geschmack  der  Säu- 
erlinge auf  schlechtes  Wetter  sdilieisen.  Wäre  die- 
ses y<o  könnte  auch  der  umgekehrte  Fall  Statt  iia<- 
den»  Man  würde  die  Ursache  wohl  in  dei|i  verän-« 
derten  Druck  der  Luftsäule  finden  können.  Je  höher 
das  Barometer  steht,  das  heißt,  einen  je  stärkern 
Drück  dieliuiftsättie  auf  die  Oberflädie  einer  Mineral- 
qndle  äussert,  um  so  mehr  findet  das''  sich  entwi- 
ctLelnde  kohlensaure  Gas  Widerstands  wird  mehr  in 
dem  Wasser  zurückgehalten  und  schwängert'  dieses 
stärker  mit  Gas  an,  und  umgekehrt.  Hieraus  läfst 
sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  der  Schluis  zie- 
hens  dals  man  nur  bei  hohen  Barometerständen  die 
Säuerlinge  '^am  Veiieiiden  in  Piascheu  i'uiku  sqU. 
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Auf  jeden  Fall  aber  haben  unsere  Brambacher 
.  Säuerlinge  durch  die  Wiederholung  der  Gasverflucho 
.  gewonnen  und  stehen  nun  einige  Qin^do  iioher  in  der  ' 
Jleihe  ^träftiger  Säuerlinge,  -        ,  » 

Wtc4erholung  der  Versuche    auf  kohlensaures 
.  Gft$  mit  dem  Ekterwasser«  ^ : 

*  d,  i3.  Aug* 

Tn  der  Hofinnng  ähnliche  Resultate  wie  zu  £ram^ 

■     *  #  • 

bach  bei  der  Wiederholutig  der  Gasversuche  zu  EU 
fiter  tn  erhalten,  wurden  heute  rait  aller  Soigtalt 
die  Proben  auf  die  gewöhnliche  Art  unternouuneq^ 
und  es  gaben  100  K.  Z.  des  neuen  Hauptbrunn€i^s  nm  l 
55' K.Z.  kohlensaure  Imft,  statt  dafs  bei  den  fi  ülieren 
Versuchen  70  K.  Z.  erhalten  forden  waren,  als^ 
i5  K*  Z.  weniger,  *  .  '  » 

Hingegen  gal)en  100  K.  2*  deii  alten  Hauptbrun-  • 
nens  iieute  73  Kr  Z.  kohlensaures  Gas  also  7  K.  Z. 
mehr  als  das  vorigemal;    Diese  anscheinend  wider- 
sprechenden  Erscheinungen  lassen  siclr  dennoch  sehr 
leicht  erklären.  Der  neue  Hauptqueli  üegt  tief  nahe 
an  der  Elster.    Diese  hatte  ihn  sogar  während  mei- 
ner Abwesenheit  etwas  überschwemmt,  und  noch 
stand  sie  hoch  g^ug  um  durch  ihren  Druck  auf  den 
neuen  Hauptbrunpen  zu  wirken.    Die  ^Ite  weit  ge-  ' 
nug  von  der  Elster  entfernte  obgleich  schwächere 
Quelle,  hatte  jedoch»  da  der  Fhiis  nicht  auf  sie  ein«> 
wii^kte,  den  Brambacher  Wassern  gleich,  entweder  * 
durch  den  u  uteri  indischen  Prozeis,  oder  durch  Kuhe^ 
«  an  G.iite  seit  der  ersten  UntorsnchuDg  gewannen« 
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IV,    Versuche  mit  dein  Sohler  Mineralwasser* 

4 

«  Dieses  Mineralwasset  entspringt  in  dem  Dorfe 
ßohl  ohDgefahr  eine  Stunde  von  Adorf  in  einem 
f  umpfijgen  Wiesengmnd  nicht  weit  von  der  Strafse« 
£s  ist  diese  Mineralqnelle  seit  einiger  Zeit  frisch  ge-> 
iaist  wprdeni  hat  aber  s^it  dieser  Fassung,  theiU 
vef^en  dam  Terwundton  lehmigen  Thones,  apch 
^ohi  wcgep  Abschneidung  einiger  guten  Nebenquel-? 
jen  verloren;  \yie  sich  dann  auch  jetzt  das  W^sei^ 
dieser  Quelle  siemiiisb  trübe  feüd ,  und  jedermanii 
"Versichert,  dafs  es  früher  einen  lebhafteren  Ge- 
^hmack  gebebt  babe«  Maq  ist  dahpr  ioi  ßegi'iÜ  dies^ 
Qfuelle  yon  Neuem  und  yorsiohtiger  fassen«. 

Um  indessen  vorläufig  Kenntnisse  über  die  Ei-« 
l^scbaften  und  fiestandtbeile  des  Wassers  zu  erlan^ 
|;en|'irm^deii  di^  nöthigen  Experimente  angestellt. 

Experimente  auf  diu  Quantität  d^§  freien 
y  kohlensauren  Gase^^ 

100  KubikzüUe  des  Wassers   gaben  im  Durch-* 

fohnitt  einiger  VersHcbo      iL,2$.  iLobiensaures  Gas, 

» 

ExpmmenU  mit  fiischern  Soliler  fVaater» 

Laekiju^  war4e  mässig  geirötb^tt  9niUu4  yreu^ 

Säure  angezeigt« 
5)  Curcumapapier  blieb  unverändert, 
9)  Ao/i^M^o^ser  gab  bald  eine  Trifbung,  welc^he^  ebt 

nen  massigen  Gehalt  von  Kohlensäure  anseeigte, 
4)  Blauaaures  Kali  j^eigte  keine  Spur  von  £i^en; 

AUsohQl  Hiebt«  Top  Gjrp«. 

AetzammonUik  verrieth  duych  eiße  geringe  Tr^« 
bung  Pia  wenig  Talkerde^ 
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7^  Salpelprsaures  Silber  gab  einen  sehr  starken  NiC"- 
derschlagß  slao  viel'KocIiealz  und  yielleicht  einiget 
andere  aal&saare  Salse» 

8)  Salpetersäure  Schwererde  eiregte  eintn  etarken 
NieiferacJtla^  durch  Glaubersalz»  . 

9)  Blei-  und  ZinnaobUionen  gaben  nur.  weiisa^  aboE 
keinen    gefärbten    Niederschlag ;    abo  keinen 

Schwefel.  ^ 

10)  Zuckersaures  Kali  erregte  eine  merkliche  Trü-, 

huug-,  also  war  .aufgelöste  Kalkerde  vorhand<?n. 

ji)  Schwefelsaure  l\i1kerde  wm*de  merklich  getrübt, 

welches  kohlensaures  JSairon  mit  verrietlu 

c)  IHe  Fermche  mit  gekochtem  und  filtrirtem 
^  fyasser  zügtenz  .1 

x)  dafii  das  Lackmus  blau  mit  demselben  blieb  $  abo 
hur  Kohlensäure  die  Röthung  h)  l)  hervbrgp- 
bracht  hattc-j      '  ;  • 

3)  dals  das  Carcuknapulver  sehr  stark  braun  ^efkrbt 
w^urde,  woraus  ein  beträchtlicher  Gehalt  kohlen- 
sauren Nalrpus  zu  beweisen  ist;  ' 

5)  dafs  ans  eben  der  Ursache  eine  Trübung  mit 
Kai kur'ciss er  entstand 

4)  Dafs  das- jietzammoniak  keine  Trübung  jnehv 
gab  5  räilhin  die  Talkerde  nur  in  Kohlensäure 
aufgelöst  war  5 

5)  Dafs  das  zupkersaure  Kali  nur  noch  eine  kaum 
'  merkliche  Triibuug  erregte ;   mithin  der  gröfsje 

Theii  der  Kalkerde  in  Kohlensäure  auli^clöbct 
'   gewesen  war« 

Daraus  geht  schon  bestimnat- hervor^  dafs  das', 
aohier  Mineralwasser  ,folgendo.ßestandÜieile  führt; 
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a)  ziemlich  viel  .  KoobsaUii 

b)  desgleichen  Glaubersalz,^ 

c)  desgleicben  kohlensaures  Natron,  darcli  Welchen 

starken  Gehalt  es  sich  von  allen  hier  in  lltdc  ste- 
henden MineraiWa^seim  unterscheidet,  ^ 

4)  einen  mittelmäfsigen  Gahalt  an  freier  Kqhlensäi^o 

e)  etwas  kohlensanren  Kalk, 

f)  eine  Spur  von  salzsaurem  Kalk, 

g)  eine  Spuv  von  kobiensavirer  Talker^e  und 

h)  gar  nichls  von  Eisen.        '  . 

Es  ist  also  das  SoWer  Mineralwasser  von  einep 

^igpntliümlichen  Beschailenheit  und  mufs  vermöge 
^es  Glaubersalses  und  der  salesanren  Salze  ge-r^ 
liudü  abführen;  durch  das  kohlensaure  Natron  und 
den  kohlensauren  Kalk  und  Talk  ßls  säurrabsorbi* 
rend  wirken»  iMAd  endlich  vermöge  der  Kohlensäure 
als'  Tonicum  hetraclitet  werden.  Den  Wärmegrad 
fibgerechnet  nähert  ea  sieb  in  seiner  Mischung  den 
Carlsbader  Quellen,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  bei  genauerer  Fassung,  dieses  durch  eine  solche 
verstärkte  Qualität  upcb  verbesserte  VVasser  auch 
imter  die  in  gewissen  Fällen  sehr  wirksamen  Mine« 
ralwasser  gezahlt  werden  müsse« 

d)  Zur  genauem  Bestimmung  der  Quantität  der 
fixen  Best^ndtheiie  wurden  noch  20  Pfund  die- 
ses Wassers  Iiis  auf  3  Pfund  eingedam^ß,  wo- 
bei  sich  keine  rölhliche  sondern  qur  eine 
Weiise  Trübung  zeigte,  und  zur  weitern  Ana-; 
lyse  im  chemischen  Laboratorium  Freyberg 
aufbewahrt.  '  ' 

«  ■ 

*  »  '  •  . 
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*  * 

V,  Versuch  über  den  Gehalt  des  Egerwculsers 

am  kohlensauren  Gas.    \  '\ 

Zur  Vergleichung  vorstellender  V^ersuclie  halte 
der  Hr.  Postmeister  Finder  sn  Adort  die  OefoUigkeit  . 
eine  Planche  dielljähriges  Egerwnsser  öffnen  zu  las- 
sen. Es  wuixle  genau  geprüft  und  gab  aus  loo  Ku-* 
bikas.  95  Knbiks.  freies  kohlensaures  Gas;  und  so  war 
dasSchöniierger  dann  diesem  an  Gehalt  gleich  und  die 
firambaclier  Quellen  erreichten  diesen  Gehalt  beinahe.'. 


ZWEITE  ABTHBILÜNG; 

Fortsetzung  der  Awtalysen  der  vorgenannten 
]\j  ineralwasser   unternommen  im  chemischen 
tl^aborutorium  zu  Freiberg  von  den}  20.  Aug.  ' 
bis  z-um  S(8.  Sept.  1812.  • 

Die  noch  im  Laboratorium  zu  unternehmenden  '  • 
Arbeiten  bestanden  in  der  weitern  genauem  Bestim- 
mung der  fixen  erdigen  und  salzigen  ßeslandtiieile 
der  von  20.  bis  auf  2  Pfund  eingedampften  Milieral- 
wasser.  Es  würde  zu  weitläufig  seyn,  eine>  jede  die* 
ser  Arbeiten,  wie  sie  mit  dem  einzelnen  eingekoch- 
ten Wassern  unternommen  wurde,  zu.  beschreiben;  \ 
daher  will  ich  zu^r^t  die  Methode  der  Analyse  .ini 
allgemeinen  angeben,  und  spdann  am  Schli^£|  die 
Resultate  der  Unter^iuchungeii 'miitheileQ« 

*  # 

Beschreibung  der  Analyse  d^r  eingedampften 

MineraluHiS$er^ 

Ser  Inhalt  alier  Flaschen   niit  den '  ah  der 

« 

Quelle  eingekocls^teit  Min^alwasaem  bestand  aus 
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einem  mehr  oder  weniger  gefitrbten  Sediment,  und 

aus  einer  darüber  stehenden  salzigen  FlüssigkeiU 

Das  Sediment  wnrde  zuerst  von  der  Flüssigkeit 
durch  sorgi'ältiges  Filtriren  auf  tarirten  Filtern  vou 
feinem  Druckpapier  gescbieden  und  nachdem  alles 
salzige  Wasser  durchgelaufen  war,  wurde  der  Rück- 
stand noch  völlig  mit  deslillirtem  Wasser  ausgesülst, 
lind  das  Anasüfswatser  mit  dem  früher  durefagelavi« 
lenen  vermengt.  Die  Filtra  mit  ihrem  Rückstände 
wurden  völlig  ofentrocken  gemacht ,  ohne  aus  ihnen 
die  noch  an  den  Erden  hängende  KaUensäure  durch 
zu  grofse  Hitze  ^u  vertreibeUt 

>  ))er  RÜdcsUiid  von  20  PAmd  Ektmüilinuiii^a*  wog     9$  Gr. 

■  I  mmm  Oberbrambacher  Eiscnsäuerlii)^  Wog  28  - 
^•r-  Oberbrambacher  Säuerling  5o  • 

— •  *— •      ^  Unterbrambacher  Säuerling  55  - 

'    ^T—  Schönberger  W^Mer  mm»  Si 

—  p-  hohler  W4i&9er  — .  60  - 

Der  getrocknete  Rückstand  4^uirde  hieranf  ip 
kleinen  mit  dem  pneumatischen  Apparat  in  Verbin«' 
dung  stehenden  Tubulatretorten  in  hinreichender 
Menge  ypn  .  Saljssäuro^  aufgelüse^»  Es  geschah  mit 
Aufbrausen  und  es  wurden  von  jeder  Splutioh  einige 
Kubikj&oile  kohlensaures  Gas  erhalten« 

Alle  Rückstände  löselcn  sich  bis  auf  den  von 
dem  Sohlerwasser  rein  auf.  Nur  dieses  hinterliefs  5 
Gran  Weifse  Erde»  die  aich  bei  weiterer  Prüfung 
gleich  Kieselerde  verhielt.  Einige  Solutionen  sahen 
brauijgclb  geiarbt  andere  'heller  au8|  nach  Maasgabe 
des  darin  aufgelOseten  Eieens. 

Sämiptliche  Solutionen  wurden  mit  Natr<m  abge- 
stumpft,  imd' darauf  goiii  ich  eine  hinreichende 
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Menge  berotteinsHiiTes  Natron  hthzn,  trm  dadordi 

äßs  £isea  als  beiasteiasaures  Eiseuoxyd.  zu  fälleu. 

Dieses  wurde  abfiltrirt ,  getrockqet  mit  dem  Pil- 

^truni  im  Platintiegel  eingeäschert  und  geglühet,  wo- 
durch die  Menge  des  in  3o  F^und  des  MineralWas- 
.   aerß  aufgelöseteu  Eisens  bestimmt  wurde. 

AvM  der  vom  berdsteinsaiiren  Eisen  abfiltrirtea 

FHi.'^sigkeit  präcipilirte  ich  die  Kalkerde,  nach  ^csche- 
«ner  Coucentrirung  durchs  Eiudampt'en,  mitteist  zu- 
^^ckersaureo  Kalis  y  wodurch  die  Kalkerde  in  Verbin-* 
>»'   dung  mit  Zuckersäure  niederfiel.     Getrocknet  und 
i  >     geglühet  wurde*  der  Gehalt-  ap,^  Kalkerde,  bestimmt» 
X)aa  Filtrat  von  der  znckersauren  Kalkerde  endlich 
gab,  mit  kohlengesäui^rtem  Kali  in  der  Siedehitze  ge- 
9ättigty  einen  Niederschlag  von  kpblengesäüfxter  Talk* 
erde9  und  nach  dem  Trocknen  und  Glühen  des  ab« 
filtrif  tea  Pr^cipiUts  reiyie  Taife^rde, 

'    '        Oie  9!uerst  von  dem  Rückstände  abfiltrirte  sal- 
zige Flüssigkeit  der  A^iaeralw^er  wurde  in  Ab- 
^  damp&chalen  bis  zur  Trockne,  so  dafi  alW  Krystal- 

lisationswasser  der  Salze  verdampft  seyn  mufstc,  ab- 
gi^dampit«        wurde  von  Salzgehalt  erhalten;  .  , 

Avis  20  Plüud  Elster  -  Neubrunnen     .     .     65o  Gr, 
—     Oberbrambacher  EijseiiaäuerÜng  60  — 
,        —  — »    Obei*brambacfaer  Säuerling  .  /  4o  — 

i-^    w     Unterbrambacher  Wassel    ,  180 
,    —  -*r  ^    Schönberger  Wa«ser  . ,  •  *  •  56o 
—  —    Sohl^r  Wasser  •       ,  •  .  5oo 

Ein  Theil  des  durch  die  Eindampfung  ^rhalta>^^ 
|ien  Salzes  wurde ,  wenn  sich  freies  Natron'  in  dem«« 
-   gelben  befand  j|  mit  einejp  gewpgeaen  M^uge^  Sdiw^ 
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febäm  gasättiget»  wobei  einiges  Aufbrausen  Statt 

fand.  Dieses  geschah  ebenfalls  in  einer  kleinen  Tu- 
bui^tretorte ,  nad  hiedurch  wurde  der  Geha)t  des 
Salzes  an  kohlengesäuerten)  Natron  bestimmt,  indem 
man  die  Kohlensäure  durch  Messung  auf  das  Ge- 
wichj^'taxirte,  und  durch  die  Menge  der  rarbrauch* 
ten  Schwefel^ure  auf  die  Quantität  des  iNaUons 
schlofsf 

l^in  anderer  Theil  des  Salzes  wurde  mit  starkem 
Alkoiiö^  zu  Wiedel  hulteumalcn  digerirt^  uud  die  AI- 
koholsoiutionen  abdltrirt«  Der  Weingeist  wnrde  in 
einer  Retorte  wieder  abgezo;;cij ;  uud  der  Rückstand 
in  der  Retorte  in  Wasser  aufgelöset.  Es  enthielt 
diesi?  Solution  salzsaure  Kalk-  und  Talkerde«  Die 
Salzsäure  fällte  ich  durch  salpetersaures  Silber, 
.und  berechnete  ihre  Menge  aus  der  Quantität  des 
erhaltenen  Hornsilbers.  Die  Kalk-  und  Talkerde 
wurden  aus  der  Salpetersäu?"e ,  wie  oben  auß  der 
Salzsäure  geschieden.  Der  aalzi'ge  Rückstatid  nac]i 
der  Behandlung  mit  Alkohol  bestand  nun  aus  Glau- 
bersalz und  Kochsalz.  Mittelst  essigsaurer  Schwer^ 
erde  iällte  ich  aus  der  Solution  dieser  Salze  im  Was- 
ser zuerst  die  Schwefelsäure  als  schwefelsauren  Baryt 
und  berechnete  hiernach  die  Quantität  des  Glaubeiv 
Salzes. 

Das  von  der  schwefelsaure^i  Baryterde  abfiltrirt^ 
Flüssige  wurde  mit  sal|>eters.anr«r  Silbersolutiop  nie- 
dergesclilagen,  und  aus  der  Menge  des  niedergefalle- 
nen llornsübeis  die  Quantität  des  ^och^ze«  be- 
veohneL 

Ehe  ich  die  Zerlegung  des.  letztern, Salzgemenges 
yomahm ,  prpbirte .  ich  einige  Tropftn  der  Solution 
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auf  Bittersais  y  fiiod  al^if  Jlc^  Talkerde  in 
ben  aufgelöset,        ■      •  ,  '  . 

Noch  mu£s  ich  bemerken  9  dafs  das  Salz'  des 
Oberbrambacher  Säuerlii^^y  so  wie  }ene8;44^  Hilter- 
brambacher  -  und  Schönberger  Wassers  durcfa^^eine 
bpur.Yon  ExtractivstofT  eio  wenig  gelb  geiäibt  wa-, 
ren,  enf  rllc^eiv  Abscheidung  ich  aber  kjeine  Bück» 
sieht  nahm.  Folgende  Resultate  gaben  nun  alle  an 
der  Quelle  ^^pd^  im ^  Laboratorium  augestelitea  aua<- 
lytiscfarctt  l^^iersTOhiv^ 


1)^  20  Leii^z.  Pjund  Ulster  lseuhru7inen  enilialten : 

Apotheckergqw* 

Kochsalz    •       ^      •  •  33o  Gr* 

Glaubersalz      .       ,       •       •  220 
Kühleugesäuertes  Natron     «  "  ^  .    ßo  — 
Kohleiügesluerte  Kalkerde   ./  •  4o 
Kohlertf^esäuerte  Talkerde  ,     ,  '2$ 


Eisenuxydul       .       •  ~     ,  •  •       20   — , 

Kohlensaures  Gas     •    ^  «   .  •  SöoKulb^kz* 

2)  20  iieipz*  Pfund  des  Unterbrambacher  Säuer^ 

^  lings  enthalten: 

Ap  otheclLerge  w« 

Kochsalz      •      «      m       •  •     60  Gr^ 

Glaubersalz'     ;      •       •  •    55  -^^^ 

Kühlengesauertcs  Natron,  •  ,  55  — 

Salzsaure  Kalkerde      .       •  «1$ 

Salzsaure  Talkerde    •      •  •  13 

Kohleugesäuerte  Kalkerde  .  45  — 

Kohlepgesäuerte  'il'alkerde  •  •    34  — ' 

Eiseno'xyd       •^^^            «  ,    16  -p* 

Kohlensaures  Gas      »      •  «  iooKubika», 


39« 


L  a  m  p  a  d  i  Ii  s 


» 

10  L»pi*  Ffund  deB  einenfreieh  Oberbramha^ 

eher  Säuerlings  entluelten: 

^  Apotheckergew* 

*    Kohlen  gesäuertes  Natron  '*  * 

Kochsalz       •  .    .       •  •  ,  • 

Glaubersalz      4  •  '\  •  * 

Salasäure  Kalkerde  *  • 

»     Kohleiigesäuerte  Kalkerde  . 

Eine  unwägbare.  Spur,  £isen  ' 

Kohlensaures  Gas      •  .«  • 


üa  Gr*  ^ 
10  — 
5'  — 
5  — 
26  — 

435  KubiksÄ 


4)  90  Leip»4  Pfund  des  Oberbrambacher  ßiseur 

Säuerlings  enthielten  s 


Salzsäure  Kalkerde  \ 
Kochsalz     •      •  • 

Kohlengesäuertes  Natron 
Glaubersals  « 
Eisenoxyd       •  *  • 
Kohlen^esäuerten  Kalk  . 
Kohlensaures  Gas  « 


ApotheckergeWtf 

.    35  Gr/ 
.    10 '  — 

.    5  ^ 
.    ä5  —  ' 

.    5  - 
45o  Ki^ikz. 


5)  -ao  Pfund  Schönberger  Mineralwasser  enthielten: 

Apptheckerzew» 


Kochsalz     .     '  •  •  « 
t^la  ubersalz       •  • 
Kohlensaures  Natron 
Salzsauren'  Kalk  • 
Bisenoxyd       •  •\ 
Kohlensauren  Kalk  4 

» 

Kohlensauren  Tajk  . 
J&obleusaure»  Ga»  # 


♦  * 


160  Gr« 

90  — 
85  — 

90  — ^ 

20  — 

lÖ  — 

ff  — 

47irKobib# 
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ao  Pfund  SoMer- Mineralw<^ser  entliieltem 


Kohlensaures  Natron 
Kothsats  •  « 

Glaubersalz       ,  ^  "j, 
Salzsäuren  Kalk 
KohleBsanre  Kalk^rde 
Koli leusaure  Talkerde 
Kohlensanres  Gas  v 


Apotiieekercew« 

i58  — 
82 

45  ~ 

23  — 

37SKübikz« 


!  . 


/ 


-  ♦ 
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V<mi 


Berfiratlie  Dr.  D  Ö  B  £  R  E  I  N  E  ft* 


I*    Üeber  die  EntHehung  des  Schwee 

Jelschlamms  an  Schwejelwasser* 
quellen. 

FAflt  alle,  SchwefelwäsÄterqnellen,  wenigstens  solche^ 

■welche  ausser  Schwefelwasserstoffgas  auch  kohlen- 
saures und  Stickgas  e^thaiten,  veranlassen  an  den 
Orlen,  wohin  sie  sich  ergiefsen,  die  Entstehung  eines 
schwarzeil  breiartigen  Schlamins ,  welcher  zum 
BauplbestandtbeU  (zur  testen  Basis)  ScJivvefel  und 
Kohle  hat  lind,  als  Nebenbestandtheile,  Schwefelwas^ 
serstüflgas,  kulilensaures  Gas,  Stickgas,  salzige  Mcite- 
rien,  überhaupt  alles  enliiäU,  was  im  Schwefelwasser 
selbst  enthalten  ist  Auch  in  Berka  bei  Weimar  fin* 
det  sich  in  der  Nähe  der  dortigen  vor  einem  Jahr 
entdeckten  SohwefeJwaster^üelle  dieser  Schlamm  ia 
bedeutender  Menge  und  hier  wtirde  mir  fcei  den  man- 
nigfalligen  und  wahrhaft  grofsen  Untersuchungen^ 
Welche  Sr#  Uurchlaucht  der  Herzog  von  Sachsen-* 
\Yeimar  anstellen  liefs,  um  über  die  Entstehung  de» 
^  reidüiaitigea  Schw^feiwassexs  Aui^klarun^  zu 
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.    iialten,  .die  Gelegenheit,  die  Entstehnngsarl  jened 

Schlaiiinies  selbst  zu  beobachten,  und  die  Bedingun-^ 
gen  unter  wekhea  dieses  erfolgt^  näher  kennen  vii 
leiTien.  Ich,  darf  hofl^n ,  dafs  die  Resultate  mtiner  . 
über  diesen  Gegenstand  gemachten  BeobäcJitung^a 
iind  Unlersuchutigen  die  Chemiker  interessiren  wer-« 
de^  und  ich  theile  daher  solche  in  wenig  Worten  • 
mit.   Es  sind  folgende:  •       ,  ' 

a)  Wend  Schwefelwasser  über  rauhe  Körper  in 
dünnen  Flächen  sich  ergiefst,  oder  durch  eia 
recht  poröses  Erdreich  dringt ,  ünd  äo  init  der 
atmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommt,  so 
sieht  man  das  Wasser  (durch  ausgeschiedenen 
Sehwefel)  milchig  werden  und  nach  (einige  Zeit^ 
'        eine  schwarze  schlammige  Materie  abselaen,  wel- 
che aus  Kohle  und  Schwefel  besteht; 
.  b)  Leitet  man  mehrere  Tage  lang  eineii  ganz  dSn« 
ncn   Strahl  des  Schweleiwassers  über  rauhen 
iSandslein»  so  erfolgt  die  Bildung  jener  schwar- 
zen Materie  noch  schneller,  denn  man  sieht 
schon  am  andern  Tage  den  Weg,  den  das  ^Vas- 
.  sei*  übeir  den  Sandstein  nahm ,  mit  Schwefel-: 
schlämm  bedeckt; 
4?)  Ein  poröser  (Luft  durch  sich  lassender)  Kork- 
stöpsel witd  auf  einer  mit  Schwefelwasser  ge-^' 
füllten  Flasche  in  kurzer  Zeit  ganz  schwarz.  Die 
'  entstandene  Schwärze  ist  nicht  durch  Säuren  zu 
ieirtilgen»  rührt  also  auch  nicht  rou,  einem  £i-' 
sengehalte  des  Korks  her; 
d)  Setzt  man  Schwefel wasser  in  einer  verschlosse- 
nen Flasche  mit  etwas  atmosphärischer  Luft  in 
'  '   Berührung ,  so  trübt  sich  nach  und  nach  datf 
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Wasser  und  schillert,  gegen  das  Licht  gehalten» 
anfangs  mit  seJir  verdünnter  Purpurfarbe  danu 
mit  himmelblauer  Faibe'  und  xuletsl  gerinnt  aus 
ihr  Kohle  heraus. 
0)  Endlich  werden,  nach  den  Erfahrungen  meines 
gelehrten  Freundes,  des  Hm.  Prof.  Kieser  all- 
hier,  die  bei  Badeanstalten  als  Reservoirs  ftir 
Schwefelwasser    gebrauchte  Gefäfse  in  kurzer 
Zeit  auf  ihrer  ganzen  innero  Fkche  mit  Schwe- 
felschlamm bedeckt.  .  ' 
Ali®  diese  lufahrungeu  beweisen  hinreicfieud^ 
dals  der  Schwefelschlanun  nicht  durch  das  Vegeti- 
ren  oder  Faulen  gewisser  Pflanzen  (der  Chara  u.  s. 
W*)  sondern  unmittelbar  aus  dem  Schweieiwasser 
selbst  entstehe,  und  ^ar  allezeit  dann,  wenn  es  mit 
der  atmosphärischen  Luft  in  vielfache  Berührung 
kommt  (bei  Ausschluis  dieser  bleibt  es'ganz  unverän- 
dert). Letztere  bestimmt  ako  erst  das  im  Schwefel« 
Wasser  vorhandene  Schwefelwasserstoifgas  und  JloH- 
'lensaure  Gas  zur  wechselseitigen  Zersetzung  und 
veranlafst  ans  diesen  beiden  die  Entstehung  von 
Kolüe  und  Schwefel  *).    Diese  Wirkung  der  Luft 
ist  schwer  zu  erklären;  sollte  vielleiGht  das  Stickgas 
derselben  oder  des  Schwefelwassers  hiehei  mit  eine 
Bolle  spielen?  Ich  habe  vielerlei  Versuch^  angesteUt» 
um  diese  Frage  zu  beantworten    aber  ich  muls  ge-* 
stehen,  dals  keiner  derselben  mir  ein  gaoz  befiriedir 

^)  £«  i«t  merlcwürdi^,  daft  alle  ^Iineralwaiser  an  der  Luft 
gtrionefa  oder  seraetat  werden«  and  aioh  ia  dieaer  Hinaickt 
wie  daa  Blut,  der  Thier«  «erhslteo»   Die  Seliwefidwaaaar 
^     leaaett  KeJile  und  Sehwefel,  die  Eiaeawaaaer  Biieftoxjd|  dl« 

m 

\ 
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gendefl  Resultat  gab^  d*  h,  ein  solches,  Veicfaei  ii|it 
unsern  jetzigen  Vorstellungen  übervdie  Wirkung  der 
.I*uft  auf  das  (mit  Wasser  verbundene)  Schweiel-. 
wasserstoffgas  harmonirte;  Da  Wasserstofigas  und 
kohlensaures  Gas>  mit  einander  gemengt  und  der  Ein«' 
Wirkung  der  Eleclricität  ausgesetzt,  sich  wechselseitig 
«ersetzen  und  zü  Wasser  und  Kohle  ausgleichen,  sa 
solltef  man  elrvS^arten  dürfen^  dafs  Wasserstofi'gas,  mit  ' 
Schwefel  verbu^dea,  die  Kohlensäure  noch  leichter 
und  ohnc^  einwirkende  Electricit^t  reduciren  müssen 
Torriiglich"  dann,  wenn  beide  im  iperdichteten  (tropf« 
barilüssigeo)  Zustande  sich  neben  einander  befinden ; 
&i}et  dieses  geschieht  nichts  wie  wir  am  natürüchea , 
Schwefelwässef  ^selbst  sehen,  und  wie  ich  erfahren 
habe,  als  ich  kohlensaures  Gas  und  Schwefulwasser- 
^  stoffgas  (aui  Schwefeleisen  mittelst  gewässerter  Sals^ 
säure  dargestellt)  gasförmig  und  tropfbarflüssig  (in 
Wasser  aufgelöst)  in  verschieden  abgeänderten  Ver- 
Jiältnissen  mit  einander  in  Berührung  setzte^  und  die 
Gemische  eine  lange  Zeit,  und  bald  im  Dunkel 
bald  im  Sonnenliclite,  stehen  lieis«  Nur  wenn  ich 
atmospfaärisehe  Luft  auf  dief  tropjrbarflüssigen  Gemiw 
sehe  einwirken  iiefs,  erfolgte  immer  sehr  bald  ein© 
Ahscheidung  des  Schweieis  und  eiue  Färbung  dea  v 
Wassers^  wie  solche  am'  natürlichen  Schwefeiwasser 
(b.  oben  d)  sichtbar  wird  —  und  alles  dieses  erfolgte 
auch|  und  fast  noch  schneller,  wenn  ich  auf  die  flüs- 
sigen Gemische  reines  Sauerstoffgasea  influiren  Uefiw 
l)eukL  man  bei  Wahrnehmung  dieser  durch  die  Lufb^ 
und  das  Sauersto£^as  veranlaisten  Jßrscheinung  an 
die  Behauptung  der  Chemiker^  dals  die  Zersetzung, 
des  mit  Wa^iser  verbundenen  Schwefelwasserstoffga- 

Aes  durcli  ^die  atmosphärische  Luft  der  Erfolg  der: 
♦ 
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Verbindang'  dea  Wasserstofies  des  SchwefelwAsser^ 

stofi'gases  mit  dem  Sauerstoffe  der  Luft:  sey ;  so  welCs 
niaii  sieb,  wie  schon  gesagt,  das  gleichzeitige  durcii 
Färbung  des  Wassers  sich  ankündigende  Reducirt- 
erden  der  mit  dem  Schwefel  wasserst  ofTgas  in  ße- 
riiiirung  stehenden  Kolilensäure  durchaus  niclit  zu 
erklüren,  .weil  nach  jener  Behauptung -oder  Ansiebt 
das  sonst  die  Reduction  der  Kohlensäure  bewirkende 
Frincip  —  der  Wasserstoff  —  vom  SauerstoU  der 
X«uft  weggenommen  und  somit  unthätig  für  Reduc- 
tion geniaclit  worden  seyn  U]u[s.  Tcli  glaube  daher, 
dab  es  Nolh  thut,  jene  Ansicht  von  der  Zersetzung 
des  mit  Wasser  verbundenen  Schwefelwasserstoflga- 
ses  durch  das  Sauerstoflgas  zu  verlassen,  und  lÜr 
selbige  anzunehmen,  dal»  die  erste  Wirkung  de« 
Sauerstoffgases  auf  das  diirch  Wasser  verdichtete 
Schwefelvvasserstüflgas  nicht  den  X^'assersfoff,  sondera 
den  (zur  Gerinnung  tendirenden^  Schi^  efei  desselben 
treffe,  Wodurch  dieser  eine  Portion  Sauerstoff  era- 
piängt  und  als  gewöhnlicher  Schwefel  ausgeschieden 
•w'ird^/der  Wasserstoff  aber  erst,  wepn  er  vom 
iSchwefel  verlassen  ist,  von  dem  Sauerstoffe  der  Luft 
neutralisirt  und  zu  Wasser  werde.  ISach  dieser  An- 
sicht (welche  dadurch  Bestätigung  erhält,  dais  das 
Schwefelwasserstoffgas  auch  in  hoher  Teraperatur  in 
Schwefel-  nnd  Wasserstcffgas  zerlällt,  weil  das  in- 
nig^t  mit  ihm  verbundene  Wa/sser  für  den  Schwefel 
Sauerstoff  darreicht)  erfolgt  also  die  Zersetzung  oder 
llcdüction  der  Kohlensaure  im  Schwefelwasser  wirk- 
lieh  durch  den  Wasserstoff  des  Schwefelwassera^toff- 
gases  und  zwar  in  dem  Augeublicke  ,  wo  derselbe 
vom  Schwefel  verlassen  wird  und  gleiclisam  in  con- 
preter  f  'orm^  in  weidier  «eine  RedactioDskraft 


Digitized  by  Google 


l .  \         ^  ■         .      l     .  ' 

über  künstliche  Schwefelbäder.  405 

mächtig  ist,  isolirt  hervortritt^    2iugleich  bestätiget 

diese  Ansicht  die  schön  längst  gehegte  Vermuthung, 
dafs  der  Schwefel  Saiieistoü'  enlhaltej  wodurch  auch, 
*  das  Verhalten  des  Schwefels  gegen  andere  (brennbare 

und  verbiaiiiile^  MuLerieu  um  vieles  klayei'  wif^d,  ^ 

2.    Ueber  künstliche  Schwefelbäder, 

Obschpn  die  heilsamen  Kräfte  der  naturüchen 
Mineralwasser  nicht  von  den  chemischen  Bestand-p> 

theüeii  dei selben  allein,  sondern  vielmehr  von  deu 
Ursache  der  £htstehang  der  letzten  von  denl 
Electrochemismus  der  Natur  —  herrühren  (s,  diese» 

.  Journal  Bd.  6.  S.  SSy)  so  ist  bei  der  Darstellung 
künstlicher  Mineral  wässer/welohe  die  Aerzte  so  häufig 
anzuwenden  genöthigt  sind  ,  doch  streng  darauf  ett- 
halten,  dafs  in  dieselben  alle  di%Materien  (chenü- 
eche  Potenzen)  eingeHthrt  werden,  die  das  natürliche 
\\  asser,  welches  nachgealnnt  werden  soll,  enthält, 
weil  selbige  unter  gewi^en  Umständen,  z.  ß.  bei  Ein- 
mrkung  der  Luft,  der  Wärme  m  s.  w,,  chemisch  aof 
einander  wirken,  und  dadurch  im  Wasser  sejbst 
hydrogalranische  Kräfte  aufregp,  die  dem  kranken 

'  Organismus,  vorzüglich  wenn  dieser  in  der  Periode 
ihrer  gröfsten  Thätigkeit  und  Entvvickeluug  sie  em-  ^ 
pfängt,  eben  so  heilsam  werden  k<)nnen,  als  für.  ihn 
das  natürliche  Wasser  seyn  würde« 

So  tritt  unter  den  Bestandtheilen  der  natürlichen 
Schwefelwasser,  welche  Schwefelwassersi offgas  *  und 
Kohlensäure  sind,  eine  solche  chemische  Wechsel- 
wrkung  ein,  wenn  letztere  mit  der  atmosphärischen 
liuft  ia Berührung  kommen;  noch  schneller,  wenn 
ein  Mensch  sich  in  sie  taucht  und  durch  seine  Be-* 
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wegöngen  dem  Wasser  stets  neue  Berähnmgtppakte 

pait  der  Luft  darbietet,  und  es  wird  dabei  eiae 
Summe  von  hydrogalvanischen  Kräften  thätig,  derea 
iWirkung  auf  das  Wasser  und  ipn  in  dasselbe  getanch-» 

<ten  krankhaften  Organismus  in  Erstaunen  setzt. 
Mischt  man  künstlidi  ^Sch^efelwasserstoffgas  imd 
KohlensSnre  mit  Wasser,  und  setzt  die  Mischung  der 
Einwirkung  der  Luft  aus,  so  erfolgt,  wie  ich  im  yor*- 
kergehenden  Auisatze  gezeigt  habe  ^  auch  hier  sehr 
bald  chemische  Wii*kuDg  swischen^  ^em  Schwefel«» 
.wasserslpffga«  und  der  Kohlensäure  und  j|iit  dieser 
iAenftemng  l^ydrogalranischer  Kräfte.  Itetztere  dau- 
fsrti  in  den .  natürlichen  und  ^vahrscheinlich  auch  • ' 

*  künstlichen  Schwefelwassern  ^pgar  noch  lange  fort, 
»wenn  ,  diese  schon  gXndidi  geronnen  in  Schwefel- 
schlamm übergegangen  sind,  denn  es  ist  bekannt, 
dafs  der  Schwefeischlamm,  weicher  freilich  noch  eine 
groise  Me^ge  unverändertes  oder  erst  in  Yerände-« 
rung  (Zersetzung  oder  Gerinnung)  begriffenes  Schwe- 
felwasser enthält,  in  vielen  S'ällen  noch  heilsamer 
.Mrirkt,  als  das  Wasser  wörans  er  entstanden.  Will 
löan  daher  durch  kunstliche  Schwefelbäder  Wirkun- 
gen hervorbringen,  welche  denen  der  natürlichen 
Schwefelbäder  entsprechen,  so  ist  es  nicht  genug,  dais 
»an,  um  erstere  zu  erzeugen,  blos  Flufs-  oder. 
Brunnenwasser  mit  Schwefelwasserstoffgas  (oder  wohl 
gar  nur  mit  Schwefelleber)  anschwängert ,  sondern 
man  raufs  in  das  Wasser  auch  den  materiellen  elec- 
trochemiscfaen  Gegensatz  für  das  Schwefelwasser^ 
«toffgas  —  die  Kohlensäure  —  mit  bringen,  und  so 
das  Wasser  in  eine  flüssige  galvanische  Kette  um- 

.^haffen.  £ine  solche  Anschwängemng  des  Wassers 
init  Schwefelwf^serstoffgas  uud  Kohlensaure  iäfst  sich 
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auf  eine  einfache  und  leichte  Art  dadurch  bewerk- 
ateiiigeiiy  da&  man  mit  einer  gegebenen  Menge 
(oh ngefähr  600  Pfund)  Fluft-  oder  Brunnenwass^  . 
eine  beliebige  Quantität  (auf  600  Pfund  Wasser  etwa 
3,  5  oder  4  Lolh)  durch  Glühen  bereiteten  Schwe* 
feikalk  und  eben  so  yiel  kohlensauren  Kalk  (Kreide) 
-vermengt  und  dem  Gemenge  so  viel  mit  Wasser  ^ 
verdünnte  Schwefelaänre  susetst,  als  zur  Sättigung, 
des  Schwefclkalks  und  des  kolilensauren  fCalks  erfor- 

*  derlich  ist,  was  durch  einen  Versuch  leicht  bestimmt 
werden  kann.  Die  SchwefelsMnre  entwickelt  ans  dem  ' 
Schwefelkalk  Schwefelwasserstoffgas  und  aus  dem 
kohlensauren  Kalk  Kohlensäure,  welche  beide  mit 
dem  Wasser  in  Verbindung  stehen ,  nnd  damit  eine 
dem  natürlichen  Schwefelwasser  ganz  ähnliche  Zu- 
aammensetaung  darstellen«  Ich  yünsche  reeht  sehr^ 
dafs  Aerste  das  hier  in  Kiirse  Gesagte  freundlich 
vernebrnen  und  un^ariheii%ch  prüfen,  und  den  Erfolg 
ihrer  Prüfung  bekannt  mächen  mögen  ^  damit  man 
einfahre 9  in  wie  weit  meine  Ansicht  von  der  Wir-* 

.  kung  künstlicher  ßäder  mit  dem  Erfolg  überein- 
atimmt»  <*—  Gewüs  ist  die  Wirkung  der  Bäder  auf 
den  Organismus  mehr  durch  geistige  (bydrogalvani- 
sehe)  als  durch  unmittelbare  Kräfte  der  materiellen 
Potenzen  9  die  im  Badewasser  enthalten  sind,  veran- 
lafst.  und  man  sollte  bei  Anwendung  derselben  die- 
aes  berücksichtigen;  man  sollte  rersuchen,  die  Wiiv 
knng  VC«  Bädern,  welche  aus  zwei  übereinander  ste- 
henden diftereuten  Flüssigkeiten,  aus  mit  kohlensaU'» 
rem  Kali  oder  Natron  und  aus  mit  irgend  einer  Säure  , 
ange^chwIUigertem  Wasser  bestehen,  ferner  die  Wii*^ 
kung  von  Bädern,  welche  aus  gahrungsidlngen  Flüs- 
sigkeiten (MahMbsud  u»  dgl.)  mid  ^Jb'ement  (üx^fe) 

I 
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bestehen,  und  in  lebendiger  Gährung  begriffen  sind. 
Ich  bin  iiberseugtt  da£i  man  von  solchen  (galvani^^ 
*  0chen)  Bädem  Wirkungen  wahrnehmen  wird ,  die 
alle  Erwartung  übertreffen.  Man  erinnere  sich  nur^ 
krttfUg  wirkflAm  die  an  wirksamen  chemischen 
Stoffen  80  arme^  aber  an  hydi  ogalvaniachen  Kräften  > 
ao  reichein  Heilquellen  um  Wildbad  sind ,  und  man 
vrird  diese  imd  lyteine  früheren  in  diesem  Jparn«  Bd. 
iV.  S.  55i  mitgetheilten  Bemerkungen  über  die  Wirkr 
aamkeit  der  Bäder  überhaupt  und  der  Mineralquelr 
}en  insbesondere  und  meine  Behauptung;,'  dafs  nur 
Theilnabme  des  Kranken  an  dem  grofsen  electrochef 
mischen  Prozesse  der  Natur  durch  Eintritt  als  ein 

• 

i 

Glied  der  Kei.te^  in  welcher  .dieser  Prozefs  walte^ 

(lie  Heilung  desselben  bewirke|  def  jBeachluu^  ^iph^ 
UmweflU  halten. 
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Anmerkung  über  künsfli(ihe  Bäder 

Herausgeber« 

(Alf  Nachsc^eiben  sur  vorhergeiiendeii  Abbandlung») 

VV^er  mineralisdie  Qaellen  benutzte ,  bei  denen  wSEb-^ 

rend  des  liades  chemische  Zersetzungen  mit  einiger 
Lebhaftigkeit  eintreten,  weift  es,  wie  a^br  z.B.  Ent« 
bindung  von  Kohlensiture  sich  schon  dem  Gciühl 
ftls  wohlthätig  ankündiget«  Da  die  Kohlensäure  sehr 
^reich  in  einem  Wasser  aeyn  kann  ebne  sich  eher  m 
entbinden,  als  sie  in  Berührung  mit  einem  i'estea 
Körper  kommt,  so  ist  der  Körper  des  Patienten  un* 
mittelbar  mitwirkend  (let  djeaeiii  ehemischen  Pro-i 

Oeftera,  während  ich  mich  vor  einten  Jahreip 
in Eger  befand,  dacht'  ich  an  künstliche  Nachah- 
mung dieses  Prozesses  die  auf  mancherlei  Art  möglich 
ist.  Leitung  von  Gasarten'  durch  Wasser,  worin  sich 
der  Patient  befindet  (Ausführung  des  Par^er^schen 
Apparats  zur  Sättigung  des  Wassers  mit  Kohlensäuro 
im  Grofseii)  glaicbsam  eine  Art  vom  Gieisbad  (Oon- 
chebad)  mit  Luft,  ist  der  erste  Gedanke,  welcher  je- 
dem beiiällt.  Indleiä  ich  glaube  einiges  Gewicht  dar- 
auf legen  zu  müssen,  dafs  der  Körper  des  Patienten 
selbst  mitwirke  zu  der  chemischen  Zersetzung.  Wir 
wissen  nämlich,  wie  nicht  selten  der  Erfolg  ganz  an- 
ders ist^  wenn  Stoffe  im  Moment  ihrer  Entbindung 
aul  einen  Korper  wirken,  an  und  durch  welchen  sie 
frei  werden,  als  wepn  sie  nahiier  schon  frei  in  Be- 
rührung mit  demselben  kommen.  Nur  im  Entbin^ 
d^ng$n^pJt^^ute  vefeiQ;^ct        2.  B.  dei^  \V  assers(oif 
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mit  den  Metallen  9  die  ab  Hydrogenpol  bei  der  elect- 

rUcheu  VVasserzersetzuug  gebraucht  werden,  wäh- 
rend wir  bisher  noch  nicht  im  Stande  waren  eino 
Vereinigung  des  schon  freien  Hydrogens  mit  Metal« 
leii  zu  bewirken.  \Jm  lebhaRe  JEiUbinduug  von  Koh- 
lenaä\ja:e  am  Körper  de«  Patienten  kün»tlioh  su  ver-  \ 
anlassen ,  liefse  sich  anch  der  Versuch,  welchen  Oer- 
st(  d  ej  zaiilt,  tun  den  Einflufä  des  Contactes  jeglichen 
festen  Körpers  atft*  Gasentbipdung  zu  «eigc^  (Geh« ' 
lens  Jonnl.  I,  S,  277)  im  Grofsen « wiederholen. 
Ja  es  wäre  derselbe  schon  dadurch  leicht  ausfiühr- 
bar,  dais  man  den  Patienten«  bei  swcpkmSssiger  T^)|i« 
peratur  des  Zimmers,  abwechselnd  von  einem  war«» 
inen  schwach  sauren  Bade  eine  neben  stehende 
Tfnrdimnte  AnflO^ng  kohlensauren  Alkalia  von  glei- 
cher Temperatur  steigen  liefse,  wobei  sich,  was  von 
BO  wohlthätigem  Einfluis  in  natürlichen  Mineralbä« 
de^n  ist»  nothwendig  an  seinem  Körper  unaufhör- 
lich Kohlensäure  entbinden  würde.  Oder  es  könnte 
Patient,  sitzend  in  sehr  verdünnter  kohlensaurer 
Aliudilöfiung»  bips  irgend  einezwekm^ig  gewühlte  in 
feater  Gestalt  darstellbare  Säure  an  Theile  seines 
K<^r)pers  j^qr^ih^  W  jene  Gaseotbindpn^  z^  he- 
wirken. 

Auf  pinen  Punkt  will  ich  hiebei  noch  aufmerk-  . 
•am  machen«  Bei  ^schwachen  Patienten  ist  die  nach- 
tlieilige  Wirkung,  welche  der  nsechanische  Druck 
des  Wassers  haben  kann,  nicht  zu  übersehen,  und 
in  dieser  Beziehung  möchte  öfters  das  Eiahüllcäi  in 
feuchte  warme  Umschlage  'einem  Bade  vorzuziehen 
SLpyn^  Ich  ^iil  hier  nicht  erwähnen»  dafs  es  mög-- 
lieh  s^^ieint  9uf  diese  Art  in  gewisse  FSilien  den 
ISkörper  e4jie  ^^it  Is^g  zi^  u^ieiOji  soiwic  man  Um,  - 
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VTBB  den  Seefahrern  sehr  wohl  bekannt  ist  9  ti*änken 

kann  durch  Einhüllung  in  nasse  Tiiclier.  Aber  man 
konnte  auch  durch  dieaea  einfache  Mittel  lebhafte 
chemische  Prozesse  auf  der  Oberfläche  des  ganzeh 
Körpers  veranlassen,  z.  B.  über  eine  dünne  kohlen- 
#aure  alki|lisohe  yrnhiillung  eine  {Bphw.0felsaurp  le*. 
,  gend  9  und  schon  die  bei  mehrerep  chemischen  Pro«- 
zessen  ^ich  entbindende  Wäime  ^Höchte  vielleicht 
im  Momente  ihrer  Jintstehpng  yon  eigenthün^Itchem 
Einfluis  auf  d^i  Organismus  sich  zeigen, 

Da  ijbrigens  öfters,  in  diesem  Journale  von  dem 
Eleetrochemismus  der  grofsen  Natur  die  Aede  war: 
so  eutsteht  die  Frage  nach  der  Art,  wie  die  Natur 
denselben  hervorbringen  möge«  );^reiiich  i^t  nicht  . 
Von  Ergründung  des  innern  Naturprozesses  die 
Rede,  \ras  eine  blofse  Aiimassung  seyn  würde, 
jiondern  lediglich  von  einem  Versuche  die  hieher  ge- 
hörigen Erscheinungen^  gei^üfs  dem  gegen^rtigm 
Ptandpunkt  unserer  Wissenschaft,  zu  beurlheilen, 

^^teilens  vergleicht  die  Gebirge,  in  ihren  verschie« 
^enen  Schichtungen  von  Thon,  Kalk  n«  s.  w.  mit  den 
Lagen  electri scher  Säulen»  Aber  mit  Recht  bemerkt 
Gehlen,  mit  dem  ich  vor  einiger  Zeit  mich  hieiüber 
unterhielt,  er  meinet  dal«  die  j^ätur  mehr  im  gro- 
üeu  Stile  durch  die  einfache  Kette  wii'ke.  Man  kann 
finch  hiemit  Davy*s  Idee  verbindeii  von  Fortsetzung 
der  Thon  •  und  Kalkgebirge  u.  s.  w.  in  die  Tiefe  ab 
Thonmetall-  mid  Kalkmetali  - Lagen.  Und  v^^^ 
ßea  in  ungehei|em  Tiefen  der  Erde  ^ie^  grp(keii 
dectrischen  Leiter/  einzeln  entweder  im  Oontact  als 
einfache  Kette,  welche  sich  auf  dpr  EJrdq^.^üäche 
entladet,  oder  auch  schon  in  mehrere  Ketten  verein^« 
(Set  wirken«  Die  gleichmäsig  vyohl  Jahihuaderte  laug 
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fprtdauernde  W^rme^»  wie  sie  ai^  mehreren  Mineral-. 
c|uellen  wahrgenommen  wird,  kann  nicht  durch  ei* 
neu  chemisclien  Trozefs  an  Qrt  und  Steile,  \/elchei: 
sich  bald  erschöpfen  würde,  erre^  werden,  sondern 
ist  nothwendig  nnvergleichbar  tieferen  Ursprunges, 
Pa  die  ganze  Erde  ein  krystaliüuscfies  Gebilde  ist; 
'^o  könüte  sich  auch  die  Natnr  zu  den  hier  erwähn-* 
ten  Zw^ken  der  Krystallelectricitait  im  Qi-pfsea  be-> 
dienen. 

Ueber  die  gewaltige  Warnte  aber*  ilie  diirch  Veiv 

einigung  der  beiden  Electricitäten  schon  hei  unscrn 
kleinen  Verbuchen,  womit  .wir  die  greise  Natur 
nachzuahmen  streben,  aufgeregt  werden  kann,  ha«* 
ben  wir  im  vorigen  Hefte  diciC5  Journals  die  in  Eng- 
land gemachteu  merkwiudigen  ^rlaiirun^en  aui^e<t 
zeichnet  ^efiinden^ 
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Auszug 

aus  dtt 

physikalischen  Beschreibung 

der  ' 

Gesundbrünnen  und  Bader 
Griesbach  ,   Petersthal   und  Antogast 

im  Kiazig-Kreifi  des  Groish^rzogth*  Baden^ 

.     '  ^    X  Von 

C.  W.  BäOKMANM» 

Obige  Schrift  dieses  bekannten  Naturforschers  er- 
ecfai^n  ^hon  im 'Jahr  1810  zu  Carlsruh  und  ist  mit 
Kupferstichen  der  genannten  Badeorten  geziert,  wel- 
che nach  Zeichnungen  des  H.  V.  gemacht  wurden.  ■ 
Die  Resuhate  der  chemiscben  Analysen  jener  Quellen^  ^ 
'  welche  uns  hier  ennüchsi  interessiren ;  sind  von  ihm 
in  einer  Tabelle  dargestellt,  in  welcher  zugleich  die  in  1 
mehreren  andern  Sauerbrunnen  enthaltenen  ße^land- 
theile,  der  Vergleicbung  wegen,  mit  aufgeführt  sind. 
Wir  glauben  die  Leser  des  Joumales  durch  Mitthei-  . 
Inng  derselben  zu  verbinden«  Seilte  es  künftighin  .ge- 
lingen auch  in  den  Mischungen  der  Mineralquellen 
bestimmte  chemische  Mischungsgesetze  zu  entdecken : 
(Gesetze,  welche  sich  zuletzt  wohl  auch  offenbaren 
möchten  bei  vei^eichender  chemischer  Prüfung  de» 
krystallinischen  Niederschläge  aus  denselben,  in  ver- 
geh iedenen  Perioden  ihrer  Bild^ng)  so  werden  dann 
solche  tabellarische  Ueberbiicke  ,noc;h  hCihei^s  int««* 

repse  erhalten  konneas 
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(Auf  1  Pfund  CivU^ 


• 

i  '      N  a  m,e  ii 

der 

Sj  r  u  Ti  fi  6  n» 

f 

Kchlejisau- 
res  Gas, 

r 

^  ^. 

Schwefel- 
saures 
Natron, 

Salzsaures 
Natron, 

Gran, 

Gran, 

Gran, 

Gran 

Gran, 

Griesbach* 

Petersthai,  Trinkquelle. 
Peterslhal,  Laxiiquelle. 

22,  7 
25,  3 
24,  0 

10, 09 

9,  2 
10,  1 

0, 
0,4 

6,  75 
3,4 

5,6 

0, 33 
0,  2 
o,a 

Peterslhal,  Schweldquelle* 
Anto.gast. 

liriickenau.         '  ''- 

i5,  9 

23,  3 

6,5 

5,1 

ö,g 

o»7 
1,3 

0, 0 

0,2 
0, 6 
0, 55 

Burscheid. 
Carlsbaa,  oprudei* 
Carlsbad,  Neubrunn. 

10, 0 

6,1 

8,ü 

2,5 

2,  0 
1,8 

17,0 

17,  2 

>7,> 

3,0 
26,4 
24,4 

7,0 

5,2 
5,2 

,l£ger,   Franz.  Brun,  nach 
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6 eoba chtmig^li  - 

über  die 

Bereitung  des  Seignettesal^es 

I  und 

pliosphorsauren  Natrums. 

Von 

F  I  G  U  I  E  R, 
Fro^TMMr  in  der  ^axAiaceutiidMii  Schule  sa  MontpdIM 

(Uiberaetit  «im  den  Anaal«  de  Chimie  Th.  8i.  3.  ift 
-ApotJieker  öttinlei  la  Kiilaibitcli*) 

D  as  Seignettesalz  irt  einds  von  deti  ArEneiinittelii 

clessen  Bereitungsart  die  Chemiker  sehr  beschäftiget 
hat«  Qeüffrm  und  Duiiamel  erkaontea  desseä  Zu- 
ilaramens^^tsung  y  die  Seignette  geheim  hielte  Saumd 
beobachtete,  dais  dieses  Salz  sehr  leicht  krystallisirte,  ; 
inrenn  die  Lange  einen  Uebeirschufs  von  Alkali  enU 
iiielt  und  dafs  gleiehwohl  die  Kryatafle  kein  Zeichen 
der  Alkaliuilat  gaben^  eine  ähnliche  Beobachtung 
inacht  dieser  Gelehrte  auofa  bei  dem  neutralen  wein- 
&l(  insauren  Kali.  Maquef  erwähnt  derseib'cte  That- 
sache.  V^auqueljn  macht  uns  in  einer  vortr^ichea 
Denkschrift  mit  der  wahren  Natur  dieses  Salzes  be- 
j^aniit;  welches  hierauf  kalihaltiges  weiusteiusaures 

% 

I 
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Natruin  beüaniit  Wurde  *).  Auch  Herity^  machte 
BeolHiclitangeti  iiber.  dessen  ßereituog  und  eüiige  die- 
selbe begleitenden  Ersteheinungeii  tiekannt  ^*):  Ich 
ielbst  stellte  hierüber  einige  Versuche  an,  die  ich 
ibogleich  anführen  Wierde  in  der  nämlichen  Abaichft 
k\B  Henry,  nämlich,  die  Zubereitung  dieses  Salzes  za 
verbesserii,  die  jedoch  nicht  mit  denen  des  letztge**: 
nannten  Chemikers  nb^reinstimlneni- 

Henry  erwähnt  einer  bei  Bereitung  des  ädignet«^  • 
iesälzes  beobachteten  Thatsache,  nach  #elcher  die 
Mutterlauge  von  der  ersten  Kr;]^stallisatic)n  wieder, 
ibgcraucht,  anstatt  achtseitige  Prismen  zu  geben  ji 
ihm  oft  ein  Säls  in  feinen  Nadeln  kryställiairt,  öder 
seidenartige  Kryslalle  in  Ilauferl  und  von  geringeren! 
2usatiinienhai]ge  liefert^  so  wie  die  Flüssigkeit,  nach 
flem  sie  diese  Krystalle  gab;  noch  vöifdeiri  nämlicheir 
Salz  aufgelöst  enthält.  Dieselbe  Mutterlauge,  so  wie 
äoch  das  Szlz  seihst ,  ist  fähig  durch  Zusatz  von  koh-  - 
lensaürem  öder  M^einst^ihsaureni  Kali  (oder  voni  der 
Mullei  lauge  dieser  beiden  Salze)  wieder  achtseitigo 
Kristalle  za  geben*  Hieraus  folgert  nun  Henry  daia 
dieses  fiad^fik^inig^  öder  seidenartige  Salz,  welch'ei 
die  Chemiker  für  weinsteinsaure  Kalkerde  gehaltea 

< 

liabeni  und  das  man  äls  unnütz  wegwarf,  neutrale« 
^einsteiftsaureA  Nfttntfrn  sey ;  das  öbersahtissig  bleibe» 

.   in  der  salzigen  Flüssigkeit,  welche  bei  der  Sättigim|5 
des  Weiittt^itis  iäSiit  Katrum  entsteht«; 

Ii       n  1  ■ 

,*)  lonrnal  de  Je  Sdoie.t^  ^es  pTiannocIens  io  Paris  Ubertt  ra 
.  ^ci|er«f«  sU|«.  JoQva.  4tr  Chemie  B.  3«  3*532« 
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Diese  Folgerung  iai  a\yer  nicht  ricliUg,  wie  man 
leicht  beweisen  kann;  tevor  ich  dieser  aber  eeige, 
mu£s  ich  erst  dasjenige  anfuhren,  was  ich  liei  Berei-> 
iuog  dieses  dreifachen  Salzes  im  Grofseu  beobachtet 
habe. 

Die  Menge,  welche  man  von  diesem  nadeiförmigen 
/Salz  erhält  ist  verschieden  je  nachdem  hei  Bereitung 
des  Seignettesalses  eine  Lange  von  Jiäuflicher  Soda, 
oder  eine  Aufiö^^ung  dL\s  reinen  kryslallisirlen  halb- 
koblensanren  Natrums  angewandt  wird.  In  dem  er-* 
fiteren  Falle  ist  sie  gröfser,  als  die  d^  achtseitigen 
prismatischea  Salzes^  in  dem  andern  Falle  aber  ist 
die  Menge  desselben  nicht  beträchtlich.  Wenn  iieoi  y 
mehr  davon  erhielt,  so  mu&  dieses  dem  kohiensan« 
yen  Alkali  zugescluieben  werden,  das  er  im  nicht 
seinen  Zustande  dasu  angiswandt  hat,  weuigsteus 
£eigt  die  Entwickelnng  von  Schwefelwasserslol^as, 
welche,  wie  er  sagt,  während  der  Sättigung  Statt 
fiind  die  G^enwart  einer  achwe&lwasaeratoühaitigen 
Verbindung  darin  an.         •  • 

Ick  glaube  nicht,  dafs  das  seidenartige  Salz  von 
den  Chemikern  ab  weinateinsaure  j£alke«de  betrach- 
tet wurde,  wie  Henry  zu  glauben  scheint  5  diese  awei 
Satze  sind  dnixh  ihre  physischen  und  chemischen 
Bigenschafken  unter  sich  sn  sehr  verschieden,  als 
dafs  sie  eine  Verwechslung  zuliefsen.  Es  ist  aber 
eben  so  wpnig  neutrales  weinsteinsaures  Nati*um, 
wie  Henry  annimmt,  aondern  weinsteinsaures  -  Kali 
und  Natrum  gemischt  mit  andern  Körpern,  die  seine 
Natur  und  Form  verändern ;  diese  Körper  sind  Kalk-, 
Talk  -  und  Alaunerde^  welche  in  der  kaüstischen  Soda 
enthalten  $ind.   Die  zwei  letzten,  Erden  vereint  n^t 
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Wciiisteinsäure,  bilden  Salze  die  schwer  kiystallisi^ 
von  *) ;  die  Kra  ft  ihres  Zusammenliaiiges  ist  sehr  gering 
und  diesen  Charakter  theilen  sie-auch  dem  Weinstein^ 
sauren  Kali  nnd  Natruni  mir.  Die  Schwefel  wasserstoflF- 
vei'hiiidungen,  die  im  Natroni.  vorkomnien ,  könt^ 
auch  einige  Aßänder'angen  in  der  Porm  dieses  SaU 
zes  verursachen,  auch  der  zähe  Extractivstoff,  der  ia 
den  Mutterlaugen  bleibt,  spielt  vielleicht  dabei  eine 
Bolle;  Bauxn^,  dieser  grofse' Beobachter,  sagt,  da£j 
die  MuUedaugen   des  Seignettesalzes  und  nentralea 
wcinsteiuiauf  en  Kalis^  die  keine  Krystalle  meh>  gebe^n, 
eine  neue  Quantität  schöner  Ki^ystalle  liefern,  wena 
sie  bis  zur  Trockne  abgeraucht  werden  und  derRiicit- 
stand  in  einem  Schmelztiegel  etwas  calöinirt  wif4. 
In  diesem  Falle 'wd  die'  färbende  zähe  Materie,  so 
wie  auch  ein  Theil  Weinsteinsäure,"  zersetzt,  dur^ph 
die  Wirkung  der  Hits^e,  liiid  der  Rückstand  ist  iil- 
kälisch;  Diefs  ist  der  Örund;  warum  die  mit  Wasser 
gemachte  Auflösung  desselben;  abgeraudit  auls  Neue, 
wieder  Krystalle  liefert.-    Es  isi  daher^  «u  gii^^^ 
dafa  wenn  mari  «ne  geringere  Menge  des  nadelför- 
migcn  Salzes  erhält  bei  Anwendung  eines  .reined 
kohreiisatii'en  Natiu&Ä  zmf  Bemtuig  der  Seignet*' 
tesalzes,'  dieses'  lediglich  daher  rührt,  weil  das  Na- 
tium  nur  wenig  von  den  schon  erwähnten  iremdr 
rtigen  Köi^pi^cti  eÄthält,  "Während  eiife  j^änge^  dei' 
des  gewöhnlichön  Natrums    viel  dergleichen  Bei- 

anischunsen  enthält.  "  ' 

.  >  .  •   •      -     •    •    _  ... 

Indefs  ist  nicht  Mos  nitfc^  der  Atisllög^f  m  iihße^ ' 

feen,  suuderu  auch  durch  Versuche  zu  beweisen,  da{s 

•  '   ■    '    . .     '     ,       ■'■  . 

*J  Thenard,  Annaics  de  Chimie  Th.  38.    Vcrgl.  BucHola  W 
Tiomm&doiil'«  Juuiu,  der  PJiamacie  Bd.  XL  i» 
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das  Sate^  >^felcfaes  Henry  für  neutrales  ;«^einsteiniraiH: 
res Natrum  ungesehen  halte,  Kali  in  seiner  MiscKutig 
entk^it»  woraus  zugleich  nützliche  Folgen  für  die 
Tebhnik  m  ziehen^  sind.  Hier  sind  die  Versuche,  die 
ich  mit  dem  aus  der  Mnherlauge  des  Seignetlesal«es 
erhaltenen  Salste  anstellte,  während  bei  Bereifung  des 
Seignettesalses  sowohl  krysUllisirtes  halbkohtensaiu- 
res  Natrum,  ab  auch  gewÄhnÜche  käufliche  Soda 
angewandt  wurde* 

Das  Torhitt  «rrwälinte  nadelförmige  Salz  wurde 
im  destilliiten  Wasser  aufgelöst  und  filtnrt. 
Einige  Tropfen  salzsaure  Piatina- Auflösung  bewirk- 
ten sogleich  darin  einen  j;elben  Niederschlag  von 
kalihalüger  salzsaurer  Platina*  Zt<  einem  andern  An- 
theil  der  Salaauflösung  wurde  neutrale  schwefeUaure 
Thonerde  sugesetst»  worauf  sich  nach  einiger  Zeit 
Alaunkrystalle  bildeten.  Die  Mutterlaugen  des  Seig- 
oettesalzes,  selbst  die,  welche  keine  Krystalie  mehr 
lieferten  gaben  mit  den  beiden  Reagentiett  dieselbell 

£rscheiuuDged« 

Diese  Versuche  gestatten  pun  keinen  Zweifel 
mehr  über  die  Gegenwart  des  Kali  ia  demjenigeii 
Salae^  waches  Henry  für  neutrale»  weiusteimaures 
Kairum  angesehen  hat^ 

Ferner  ,  nahm  ich  5  Kilografäiraett  woblausge^ 
irocknetes  nadelförmiges  Salz,  löste  es  iu  i  }  Theiiea 
Wasser  auf  und  setzte  eine  Auflösung  von  einigen 
Decigrammen  krystallisirten  kohlengeskuerten  THä» 
fnmia  au;  durch  diesen  Zusatz  U übte  sich  die  Aut» 
lösung;  ich  filtrirte  sie  noch  .warns  durch  Druckpap- 
pier,  welches  auf  Leinwand  lag.  Durch  langaamea 
Srkalten  bildeten  sich  sehr  schöne  Krystalle  von 
)Ba%nettesal2#  fiin^  gleiche  Quautitöt  de«  aadelloi:^ 
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mtgen  Salzes  auf  dieselbe  Ail  behandelt,  nur  daft 
«tatt  c|es  Nati'pnis  halbkohieusaui'es  Kali  angewandt 
wurde,  gab  ebeuialls  sdiöne  achUeitige  prisn^atische 
Kryslalle,  jedocli  i)uv  in  geringer  Quantität  Dies^ 
.Thatsachen  beweisen,  dais  die  zugesetzten  Alkalien 
nicht  in  die  Verbindung  des  Salzes  das  den  Gegen- 
stand meiner  Beobachtungen  ausmaclit  eingehen, 
«Ordern  sersjßtzcnd  auf  die  weii^steit^saur^n  Erden,  die 
damit  vereiniget  sind,  wirken;  die  Flüssigkeit  wu*4  • 
hiebei  alkalisch,  welche^f  die  Krys^aliisallou  des 
Salzes  erleichtert.  1 

Ich  könnte  zur  BestSftigung  meiner  Beobach- 
tungen noch  die  Arbeiten  zweier  gescliickter  Che- 
juikev,  die  des  Hrn.  Thenard  und  Wolläston,  anfüh- 
-  rcn.  Nach  der  Analyse,  die  ersterer  von  dem  Wein- 
stein niachte,  enthalten  100  Theile  dess^elben  55/rheile 
.  Säure^  und  nach,  den  Untersttchnnge^  'VVoUa^Ktons 
ist  die  Menge  ider  freien  Säure  ini  Weinstfin  eben 
50  ^rofs,  als  die  welche  an  das  Alkali  gebunden  ist. 
Betrachtet  maii  nun  die  in  dem  Weinstein  eqithajtenp 
Menge  SMure  nach  ihrer  SättigungscapacitHt,  welche 
für  ^  Kali  gröfser  als  für  das  NaKri^m  ist,  so  sieht 
iman,  dais  das  Verbältniis  des  w^insteinsauren  NjUrums» 
welches  sich  bei  der  Sättigung  des  Weinsteins  mit 
kohlengesäuertein  Natrum  bildet,  nicht  gröfser  seyn 
kanp,  als  zur  Bildung  des  S^ignettesalzes  nothwendig 
ist.  pieses  Verhaltnifs  ist»  nach  den  Versuchen  des 
genannte^,  französischen  Chemikers,  88,  Th^ile  i^^crn- 
ateinsaurea  Natcüm^  auf  ipo  TheUe  weinat^in^aure^  ^ 
Kali. 

Aus  diesen  B^bacljitung^n  kana  1^^"  folgern : 
1)  dafs  das  Salz,  w^l<4j^  Henry  für  nentrales. 
weinsteinsaures  Natrum  hält,  eine  Verbindung  des 
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Seignellcsalzes  mit  fremdea  Salzen  jiad  mit  £xtrac<- 
tivstolfe  ist. 

<•«■'■»  .  .  - 

2)  Dafs  die  Menge  dieses  Salzes,  welches  bei  Be- 

reitUDg  des  Seiguctlesulzcs  erhalten  wii'd ,  sich  nach 
der  mehr  oder  mindera  Reinheit  ^des  angewaiidteii 
Alkalis  riclitet 

3)  Dafs  dieses  weinsteiii^aure  Salz  reki  darge- 
stellt werden  kann,  wenn  man  es  im  Wasser  auflöst 
und  der  Auflösung  eine  kleine  Menge  hphlensäueiv 
liches  Na|rum  zusetzt.  *  . 

4)  Dafs  das  kohlensaure  Kali  bi«  isii  ißinem  ge^ 
wissen  Puncte;  dasselbe  leistet. 

5)  Daft  wahrscheinlich  die  Mutterlange  des  nen-- 
tfalen  >yeinsteinsai:iren  Kaiis,  deren  sich  Henry  zur 
Krystallisatinon  der  Seignettesalzlauge  bediente,  ei-^ 
iien  Ueberschttfs  an  Alkali  enthielt,  welches  die  Ur^ 
Sache  ihrer  Wirkung  war. 

6)  Dafs  ob  gleich  vie^  von  dem  unreinen  wein- 
Steinaauren  Salz  erhalten  wird;  wenn  man  ein  nn« 
reines  Natron  anwendet,  man  doch  mit  Leichtigkeit 
durch  die  angezeigten  Mittel  achtseitige  Krystalle 
erhalten  kann,  und  sich  also  mit  Vortheil  bei  der 
Bereitung  des  Seignettesalzes  im  Grofsen  eiae  Lauge 

von  nicht  ganz  reinem  Natrum  apwendea  läfst. 

»  •  "     ....    .   .      •  • 

7)  Oais  wenn  man  endlich  nach  Baumes  Beob-> 

aclitu Ilgen  die  letzteren  Mutlerlaugen  zur  Trockne 
abdampft,  und  den  Rückstand  gelinde  ausglüht,  mau 
ein  schönes  Seignettesal^  erhält,  dessen  ganze  Menge 
beinaJie  so  viel  beträgt,  als  die  dazu  augewaudten  « 
Materialien. 

Ich  habe  auch  Beobachtangen  über  die  Berei- 

.  tnn<^   des   phosphorsauren  Natrums  gemacht,  die 
Aeimlichkeit    mit     den   vorhergehenden  haben. 

*  ■ 

V 

r 

• 
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Nimmt  man  znr  Bereitung  dieses  Salzes  die  ans  dem 
Phü^piioL'  bereitete  Säure  und  krystallisirtes  reines 
Natram ,  ab  bilden  sich  fortdauenid  deutliche  und 
£chöne  rhoniboidHlische  Krystalle;  bedient  man  sich 
»  < aber  der  Säure  aus  Knochen,  welche  nocJi  etwas  phos- 
phorsaure  Kalkerde  aufgelöst  hat »  so  mtt&  das  Alkali 
im  üebcrschufs  zugesetzt  werden,  damit  der  phos- 
phoisaiue  Kalk  zersetzt  und  die  dabei  befindliche^ 
schleimige  Substanz  abgeschieden  werde«  da  diesb  die 
Annäherung  der  Salztheilchen  verhindert. 

Dftr  thierischeu  Kohle  habe  ich  mich  mit  Vor<« 
theil  znr  Ent&rbung  der  Mutterlangen  dieser  beidea  . 
Salze  bedient.  Die  letzten  Kr\ stalle  des  phosphor- 
sauren  Natrums.  mit  aus  Knochen  erhaltener  Phos- 
phors^re  bereitet ,  waren  eben  sp  weifs^  als  die  von 
der  ersten  Krystaliisation 


Annale«  de  Chiiqje  Töm.  IJCXfX«  —  F«  «itd  ▼erglaiöhi 

vorliegendes  Jouraal  der  Chemie  und  Piiysik  S«  ^  3«  98«^ 
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Ueber  d,ie 
3  e  f  ^  i  t,  u  n  g 

•.  '  *  ,  *  ' 

des 

r 

essigsauren  üali's 

■ 

1^  I  G  U  J  £  K* 
(iil^ers,  aus  ^en  Annale«  de  Chimie  April  iSi3,  44.) 

Unter  allen  Arsiieimittelq«  \jrelche  unter  die  Klass<^ 
'dfer  Salze  gehörmf  ist  das  essigsauri»  Kali  (terra  foM 
Kala  tartari)  seit  den  ältesten^  Seitan  xkvA  am  Mgp* 
ineinsten  im  Gebrauch  gewesen.  Die  häufige  An- 
iWand|u>&  welche  die  Aerzte  aller  Limder  von  diesem 
Mittel  gemacht  haben,  darf  als  ein  vorzüglich^  Be« 
Aveis  für  seine  lieilkr^ft^  angeseheq  werden. 

Dennoch  erscliien  die  Bereitung  jenes  Salzes  noch 
Sticht  ohne  Mangel^  ^ine  Farbe  war.  «teU  etwas 
minkel,  obgleich  xu  seiner  Zusammeosetsni^  farb- 
lose Substanzen  angewandt  worden.  Ueberzeugt  dafs 
es  an  Wirksamkeit  gewinnen  müsse  j  wenn  man  es 
ja  dem  Zustande  ye^Uiger  Farblosigkeit  erhalten 
könnte,  haben  sich  mehrere  ausgezeichnete  Pharma« 
ceulen  bemiiht ,  den  Graqd  jener  Färbung  aufsufin- 
den.  Der  gelehrte  Baumi  schrieb  dieselbe  der  Ge* 
genwart  eines  empjrei^matischea  Oeles  zu^  weiches 
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bei  der  Destillation  des  Wcinessiges  zuletzt  mil:  über? 
gelijt  9  U|[i(i  l  äth  aus  diesem  Grunde,  zur  Bereitung 
de^  Salles  blos  den  bei  der  De^tiHa^on  «u^st  iiber^ 
gehenden  Weinessig  anzuwenden,  weil  dieser,  frpi 
vofi  jenem  Oele,  ein  weifses  essigsaures  Kall  gebe. 

Diese  Bereitangsart  hat  ihre  Vortheile  und  ihr« 
ünbequcinliclikeiten«  In  der  Tiiat  ist  ein  solches  es-r 
aigsavires  minder  gefärbt^  da  jedoch  der  zuerst 
bei  der  Destillation  iibfi*gehende  Weinessig  ,ßeht 
"Wässerig  i^t,  wird  eine  grofse  Menge  desselben  zui,^ 
Siltiigung  ein^  geringen  Antfaeils  von  Kali  aptliig^ 
IPI^Khrepd  gerade  der  zuletzt  übeigehfnde  Weinessig^ 
welcher  ungleich  starker  und  sauf'er  ist,  hierbei  nicht 
befiut^t  wird.  Es  gereicht  dieses  jenem  Bei;ei^ungs^ 
prose&  in  (Ikqnoinischer  Hinsicht  nicht  zur  Em^ 
pfeblungy  iw:esball>  er  auch  bisher  nicbf  aligemeiii 
augewaiidt  "forden* 

Einige  Pharlnacenten  geben  dem  essigsauren  KaU 
dadurch  eine  weüse  Farbe*  dafs  sie  dasselbe  in  einem 
Ge£iis  TOQ  Silb^  ode?  PprseUfm  fchmelsen  lassen» 
Die  Wärme  verstört  bier  den  ftrbenden  Grundatofifi 
fla  sie  jedoch  zi;  gleicher  Zeit  einen  Theil  der  Säurq 
Yerfiüchtigt,  eipen  anderii  sersfrtzt»  macht  sie  das  es-; 
^igsaure  Salz  alkalisch.  Will  man  diesem  Mangel^ 
dadurch  abhelfen ,  dais  man  das  überflüssige  Alkali 
ivieder  mit  destillirtem/Wein^ssig  sättiget*  di^ 
^liiezu  nöthige  Menge  des  Essigs  groCs  genug,  üm  das 
Sa^  von  Neuem  färbet^  w^ua  auch  nicht  in  den^ 
Grfide' wie  vor  der  Schmelcong.  80  wird  demn^ 
auch  hierdurch  das  nicht  erreicht,  was  man  ge* 
.l^iinscht  ha^^  /  '  ^ 

Im  Handd  wirA  ein  ganz  ^et&es'fssigsaares  Kal^ 
yerkiiuil.   Dieses  wird  ijadurch  erhi^ltopj^  ^aü  jvai| 
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essigsanres  Blei  darch  kohknMiuerliclies  Kali  sarsetsi« 

Schon  diese  Art  litjr  Jiereitun«^  iJtsset  auf  die  grofsen 
Nachtheiie  scbiieCBen,  welche  die  Anwendung  eines 
iaolchpn  essigsauren  Salses  mit  sich  fuhren  könnte. 

Die  ^jiarniaceutisclie  Gesellschaft  zu  Paris^  wel- 
che di(s  greisen  Voriheile  anerkannte,  die  ein  reinea 
essigsaures  Kali  in  der  Heilkunde  gewähren  wiirde, 
scUle  im  Jaiir  jSoG«  einen  bespndern  Preis  auf  die 
Beaptwortdi^  der  Fraga:  f^yVie  dua  eadigsunre  f^aii 
auf  eine  Weise  gewonnen  werden  könne,  wobei  es 
zugleich  weiis  und  gesäUigt  wäre,  ohne  da(s  mau  je« 
doeh  dabei  seine  Zuflucht  zi:|m  S^chmelzen  2u  neh- 
men brauche?*'  aufserdem  :  „in  welc)»en  von  bei- 
den Bcstandüieileu,  oh  im  Essig  oder  iu  dem  Alkali 
der  färbende  Stoff  enthalt^  sey?^  Die  zwei  gekrön* 
tcn  Preisschriften  über  diesen  Gegenstand  yon  JFre^ 

und  jBernouUy  läseten  die  Aufgabe  auf  eine 
Weise  y  wobei  nur.  noch  wenig  zü  wünschen  übrig 
blieb.  Nacli  ihrer  Ansicht  soll  die  Färbung  des  Sal- 
zes von  der.  Gegenwart  eines  vegetabilisch  -  t(iieri* 
sehen  Stoffes  von  der  Natnr  des  Fermentes  *)  und 
von  einem  empyreuraatischen  Oele  abhängen,  welches 
der  Wemessig^iytthrend  seiner  pestiUation^  besfl^iiders 
aber  gegen  6äB  finde  derselben,  mit  sich  nbetfohrt. 
Sie  gaben  defsbalb,  so,  yiit.  BaLumS,  den  Rath»  blos  die 
ersten  Portion^Q  des  dvxfth  die  Destillatioii*  gewon- 
nene Essiges,  Welche  weniger  von  jenen  fremd eu 
Stoffen  verunreinigt  seyen  ,  anzuwenden.  Sie  reini- 
gen das  essigsaure  Kali  volleuds  ganz,  indem  sie  dio* 

4 

Wthft9kelD\|lid^  liCtfieii  sc&lelmige.  ExtraettritolP»  uat  wtlehea 
^    der  brtf  Ckanütoup  im  dettillirten  Weinessig  aufmerksam 
.  machte  y  nsd  der  von  Darrac^  darfettelit  wurde. 
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1)13  auf  i  verdampite  Flüssigkeil  durch  gepulverte 
Kohle  filtrir^;  und,  mittelst  einer  Abdampfung  bei 
einer  gelinden  Wärme,  erlialten  sie  ein  so  rein  wei- 
fses  Salz  wie  es  bisher  noch  nie  dan^gesleilt  vyordea  *)m 
'Da  nach  meinen  früherei^  Versuchen  die  thierische 
Kohle  die  Eigenschaft  zu  entfärben  in  einem  un- 
gleich-  höheren  Grade  besitzt,  als  die  Püaiizenkoh^ey 
glaubte  ich  durch  Anwendung  der  erstem  ein  voll* 
tonimen  weißjes  essigsaures  Salz  erhalten  zu  können, 
und  stelite  in  dieser  Absicht  die  nachstehenden  Ver-* 
suche  an, 

I  •"'  ■       *     -  .  ...» 

Ich  destillirte  rothet^  Weinessig  in  eii:(C{m  zin- 

perum  Kolben  mit  einef  sinperneU  .Schlangenreihe, 
Die  ersten  Producte  der  Destillation  wurden  beson- 
ders aufbewahrt  und  der  Prozefs  wurde  so  lanse. 
fortgesetzt,  bis  |ii}r  noch  yrenig  Flüssigkeit  im  De« 
slillirkolhen  zurückbliek  Ich  sättigte  in  der  Wärrae 
~£w;ei  Kilogrammen  kohlensäuerhchen  Kalis  mit  den  zu«* 
lezt..iiberdestiUirten  Portipnen  des  Weinessigefi,  wel* 
che,  da  sie  nach  dem  vorhin  Gesagten  mehr  mit  Ex- 
tractivstoif  und  empyreumatischem  Gel  verunreinigt 
wareh^  ein  ungleich  minder  weilses  essigsaures!  Salsi 
halten  geben  müssen,  und  die  gesättigte  Flüssigkeit 
wurde  in  ein  grofses  ThongefjUs  geschüttet,  l^iacb 
dem  Erkalten  gofs  ich  sie  langsaim  ab  und  ye|v* 
dampfte  sie  in  einem  Gefäfs  von  Silber^  indem  ick 
von  ^Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  Essig  hinzuschüttete*  Ijie, 
bis  zum  4ten  Theil  ihrer  anfänglichen  Menge  V0r« 
dampfte  Flüssigkeit,  die  sicli  stark  gefärbt  zeigte, 
,  wurde  in  2  Theile  getheilt.«  Zu  dem  einen  setzte 
ich  sechszig  Grammen  Knochenkohle,  die  vorher. 


*}  Annaiea  de  chinm  Tom.  71» 
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auf  die  von  mir"  angegebene  Weise  durch  Salzsäure 
von  ihrem  pliosphorsauren  und  kohlensauren  Kdlk 
befreit  wan  Der  andere  Theil  wurde' bi«  sur  Tro-r 
ckenheit  abgedampft;  ich  erhielt  eio  essigsaures  Kalt 
▼on  brauner  ij'arbe,  das  ich  ia  reinem  Wasser  auf- 
l09te  ood  faerqaeh  mit  60  Grammen  derselben  Kohle 
auf  gleiche  Art  wie  die  erste  HälHe  zusammenmengfe, 

.  Nach  etlichen  Stunden  fiUrirte  ich  beide  Flüssigkeit 
ten  durch  Papier  und  beidß  erschienen  gänzlich,  fiir» 
benlos.  Ich  lief»  sie  jetzt,  jede  für  sich  allein,  bei 
einem  mittleren  Wärmegrad  verdampfen^  und  als 
^ie  Masse  aniing  eine  gewisse  Consistens  za  ^ewin- 
neu,  rührte  ich  sie  mit  einer  gläsernen  Röhre  um 
imd  aieriheilte  die  entste.hendea  Klumpe^  ^  bis  das_^ 
(Ganze  völlkommen  getrocknet  War.  Anf  diese  Weise 
erhielt  ich  ays  jenen  beiden^  Flüssigkeiten  ein  ver- 
häkniismäfiiig  Tiel  weiteres  essigsaures '  Kali  als  das 
war,  welches  ich  nach  der  in  den  beiden  vorhin  er« 
>^äbnten  gekrönten  Fieisschrifteu  beschriebenen  Verr 
liüi^ungsweise.  bereitet  hatte;  seine  Farbe  war  eben 
so.  weÜs,  als  die  des  kohlens«nerlich<»i  &aU's^  das  bei 
der  Bereitung  angewandt  worden, 

Wk  dürfen  defsbalb  behaupten,  dalk  nosera 
Weise  d^s  essigsaure  Kali  zu  bereiten ,  sowohl  in 
Hinsicht  auf  die  Güte  de^  gewonnenen  Products,  ala 
fllif,  Wohlfeilheit  nichts  mehr  sn  wünschen  übrig 
lasse«  Jener  Vortheil  wird  lediglich  durch  die  starkoi 
c^itCirbende  Eigenschafl  der  thierischen  Kohle  erhal-. 

eine  Eigenschaft  welche  dieselbe  auch  anclerwei-* 
tig,  in  Fällen  des  gemeinen  Lehens  sowohl  als  bei 
ck^mMiGi^^Kozessexiy  mit  vielem  Vortheile  anwend-e 
Ij^ar  macht.  Ich  selber  habe  nSünlieh  jene  Kohle  mit 

gatepi  ^rlül^e  ^ui  KuLidibuug  der  Mutterlaugen  des 
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S^gnettejtalses  und  des  phofiphorsaureii  Natrons  an- 
gewandt *)•  In  mehreren  cliennschen  Fabriken  be-* 
dient  man  sich  der  thierisclien  Kohle  im  Grorseu, 
um  die  MulLeriaugen  mahrer^r  Salze  zu  reinigen 
und  2u  bleichen  und  sie  auf  diese  Weise  von  Neuem 
?sur  Gewinnung  reiner  Kryslalle  gescin'ckt  zu  ma- 
chen; Auch  bedient  man  sich  jenes  Mittels  üiri  ge- 
wisse Salse  gleich  bei  der  ersten  Krystallisafion  voll- 
konameü  weifs  zu  erbalten,  wozu  man,  ehe  jene  ' 
Thatsadne  bekannt  war^  eine  mehrmals  wiederholte 
Auflösung  und  iCrystaliisatipn  nöthig  hatte. 

'  '  Der  Rückstand^  waldier  bei  der  Destillation  thi^« 
rischei*  Substanzen  in  Fabriken,  wo  Salmiak  künst- 
lich bereitet  wird,  übrig  bleibt,  giebt  eine  überau« 
grofse  Menge  thierischer  Kohle.  Die  Besi^er  Jener 
Fabriken  werden  defshalb  in  der  Folge  jenen  frü- 
her für  ganz  nuLaios  und  ohne  Weith  gehaltenei» 
Stoff  mit  vielem  Vortheil  äb^ftssen  lL<iimf]|^  ^  r 


*)  9*  die  vorheraeheade  AbiMiidliui|;v, 
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Hirnmarks  von  dem  Menschen 

und 

vou  einige tt  Thieren; 

Von 

VAUQUELIN.  - 

(Ubers,  tuf  den  Annel.  de  Chimie  T.  8i«  S.     t  niid  mit  Aan 

meirkuDgen  begleitet  von  John.) 


Geschichte  der  chemischen  Arbeiten,  welche  bis 
jezt  mit  der  Gehimmaterid  angestellt  wurden. 

Obgleicli  das  Gehirn  der  Wirkungsart  gemä&y 
welche  man  ihm  easchreibt.  schon  früh  die  Nen* 
gierde  der  Chemiker  rege  mdbhen  mnisle,  so  ist  doch 

£U  verwundern,  dafs  man  in  ihren  Werken  über  die 
fhemische  Natur  de^elben  nur  sehr  weoi^  findet;  auch 
ist  die  geringe  Zahl  der  zu  diesem  Zwecke  angestelU 
teu  Veräucbe,  nicht  hinlänglich  fortgesetzt  worden, 
um  daraus  einige  positive  Resultate  ziehen  zu  kdn- 
jien  ;  endlich  sind  die  Meinungen,  welche  man  luFoK 
ge  dieser  Verducbe  über  die  Zusammenficlzung'^dieser 
Substanz^'  gefafst  hat,  irrig  oder  wenigstens  unroU* 
^8lidig.'    Ei>  wai'  folglich'  nolhwendig  diese  Aibeär^ 
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mit  der  Sorgfalt  unü  der  Ausführlichkeit  .aufc  Nene : 
SU  UDternehmcu ,  weiche  die  Schwierigkeit  semer 
Bearbeitung  erheischt. 

Garmaii  hat  querst  der  langea  Unveränderiich« 
,  keit  des  Gehirns  in  dem, Schädel  der  Ijeiehen  er* 
,Wähnt.  -  ,. 

£urrhus  hat  diefs  Organ  mit  einem  Oele  und 
.   besondi^rs-  dem  Wallrath  verglicfion. 

Thouref,  dessen  V  erlust  die  Medicin  noch  be-  ' 
lilagt,  hat.  in  einer  sehr  schönen  Abhandlung  über 
den  Zustand  der  auf  dem  Gottesaeker  der 
Innocens**^  gefundenen  Leichen»  die  Gehirnsubstan« 
^  eine  Art  ,Seife  betrachtet,  ^ 

Fourcroy,  welchen  die  Wissenschaften  nicht  we- 
niger vermissen^  bat  über  die  Natur  der  Gehirnma«- . 
^erie  eine  von  der  Meinung  Thourets  verschiedene 
einung  gefafst  er  .glaubt  sie  vorzüglich  aus 
Eiweillsstüff  und  einer  anderen  Mäleriet.  welche  er 
elseigenthümlich  betitlchtet^  züsammengesezt.  Wenn 
auch  1  ourcroy 's  Arbeit  niehreres  noch  zu  wünschen 
übrig  läfer,  so  wird  riian  doch  sehen ,  wenn  man  sie 
mit  der  gegenwärtigen  ver^^lcicht,  dafs  sie  zuverlässig 
die  voliständigsle  sey,  welche  bisher  angestellt  wurde, 
und  folglich  dem  Ziele  am  nächsten  gekommen  ist 

Annsl«  de  cfaemie,  Tom.  XVI,  ^  '  \  * 

*5}  lieber,  die  GehirnsubsUa«  haben  noch  andere  Cbemiker 
'  Versuche  sngeatellt^  vou  wekhen  ich  vaivHax^i  Spiehnann^ 
welcher  in  der  Asche  des  Hirns  Th^ile  fand,  welche  der 
Jlfagiiet  «og  (miat.  chemlae  Arg.  1766  p.  2o4).  —  Älöuch  er- 
.  hielt  dttfch  die  Behandlung  des  Gehirnmarks  mit  Salpeter- 
säure Sauerkleesäure,  (Sömraeringt,  Hirnlehre  81.)  Hei|. 
ui»5.laiid  ia  den  Gehirn  i^hosphorus»  (examcn  ehem.  cerst^ 
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Bekdnälurig  des  Gehirns  mit  Alkohol^  oder  mit 

WüngeisU 

Ein  thfeii  lAcittciihcheii  Gehirns  Wurde»  vom  aht^ 
iito  ürogebungen  gereinigt,  mit  einer  hölzernen  Keule 
in  ririitti  m«r«Qrriett  UdivUt  ia  einem  gleichförmi- 
gen Brei  verwandelt ,  tind  mit  öngeähi^  5  TheÜei^ 
5§  gradigea  Alkohols  übergössen. 

Diefs  während  a4  Stnndm  in  DigWi6ri  gelassdnb 
Öemenge,  ^ucdc  darauf  bis  2um  Sieden  erhitzt  und 

fiHrirfc   '  /  -         • «  ;    .  •  V  • 

üer  Alkohol  hatte  eine  grihfliche  Färbe  erhal- 
ten 5  er  setzte  beim  Erkalten  eine  wrifse  Materie  ab, 
thei'ls  in  flockiger,  Uieil»  in  «Chuppiger  Gestalt. 

Zwölf  Stunden  Aaich  der  Erkaltung,  filtrirte  maii 
den  Alkohol  auß  ]k6u6$  ei^  hätte  ieiue  grunUbhi 
Farbe  behaUenj  das  Wasser  trübte  seine  Düräläcb^ 
igkeirismd  naächte  Ali  niilchig. 

Dieser  Alkohol  wurde  der  Verdunstung  bis  auf 
Änge&hr  den  acliljen  Theil  ausgesetzt  5  der  ßüchstand 
setzte  während  des  Etkdten»  eint  ölige,  geiblichtf 


\ 


bri  Giel,.  1715.)    Endlich  hnU  auch  iOt  einige  JefWid^ 
'    mit  dem  Gehirnmark  angestellt.   Meine  chemitche  VntiM- 
ehvogtn.  Berlin  idoS,  S«44i— 444«' 

Die  tciitEbaife  A'nal'yte  de.  Herta  VioqueBe,  wtdche 
Über  die  Gehimuiaterie  so  vic^  Licht  Terbreltet«  li&t  Bur 
^eD  Wunscii  übriß,  dafa  sie  statt  die  Natnr  ^^le« 
änbstaDE  ZU  erforscben,  uni  die  drei  rerschiedenen ,  od.r 
Wenigttena  verschieden  geiferten  Matenen ,  welche  dae 
i^enacUiehe  GebikW  A*u»niac&eiHf  ttitel^Ä  fthife*  Attltö»: 
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und  ilii.s.si'ge  Materie  ab,  wt?lclie  den  untern  Theil  m 
cTer  ebenfalW  gelb  gefärbten  Flüssigkeil  erKlIte/ 

Wir  wollen  weiter  unten  diese  ölige  Materie,  so 
wie  die  sie  begleitende  Flüssigkeit  untjersuchen ' 

Man  güfd  den  durch  die  Destillation  erhaltenen 
Alkohol  auf  die  schon  einiiial,  wie  eben  au^eiiihrt  ist,  ' 
digerirte  G«  hirnmateiie  zurück.       '  *\ 

A\&  nnge&hr  da«  Getnenge  eitie  Viertelstnnde 
i«ng  gesotten  hatte,  filtrirte  man  den  Alkohol  ganz 
licils.  Diefsnial  lief  die  Flüssigkeit  mit  einer  inA 
Blaue  siehenden  Fal*be  dtii-ch  das  Filtruin ,  üifd'^etste 
et*kaltend,  wie  l)ei  der  ersten  Operation,  eine  weifso 
Materie,  aber  in  geringere  Menge,  ab»  Der  Alko«^ 
hol,  Welcher  jene  Substana;  abgesetzt  hatte ;  wu^tr 
durch  den  Zusatz  von  Wasser  noch  nülcJiig, 

Dieser  Alkohol  ging  hei  der  Destillation  farheh^ 

los  über,  iiml  der  RiicksUuid  von  der  Destillation^ 
welcher  ungefähr  den  sSsteti  Theil  der  in  Destüiatioii 
gesetzten  Ma(se  ausmachti^^  hatte»  seine  grüne 'Pirhcf 

yerloreu  und  eine  gelbe  angenommen. 

Dieser  Rückstand  bot  zwei  Arten  Ton  Flüssig-^ 

ieiten  dar;,  eine,  welche  das  Ansehen  eines  Oels 
halte,  nahm  den  untern  Xheil  der  Flüssigkeit  ein. 
die  andere,  weniger  gefärbte,  glich  eiher  Oumnuaiif« 

lösi/ng.  -  ■ 

Whr  versparen  die  Prüfung  dieser  beiden  Mate« 
rien  bis  dahin ,  wö  wir  uns  mit  )enefi  beschäfliged 
werden,  welche  wir  in  4*^*  lersten  Operation  erhal- 
ten haben  ^  weil  wir  verumthöii«  dais  aielrpa  eines 
Und.  deriielben  Natur  sind. 

Die  weiise  Materie^  welche  voni  Alkohol  in  der 
Arsten  Operation,  sa. wie ^^lieienige,  „welche  bei  , der 
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sweiton  von  ihm  abgescüst  worden  waiv  hatten  beide 
eine  teigige  Consistenz,  sie  Iirltlten  steh  fettig  und 
klebrig  au,  und  zeigten  ein  gläiizeudes  atlasartiges 
Ansehen. 

Die  lel'xle  Portion  war  weiTser  und  fester;  aber 
sie  schmolz  und  veikoliile  sich  w  ie  die  erslerci  wenn 
man  sie  der  Flamme  eines  Lichtes  näherte. 

Ikim  Abtrocknen  auf  Josephpapier  machten  diese 
Materien  es  äorchscheinend  und  lettfleckig  ^  nach 
Art  des  Oels. 

Die  Materie,  welche  in  dem  Alkohol  aufgelöst 
geblieben  und  durch  die  Destillation  von  diesem  ge- 
schieden war,  hatte  eine  gelbliche  Farbe,  eine  teigige 
und  leimartige  Consistens«  Diese  abgetrocknete  Ma- 
terie löyte  sich  aufs  Nene  in  siedendem  AI  kok  ol  auf; 
aber  bevor  sie  sich  damit  vereinigte,  schmolz  und 
fldls  sie  in  dem  Alkohol  wie  ein  Oel.  Ihre  ^istige 
Auflosung  setzt  beim  Erkalten  zwei  AJaterieii  ab, 
welche  vielleicht  nur  dem  Aeufsern  nach  verschie* 
den  sind:  die  eine 9  welche  sich  xnerst  ausscheidet, 
legt  sich  an  die  Seiten  des  Gefäfses  in  Gestalt  eines 
gelben,  dicken  und  zähen  Fetts  $  die  andere  bleibt  in 
der  Flüssigkeit  in  Form  weißer,  nach  Art 'der  Bo«:  ; 
raj^äurc  glänzender ^  Blätlchen  schweben. 

*  « 

»  ■  ♦ 

'  Austrocknung  d^s  Gehirnsm 

9  Unzen  i  Gros  (ungefähr  39a  Grammen)  Hirn« 
materie,  welclie  im  Wasserbiide  ausgetrocknet  waren» 

hatten  sicli  auf  zwei  Unzen,  oder  uugefähr  den  fiinf- 
ten  Theil,  reducirt;  aber  die  Austrocknung  war  nicht 
.YoUstttndig.    Dieae  awei  Unsen  Materie  achmoiaen^ 
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l)eini  Verbrennen  in  einem  Platintiegel,  mit  Knislera 
und  Bildung  eines  Rauches^  der  den  Geruch  des 
empyreumatificheir  Oeles  halte.  Dfeses^  Oel  verbret-« 
tele  beim  Brennen  eine  weifte,  gelbliche,  sehr  lange 
Flamme,  welche  viel  Rufs  absetzte;  darauf  wair  deü 
Geruch  nach  enipyreumatischem  Oele  nicht  mehr  be<« 
merkbar.  Als  die  ölige  Flamme  ^  e^scll\vand,  zog 
^man  den  Tiegel  aus  dem  Feuer  $  die  Kuhle  /- welche 
er  enthielt,  wog  5,2  Grammen  (i  Gros  94  Gr.)«  Als 
diese  Kohle  in  Pulver  verwandelt  war,  setzte  maa 
sie  aufs  Neue  dem  Feuer  in  einem  Platintiegel  ans; 
sie  schien  nicht  ztx  brennen «  ungeac}itet  sie  einen 
sehr  heftigen  Feuergrad  erhielt.  Sie  halte!  sich  er-, 
weicht  und  eine  teigige  Gestalt  angenömmeii. 

Nächdem  sie  nngeftht*  eine  Stande  lang  der 
Weifsglülihiize  ansgesetzt  worden  war,  betrug  ihr 
Gewicht  noch  4  Grammen  62  Hunderttheilchen.  Sie 
war  folglich  nur  um  0,58  Grammen  vermindert  wor- 
den, welches  eine  sehr  schwierige  Verbrennung  die- 
ser Kohle  andeutet* 

Diese  Kohle,  mit  siedendem  Wasser  gewaschen 
und  getrocknet,  wog  nur  noch  2  Grammen  und  So 
Hunderttheile  $   sie  hatte  folglich  2  ^Grammen  5sr 

Ilündtrttheile  verloren. 

Die  Lauge  der  Kohle  röthete  sehr  stark  die 
Lackmustinctur^  und  der  Niederschlag,  welchen  das 
'   Kalkwasser  darin  verursachte,  löste  sich  wieder  auf, 
dais  der  Ueberschufs  von  Säure  gesättiget  war« 
Dieselbe  Kohle  2um  zweitenmal  erhitzt,  brannte 
nnter  Entwickelung  einer  leichten  phosphorisehen 
Flamme;  aber*  am  Ende  einer  gewissen  Zeit^  er-* 
Weichte  sich  die  Kohle  wieder,  und  nahm,  wie  vor- 
her^ die  teigige  Beücliaffcuheit  au.     Hierauf  laugte 
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man  sie  wictder  ans  und  .dsis  Wasser  nahm, eine  sehr 

bemerk l)are  Saure  auf.  Die.se  Fusclieimjugcn  zeigtea 
sich  so  lange,  bis  dafü  die  ganze  Kolile  veyzelirt  war$ 
die  Kohle  liefe  kein  Atom  Asche  2ui*iick«  . 

I 

Die  verschiedenen  Laufen  der  verbrannten  Koh-r 
-le  lielerlen  durch  \  erdunstuiig  einen  weifsen,  hiäu<«>, 
liehen  und  fast  teigigep  Sats*  Dieser  durch  Fiitra-^ 
tion  von  dei-  Tlij^si^keit  gesell iedene  Salz,  schmolz 
«ehr  ieiciit  zu  eiueui  durchsichtigen  Glase^  Dersei- 
bige  Satz  gab,  naclidem  er  gepulvert  und  mit  ver- 
dünnter Schwelelsuui e  versetzt  war,  schwel'elsaürea 
K-alk»  allein  in  einem  Vei  häitoisse,  welclies  nicht  mit 
dem  der  zu  diesc^m  Versuche  angewandten  Materie 
übereiiiätimmte. 

.  Ammoniak  mit  einem  kleinen  Theile  der  Flüs- 
sigkeit  vermischt,  aus  dem  der  ebeti  ervt^ähnte  Nie-* 
dersthlag  g^scbiedeli  war,  bildete  nui'  einen  sehr  ^e- 
ringen  Niederschlag;  die  KLalilaug^ hiiigfgen  gab  da- 
mit einen  sehr  häufigen.  Dieser  letztere  Nieder« 
sciilag  war  gröfsteutheiL  ßittererde  ;  der  vou  selbst 
aus  deir  concentrirteu  Fln^isigkeit  niedergefallene  Sate 
•yvar  phosphorsauicr  Kalk. 

•  Da  alles  anzuzeigen  scj^iien,  dafs  die  $aure  der 
oben  erwähnten  Flüssigkeit  von  Phosphors^ure  her« 
rüJire,  vermischte  man  sie  mit  Kalkwasser,  bis  sich 
kein  Niederschlag  mehr  bildete.  Dieser  letzte  Nie-' 
derschlag  wurde  gewaschen,  in  Salzsäure  aufgelöst^ 
und  der   Kalk   dieser  Aullösung   durch  kleesaures 

^  Ammoniak  gefället.  Die  Flüssigkeit  dieses  letzteren 
Versuches  wurde  mit  Kalilauge  behandelt;  in  der 

.  Kälte  fand  jedocli  keine  Fällung  Statt;  mittelst  Sie- 
den erhielt  man  hiugegen  einete  flockigen  Nieder«- 
achlag  y  welcher  lür  fiittererde  anerkannt  wordej 

» 
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'  Die  durch  Kalkwasser  gefällte  Flüssigkeit,  wurdp 
iinter  Berühruiig  der  Luft  verdunstet ,  damit  da9 . 
TJehennaas  von  Kalk  sirli  absondere.  Nach  der  Fil- 
tration hatte  diese  Flüasigkeittcine  gelbe  F'arbe,  einea 
.  kaustisi  hen  Geschmäck»  und  fiiüt6  das  sälssaüre  Pla^ 
lin  häufig  mil  gelber  Farbe.  Mao  licfs  diese  Fl usijig- 
sich  au  der  L'ufl  concentriren ,  damit  sie  kry- 
«tallisiren  möge;  und  um  zu' erfahren,  0I1  sie  Natrd]^ 
enthalte :  aber  «die  Veisiu  lie,  denen  man  .sie  unter-i 
ivar^^  bewiesen,  dafs  es  nur  Kalt  zum  Theil  au  Koh-. 

lensäure  gebunden  sey.  .  -  i*  

Diese  Verbrennungsversuclie  mit  dem  ganzenf 
Gehirn»  beweisen^  'dafs  die  in  diesem  Organ  enthalte« 
lieh  Salze  phuäpbdi*sahrer 'Kalk^  ' Bittererde  upd  Kall 

ßiud.'  •         •  *  "    •  ^  :       •  •    -^'^  • 

Die  mi(  Alkohol  viel  als  m.öglich  extrahirte 
Öirnmaterie,  ze  gte  nach  der  Verlirenriiing  tm  Pla^ 

tiiitiegel ,  ungefähr  dieselben  Erscheinungen^  als  das 
Gehirn  in  seilieni'  natürlichen  Zustande;  nänilick' 
Verkülst^rung  uii'I  Plamine,  aber  >veuiger  Rauch, 
.und  die  zu  wiederboltenmalen  calcinirte  Kohle  er- 
yreichte  sich  m<^ht  und  gab  keine  Zeichen  einer 
Säure;  diefs  beweiset,*  dkOs  die  Bestanrffh eile,  welche' 
in  dem  Gehirn  diese  Wirkungen  tiervorgebracht  ha- 
Sen,  durch  den  Alkoliöl  , abgesondert  sind»  Wir 
werden  in  der  Folge  diese  Körper  kennen  lernen* 

« 

fettigen  fllaterie  des  ^ebirnSs  toeU 
che^  sich  hei  dem  Erkalten  des  tnit  diesem 
Organ  behandelten  Alkohols  absondert  ' 
Wir  halben  schon  weiter  oben  die  Yorzüglichstea 
physischen  Charaktere  dieser  Substanz  auseinander* 
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jesetst;  wir  haben  bemerkt,  dafs  sie  Weift  nnd  oon« 

cret,  abel'  wcicu  und  scliinieiig  sey ,  dafs  sie  ein  at-* 
lasartiges  und  gl^psende»  Ansahen  habe»  d4is  sie  das 
Papier  nach  Art  des  Oels  beflecke. 

Wir  wollen  sie  jeUt  in  üiicjtsicht  ihrer  Natur 
und  chtmischen  ZuAinimensetsuiig  prüfen. 

!•  Wenn  man  sie  der  WSrme  aussei  zt,  so 
schmiizL  ale^  aber  sie  wird  nicht  so  flüssig  als  das 
Feit,  i|Bd  nimmt  sogleich  eine  braune  Farbe  bei  el« 
lier  Temperatur  an,  in  ^welcher  da«  gewöhnliche  Fett 
nicht  verändert  wird, 

3.  Diese  Substanz  löset  sich  im  warmen  Alko<« 
hol  auf,  und  läfst  Mos  einige  Flocken  einer  animali«» 
achea  Materie  zurück,  welche  sich  in  der  ersten 
Operation  nur  durcK  Hülfe  des  im  Gehirn  befindli«« 
chen  Wassers  aufgelöst  hatte. 

Während  der  Alkohol  erkaltet ,  fället  sich 
der  gröfste  Theil  dieser  Materie  mit  allen  ihreii  £i^ 
•genschaften:  20  TJieile  56  gradigen  Alkohols  reichen 
hin^  um  einen  Theil  dieser  Materie  aufzulösen, 

3.  Der  Sonne  ausgesetzt,  erhät  diese  Materie 
eine  gelbe  Farbe,  ungefähr  derjenigen  ähnlich,  welche 
die  fettige^  JiSLch  Absonderung  jener  ersten,  durch 
Verdunstung  des  Alkohols  ausgesdiiedene  Materie, 
zeigt.  Icli  kenne  nicht  4:echt  die  Ursache  dieser  Er-^ 
acheinung  , 


*)  Meinet  Erachten«  sind  svei  Ursachoii  möglleli.  Entweaer 
vQbn  diue  -^efieiiiiiiig  von  «iaer  Aiifnalme  einer  kleinen 
Portion  Sauerstoffs  her,  oder  sie  i«t  auch  Folge  eines  un- 
merklich -  anfaugendon  Grades  der  Zersetaung  und  Entwi- 
ckclurig  von  KolUe,  wie  iieü  beim  Scimelsen  dieaer  Male» 
>ie  der  fall  sa  «ejn  uHwut,  /«Anw 
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'4.  Em  Theil  dieser  Materie,  welche  oft  in  Al- 
kohol aufgelöst  gewesen  war,  um  daraus  die  ietztea 
Theilchen  animalischer  Materie  abasqsondem.^  wurde 
in  eiDeni  Tiegel  ans  Platin  verbrannt.  I>ie  Verbren- 
nung fand  mit  grofäcr  Leichtigkeit  und  mit  Flampie^ 
und  Kuifiabaonderang  Statt.  Der  mit  de3tiilirtem 
Wasser  gewaschene  kohiige  Rückstand ,  ertheilte 
demsclhcii  eine  seJir  bemerkbare  Säure^  uiid  die  F^- 
liigkeit  das  Kalkwasser  zu  fällen. 

Das  sonderbare  Resultat  dieser  Operation,  wel- 
ches deutlich  die  Gegenwart  der  Phospiiorsäure  an- 
zeiget^ lieis  mich  rermuthen,  dafs  diese  fettige  Ma- 
terie Phosphorsaiire,  oder  phuspliorsaiu es  Annnonialc 
enthaltet  dessen  üasis.  duich  die  Uitze  verflüchtiget 
werde,  und  doch  war  dieses  nicht  sehr  wahrscheinlich* 
Um  uiicii  indels  hievou  zu  unter  richten«  stellte 
ich  folgende  Versuche  an  : 

1.  Ich  rieb  davon  etwas  mit  Wasser  an  und 
bemerkte,  was  mich  ein  wenig  überraschte,  dafs  diese 
Materie  mit  diesei*  Flüssigkeit  eine  Art  Emulsioi»  bil- 
dete, die  sich  nicht  absonderte;  aber  ich  habe  auch 
bemerkt,  dafs  diese  Emulsion,  wie  dick  sie  auch 
seyn  mochte^  keine  Säure  besaisy  und  keinaawqses  die  . 
Itfackmustinctur  veränderte. 

3.  Ich  vermischte  davon  etwas  mit  einer  Auflö- 
sung des  kaustischen  iCali»  und  .habe  nichts  bemerkt^' 
was  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  darin  beweisen 
konnte;  die  Siedhitze  selbst  entwickelte  nicht  die 
kleinste  Spur  dieses  Alkall  *).    Noch  ein  anderer 


0  Nack  den  Ymaclieii  wAätnt  Ck«miker  toH  4ie  Gekirn- 
•ttbstaos  im  anrerifn der ten  Zustande  jedoch  Ammoniak  etit- 
Wickeio,  weuQ  man  aie  mit  Kali  in  Yer biadung  briugt,  und 
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Pcgepstand  war  hier  beJirenideud  fur.  naich;  pb  ich 
nämlich  gleich  eine  Quantität  Kalis  angewandt  hatte, 
Velclic  niehr  als  liim (iiclitiul  war,  um  eine  Quaiiti- 
iat  Fetts  aufzulösen«  ähnlich  derjenigen^  weiche  hier 
Torlag,  90  etitstapd  doch  keine  Auflösung  und  Jie 
Mischung  blieb  so  ipilclii^,  als  wäre  sie  mit  Wfsser 
'  gemacht»  ' 

Ich  glaube,  man  könne  iim  diesen  beiden  Versp- 
plien  sclilicfsen,  dafs  die  in  Rede  steh^ude  Gehirnoia- 
tcrie  weder  fr^ie  Fhospborsäure  noch  phosphorsau-? 
ren  Amm'bmak  enthalle,  und  dafs  folglicb  die  Säure, 
welche  i>ich  bw  der  Verbreijiuuu^  entwickelt,  eiue^ 
.    anderen  Ursprung  hat:       *  *  .       '  _ 

5.  löo  Tlieile  der  oben  erwähnten  Materie,  in 
eineqi  Platinliegel  mit  aoo  Tbeiien  Kali  und  etwas 
Wasser  erhitzt,  schmobsen  nicht:  sie  schienen  im 
Gegentheil  sich  zu  erhärten,  was  uiclit  hatre  gesche- 
hen können,  wenn  diese  Materie  gew^hiiliclies  Felk 
gewesen  Wäre.  ^AU  die  Feuchtigkeit  versdiwunden 
Vrar,  nahm  sie  eine  biaune  Farbe  an,  enlflamnite 
ßich,  unc(  verbreitete  eitlen  Qeru^h  nach  verbrann- 
tem' Peil  löit  häufiger  'Äbsonderu  i  )g  von  Rufs. 

Der  Rückstand  dieser  Operation  wurde  mit  de- 
stillirtem  Wasser  gewaschen^  die  I^auge  mit  Salpe^ 
terstture  übersSittiget,  diese  Mischung  bis  zum  Sieden 
erhitzt  und  gab  dann  mit  Kalk vv asser  einen  flocki- 
gen Niedersciii^g  von  phosphorsaiirem  Kalk,  dessci^ 

»  bergenominen.  Herr  VauqueJiu  scheint  diesen  Versuch 
gänzlich  aufser  Acht  gelassen  zu  haben,  und  fuhrt  auch  ia 
^em  «ummarischeii  BMt^ndthoiWerzeichfliff  dieser  Analj^ 
|eia«  AmmoQiat?erblQdiui^  auf*  John. 
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Gewidii  trocken  den  z^nipn  Theil  der  ^fmgewandr 

ten  Masse  betrug.  , 

4.  100  Thei^e  cjerselben  M^t^rie  n^ch  und  nach 
in  200  Theile  gescJimokenen  Salpeter  geschüttet  ent- 
zündeten  sich  mit  einer  grofsen  Ii  chtigkeit;  es  bil- 
dete sich  beinahe  gar  kein  Hauch 5  alles  wurde  .zer- 
stört i|iid  es  blieb  piiht.  die  geringste  Spo^  einer 
.kühligen  Materie  zurück. 

Der  Kuckst  and  dieser  Operation  9  ,  aui  gleiches 
Weise  wie  derjenige  der  vorhergehenden  Opera- 
tion behandelt,  geil)  dieselbe  x\leng.c  jhpspJaorsaurea 

Kalks»       .     y  .  ' 

Was  spU  man  ans  diesen  Versuchen  andern 

schliefsen ,  als  dais  mit  der  (etlijjea  Materie  des  Ge- 
hirp^  Phosphor  verblenden  sey,  iyeJicheff^,9ic{;i  g^i9h'^ 
zeitig  mit  jenei*  im  Alkohol  auflöset?  \ 
In  dqf  Thajl  findet  man  in  dem  Kiickst^r^de  VQXi 
der  Verbrennung  dieser  Substanz  weder  phosphor* 
sauren  Kalk  noch  Biltererde,  «und  die  phosphorsau- 
ren Alkalien  würden  iu  der  Gehii  nsubstanz  Wasser 
g^nup;  gefunden  haben,  um  iq  de|n  Alkohol  aufgel^ 
SU  bleiben ,  und  sich  nicht  daraus  durch  die  Erkal- 
tung zu  fallen i  aucji  ündet  man  phosphorsaures 
Kali  und  sauren  pU^sphorsauren  Kalk  und  Magnesia 
in  dem  Rückstand  des  verdunsteten,  zuvor' mit  dem 
Gehirp  behandelten,  Alkohols, 

.  Man  muis  folglich  m  der  Crebiimsubslaius  lioth«? 
wendig  die  Gegenwart  des  Phosphors  zulassen,  wie 
wir,  Herr  Fourcroy  und  ich,  ihn  in  der  Fischmilch 
entdeckt  häb'en.  Die  Menge  ist  in  der  Thät  ?ehr  geJ 
ring  5  denn  icli  schätze  ilui ,  nach  dein  \  erliältnisse 
des  phospliorsauren  Kalks,  ^eichen  ich  i(i  dcq  vor- 
hergehenden Versuchen  erballen  habe,  uiphi^  iil>^7  jis^ 
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Theile;  lafst  ninn  aber  die  Geliirnfeuchllglceit  zu- 
rück» und  bringt  man  diesen  Körper  nur  allein  mit  * 
ider  ti'ockenen  Materie  in  Besiehung,  so  ergiebt  sieb, 

dafs  das  VerhäUiiifs  uiigeräln'  beträfet. 

s  _ 

W  enn  aucb  die  Substanz,  d^ien  Eigenschaften 
iffiT  in  diesem  Paragi  Rph  auseinander  gesetzt  baben^ 
aich  mebr  der  Natur  des  Fettes,  als  der  irgend  eines 
andern  Körpers  nähert,  so  -mufs  sie  doch  nicht  mit 
dem  gewöhnfa'chen  Fette  verwechselt  werden. 

Sie  weirlil  haupf^ächiich  davon  ab:  durch  ihre 
'AuflösUchheif  in  Alkohol ,  durch  ihre  Krystalb'sir* 
barkeit,  durch  ihre  Klebrigkeit,  ihren  geringeren 
Gr??J  von  Sclitnelzbarkeit,  und  durch  die  schwirzc 
Farbe«  welche  sie  beini  Schmelzen  annimmt 

Demnach  ,  wenn-  man  diese  Materie  znr  Classe 
der  litieu  Körper  zählen  will,  so  mufs  sie  als  eine 
'tiesondere  und  neue  Alt  bctracblet' werden» 

J^on  der  fettigen  Materie  des  Gehirns  9  welche 

im  Alkohol  nach  seiner  Erkaltung  aufgelöst 

bleibt* 

Wir  haben  vorläufig  bemerkt,  dais  der^AlkohoL 
^^elcber.  zw  Uigestvotn  mit  der  Gehirnmateriie  gedient 

■ 

,*)  XK«tra  8ig«iiae]i«ft«n  uiA  aoch  der  geriageij^  Grs«!  der 

Flüssigkeit  bei  dem  Schmelscn,  und  die  UnaafiÖelichMt  im. 
Kali,  wovon  Vauquelin  oben  redet,  hinzuzufügen»  Four- 
tfoy^  welcher  dieio  Materie  mit  dem  Wallrathe  vergleicht, 
'  bemerkt  aocb»  ded  sie  aid»  durch  des  Nicbtsergehen  in 
der  Httse  dea  eiedanden  Waatera  und  dareh  die  Entwieke^ 
ItD.g  eines  ammoniakdlischen  Dunstea  in  stärkerer  Hitae  Toa 
jenem  uatcracheide.  John^ 
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hatte,  grün  gefäh4)t  blieb,  wenn  er  clie  fettige  Maw 
.  terie  abgesetzt  hatte ;  und  dais  die  dritte,  vierte  und 
selbst  fianfte  Poi*tion  Alkohols,  welche  man  mit  der« 
selben  Hirnsubslaus  behandelt  hattq,  saphirblau  ge- 
Ikrbt  sey,  * 

Um  m  erfahren,  worin  diese  firbende  Materie 
bestehe,  olestillirten  wir  deu  AlkoUoi  ab^  und  be- 

r 

merkten  dabei  iolgondes : 

« 

Die  hUue  oder  grüne  Farbe  yerliert  sich  nicht  ' 

durcJi  die  Verdunstung  de.  Alkohols,  wenn  nur  nocli 
eine  kleine  Portion  -dieses  letzteren  übrig  bleibt  \  so* 
bald  er  aber  yerdanstet  ist,  geht  die  Materie  in  gelb 
von  mehr  oder  weniger  latensität  über.  Weder  die 
Alkalien  noch  die  Säuren  verändern  diese  Farben. 

* 

Wenn  man  diese  Versuehe  mit  dem  ersten  oder 

zweiten  Thei}  Alkohols,  welcher  mit  derselbea  Quan- 
tität Gehirnmaterie  digerirt  hat,  anstellet,  so  siebt 
man,  wiie  wir  es  weiter  oben  bemarkt  haben,  eine 
^  ^  ölige,  flüssige,  gelbgelkrbte  Materie  am  Grunde  der 
Wässerigen  Flüssigkeit,  welche  von  der  Gehirnfeuch«- 
tigkeit  herrührt ,  sich  absonibrn ;  dieser  Erfolg  fin- 
det  aber  nicht  bei  den  letzten  Portionen  des^  mit  1 
derselben  Gehirnsuhstans  behandeUea,  Alkohols  Statt, 
weil  jene  keine  Feuchtigkeit  mehr  enthält. 

Die  Flüssigkeit,  in  deren  Grund  diese  fettige 
Materie  steh  sammelt,  hat  ebenfalls  eine  gelbe  Far«» 
be,  einen  schwach  süfslichen  FJeischbrühgesohmack, 
und  zeigt  Spuren  von  Säurew  So  lange  diese  Fiüs^ 
sigkeit  noch  heils  ist,  bleibt  die  Materie  riemlich  ab« 
gesondei  L,  und  scheint  selbst  eine  gewisse  Consis«* 
tenz  zu  haben;  aber  bei  der  Erkaltung  oder  bei  . 
dem  Zusatz  einer  kleinen  Portion  kalten  Wassers, 
abäorbirt  die^e  Materie  Feuchtigkeit »  wixd  uudurch«« 
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nichtig  und  zerllieilt  sicli  fse  flelafe)  dergestalt ,  dafs 
sie  nrcht  mtht  abgesondert  .werden  kann ;  man  mufs 
-daher -den  günstigen  Angenblick'  benülzen*,  nra  diese 
Absonderung  auF  eine  sciückiiche  Art  zu  bewiikeu« 
Demnach  begreift  nian,  daf«  es  notbwendig  ist» 

*  warmes  Wasser  ahsuWetiden ,  nm  diese  Substanz  zu 
"wasrhen,  und  sie  von  den  auflöslichen  Tlieilen  2U 
beireien,  welche  daran  hSagen  bleiben. 

*  »  Um  darauf  dieses  Oel  abzutrocknen,  Icadn  man 
^es  der  JLutt«  oder  einer  sehr  geiiuden  Warniei  einige 

Zeit  laug  aussetzdh:  "  '     •  •  '  -  ' 

\\  ii  Wollen  jt'lzt  die  Eigenscliaften  dieser  so  ge- 
reinigten Aialerie  liutei^uchen,  und  die  Analyse  der 
wässerigen  Flüssigkeit' ,  aus  der  sie  abgeschieden  ist» 
his  zu  einem  andern  Paragraph  aussetzen  : 

i)  Sie  hat  eine  braunrotiie  Farbe»  eineh  derGe«* 
hiiiiniiiterie'  ähnlichen^  iaber  sttrkefen  tieli^uch,  so 
dafs, es  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  es  selbst  sey» 
welehe  jenen  derselben  mittheilt. 

9)  Ihr  Geschmack  ist  derselbe,  wie  der  d^s  raii«^ 

zigen  FeUes.''*    •  *^ 

*  *  5)  Wehn  'man  sie  mit  etwas  kaltem  Wasser 

zusammehreibt,  zertheiit  sie  sich  darin»  nnd  bildet 
eine  Art  gleichförmiger  Emulsion,  welche  sich  nur 
aehr  lan^sbm  absclieidet«  Die  mit  dieser 'Emulsioa 
in  tievvisseiem  \  erlialtnisse  gi-mischten  Mineralsäuren, 
ialieu  daraus  die  ölige  Materie  sogleich  in  t  ovm 
weifser  nnd  tindurchsichtiger  Flocken und  die  Flüs- 
sigkeil lauft  dann  klar  durch  das  Filtrum,  was  vor- 
her nicht  Statt  ^nd«  Aus  der  Salzsäure»  welche  dazu 
gedient  hat,  diese  Art' von  Emulsion  zu' coägoliren» 
f^Uet  darauf  Ammoniak  weilse»  sehr  leiciite  Flocken. 
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In  der  Salpeteraänre  aber,  welche  ssa  dems^ben 

.  BcliuF  angewandt  worden  ist,  entsteht  weder  durch 
Ammouiak,  uioch  durch  Kalk wa^iser  ein  J!^iederschUg. 
Die  geistige  Galläprelinfusiou  coaguiii  t  aie  eben- 

4)  Wenn  man  das  Wasser  abgielst,  nachdem 
sich  die  Materie  abgesetzt  hat,  und  man  sie  sich 
Selbst  (iberlSllsl-,  %o  ßialfsie  und  verbreitet  einen 
stinkenden  Geruch,  welches  anzeigt^  dais  sie  eine* 
animalische  Materie  epthalt*  -  • 

5)  Diese  Materie  löset  sich  im  heiisen  Alkohol 
bis  auf  einige  leichte  Floeken,  welche  nicht  ^iö  des- 
iselben  ausmachen,  auf;  der  gröfste  Theil  sondert'' 
sich  von  dem  Alkohol  während  'der  Erkaltung  ab; 
^asWasser  trübt  diese  geistige  Auflösung,  und  macht 
sie  uiiichi^,  wie  ps  bei  einer  Harzauflösung  (hua 
würde»     .  '  .  j 

6)  Glühenden  Kohlen  ausgesetzt, schmilzt, schwäTÄt 
sie  sich  und  blühet  sich  auf, '  verbreitet  anfangs  den* 
Geruch  emer  verbrannten  animalischen  Materie,  und' 
darauf  denjenigen  des  damp£[ör.migen  Fettes» 

7}*l!)iese  änbstanz,  in  einem  Platinliegel,  entwe- 
^  der  für  sich  ^  oder  mit  Kall  oder  Salpeter  verbr^nn^ 
lieferte  8<fl^h  fröie  oder  an  AlkaK  gebundeüe^Phos* 
pborsänre,  sp  wie  diefs  mit  der  fettigen  Materie  der 
Fall  war,  welcJie  sich  aus  dem  Alkohol  durch  did 
Erk^altang  .absonderte^ ;  r  .  .         ^     /    .  : 

Wir  müssen  folglich  bei;  diesem  Körper  iÄ  Hm-* 
mcht  aüf  den  Ursprung  der  Phosjihopsäure  dieselbe 
Meiuuiig  hegen ^  welche  wir  bei  licr  fettigen  Materie^ 
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die  «ich  freiwillig  ans  dem  Alkohol  wtihreiid  seiner 

Erkaltung  abgesonriert  hatte,  auriahinen;  nämlich 
maa  muü  hier  die  Gegenwart  des  Phosphors  zulas«- 
sen;'  demi  wir  haben  uns  dnrch  schicklicbe  Mittel 
überzeugt ,  dafs  diese  Materie  weder  freie  Phosphor- 
•üuret  noch  phosphorsaure  Salze  enthielt* 

;  Von  4oo  Grammen  zu  dieser  Arbeit  angewand- 
ter Gehirnsub8tan2S  haben  wir  5  Grammea.  dieser 
Materie  erhalten  ^  weichet  O^J^jrGrammon  im  Hon* 
dert  beträgt« 

Jetzt  müssen  wir  untersuchen,  worin  diese 
Substanz  von  derjenigen  abweiche,  welche  sich  von. 
selbst,  aus  dem  Weingeist  während  seiner  Erkaltung: 

absondert,  und  deren  Eigenschaften  wir  im  Vorher- 
gehenden auseinandergesetzt  haben* 

Ungeachtet  sie  im  kalten  Weingeist  aufgelöst 
bleibt  9  so  ist  diese  Materie  doch  in  dieser  Flüssig* 
keit  nicht  sehr  auflösbar«  denn  sie  sondert  sich  in 
schuppiger  Gestalt  daraus  ab^  wenn  man  dieselbe 
vermittelst  der  Siedhitze  damit  gesättig^l  hat^  und  in 
dieser  Hinsicht  nähert  sie  sich  vielmehr  der  vorher 
erwähnten  statt  sich  von  ihr  zu  unterscheiden«  , 

Sie  weicht  davon  ab  durch  ihre  rothbräune 
Farbe»  durch  eine  geringere  Cousist^nZ)  durch  den 
Fleischbrühgeschmack^  dien  die^ersterenichrhesitzt» 

und  durch  eiue  grö£si^re  Neigung  zur  Krystallisation« 

Diese  Verschiedenheit  wird  dnrch  eine  gewisse 

Menge  einer  animalischen  Materie ,  von  der  Wir 
weiter  unten  sprechen,  ^verden^  und  die  man  von 
dem  fettigen  Theil  durch  kalt«  Alkohol  ahschci' 
den  kann  ^  hervorgebracht* 

♦ 
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yon  der  gelben  wässerigen  Flüssigkeit  9  welche 

nach  der  Absonderung  der  beiden  fettigen  Ma^ 

m 

terien  durch  die  Erkaltung  \und  die  Fer-  ^ 
dunstung  des  Alkohols  zurück  bleibt^  *  • 

Wenn  man  tluich  Alkohol  das  frische  Gehirn 
von'  aileD  in  diesem  x'^uilöäungsmittel  löslichen  Tliei- 
Ion '  erschöpft,  und  darauf,  durch  die  angezeigten  ^, 
Mitlei,  die  beiden  feUigen  Materien,  welche  er  eöt- 
h.äit,  abgesondert  hat:  so  bleibt  eine  Flüssigkeit  von 
bräanlichgelber  Farbe ,  welche  einen  etwas  zuckeri« 
gen  Fleiöchbrüiigeschraack  Jiat,  welche  stark  dad 
Lakmuspapier  röthet,  und  durch  KaUcwasser,  dutch 
Galläpfeltincturu. s.w.  gefällt  wird.  -  ^ 

Um  die  Natur  der  in  dieser  Flüssigkeit  enthalt 
tenen  Substanzen  zu  erkennen,  fingen  wir  damit 
an  ,  sie  mit  einei^  gewissen  Men^  Wassers  zu  ver- 
dünnen, und  fügten  dann  Kalkwasser  so  lange  hiur 
*  zvLf  bis  sieh  kein  Niederschlag  mehr  bildete,  'Die  au 
der  Luft  getrocknete  und  zuvor  gewaschene  Materie^ 
hatte  eine  gelbe  Farbe )  durch  Calcination  nahm  sie 
eine  scliWiari^ Farbe  an,  welche  von  der  Kohle  ein»  , . 
klehien  Portion  animaHsch^ .  und  durch  die  Hitze 
zersetzter  Materie  herrührte. 

Diese  so  caicinirte  und  in  Salpetersäure  wieder 
.  aufgelöste  Materie  gab  darauf  mit  Ammoniak  einen 
sehr  weifsen  Niederschlag,  welcher  durch  die  Wär- 
me sich  nicht  mehr  schwärzte,  und  wahrer  pbos« 
phorsaurer  Kalk  war.        *     '  • 

Nachdem  die  in  der- oben  erwähnten  Flüssigkeit 
{enthaltene  Phosphorsaure  durch  Kalk  gefallt  wov-' 
.  den  war,  JUeüaen  wir  jene  mit  vieler  Vorsiciii  inö 

I 

m 

* 
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zur  Tröclcne  rerdonsten;   Die  Materie,    welche  sie 
lieferte,  wog  4^  Grammen;  in  diesem  Zustande  hatte 
sie  eine  rothbraune  Farben  Halbdurchaichiigkeil,  ei- 
nen der  FleisclibHihe  ähnlichen   etwas  znckerigea 
Geschmack;  sie  iusie  sich  im  x\lkohol  mit  greiser 
Leichtigkeit  auf;  sie  hintc^liefs  blos  einige  Atomea 
salziger  Materie,  welche  mit  den  Sauren  aufbrausten« 
Ü6r  Xjuit  ausgesetzt)  erweichte  sie  sich^  indem 
sie  Feuchtigkeit  ansog;  ein  Theil  dieser  in  eimem  . 
Platinliegel  erhitzten  Materie,  blähte*  sich  stark  auf, 
jmd  Tei'breitete  Dämpfe ,  welciie  den  Geruch  ver- 
brannter^ thierischer  Materien  hatten.  Sie  liels  eine 
Kohle  zurück,  deren  Lange  nach  der  Verdunstung 
reines  kohlensaures  Kail  lieferte* 

Aus  diesen  Versuchen  folgt  offenbar^  dafe  die  in 
ßede.sttbende  Flüssigkeit  freie  Phosphorsäure,  pbos- 
phorsanres  Kali ,  oder»  wenfi  «man  will ,  saures  phos- 
pliorsaures  Kali  und  eine  aninialtsc5he  Matelne  ent- 
halte, welciie  durch  ihre  JLösbarkeit  in  W^asser  und 
Alkohol,  durch  ihre  Eigetasdiaft  •  von  der  Gallastinc- 
lur  gefallet  zu  werden;  durch  "ihre  brau nrothe  S'är- 
be,  ihre  Zerüiefsbarkeit,  ihren  Geschmack  und  ih- 
Ten  Geruch  nftrh  Fleischbrühe,  als  identisch  mit  der 
Materie  anzusehen  ist  ,  die  Rouelle  ehemals  seitenar- 
tjgen  FleischejLtract  genannt,  und  welcher  Herr  The-^ 
nard  den  Natntili  Otmazc^  gegeben  hat»  ' 

Es  ist  ohne  Zweifel  diese  Substanz ,  von  der  ein 
Theil  mit  der  fetten  Materie  verbünden  bleibt ,  wel- 
^ehe  man  durch  die  Verdunstung  de^  ieur  B^hto^u'og 
des  Gehirns  augewandlen  Alkuliols  gewinnt,  und  wel- 
che demselben  die  rothe  Farbe  ertheiU,  die' Eigenschaft 
sich  im  Wasser  zu  zertbeilen,  und*  2U  Te1^brenneay 
indem,  sich,  aaiaag&  ciu  .  Geldlich  auch  animafochcr 
Blaterie  verbrciteW 
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» 

Zusaminensteüung  der  im  Alkohol  aufiodkhen  - 

Materien  der  Gehirnsubstanz. 

'    Wir  kennen  jetzt  die  terschietlenen  Substan^en^ 
welche  der  Alkuboi^  dem  üirnmark  entzogen  ^at» 

Sie  sind  :   i.)  Eine  fettige,  y^ei^t^  concreto  Ma- 
terie, von  einem  atla^artigeu  Ansehen  und  einer 
higkeit,  Welclie  bei  den  gewöhnlxdien  Fetta^iea 
nicht  cxistirt.  '  '  . 

2)  Eine  andere  Art  Fettes  von  rother  Farbe,  yonr 
zitier  (Geringeren  Consisttfnz,  als  diejenige  der  oben^ 
erwähnten  fetten  Materie,  die  jedoch  nur  durch  ein 
Wenig  damit  vermisölic  gebliebcfne  Oamazomö'  dstvou 
«bsiiWfeicben  aöbicfn«  -  *  ' 

5)  Eine  animahsche,  braunroth  gefärbte,  im  Al-t 
kohol  und  Wasser  anflöaliche  Materie,  welchcf.mit 
äem  Ged[)estoff  eine  nnonfl^sliefae  Verbindung  ein^ 
gingi  den  Geruch  und  Geschmack  der  Fleischbrühe 
hatte ^  nnd  welche  anverläfsig  das  Princip  ist,  wei** 
ches  jetzt  OsmoMome  genannt  Wird^ 

4)  Endlich  saures,  jphost»hprsattrea  Kali,  mit  ei<^ 

tilgen  Spuren  von  Köchsalz,  von  dem  ich  nicht  ge-' 
sprochen  habe,  weil  es  sich  in  allen  ibieriscJmi 
Flüssigkeiten  befindet«  ^„^'^^v  i  \ 

« 

Prüfung  des  itn  jilkohol  uhaußoslichen  Theils 

des  QehimSi 

Wenn  man  mittelst  siedenden  Alkohols  die  Gc^ 
liirninatenef  voä  anfIdsKchen  Theilen  gänzUcifa  6r^ 
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achüpft  hat,  so  bleibt  einevWeifÄe,  etwas  grauliche 
Maierie  in  flockiger  Gestalt  zurück,  welche  Frischem 
Käse  älniUch  ist,  die  aber,  wie  man  sogleich  bcheii 
mrd»  durch  ihre  cheiiiischen  Eigeoscliaflen  davoa 
lahweicht.  4oo  Grammen  frischen  Gehirns  gaben  3i 
Grammen  dieser  Substanz  (0,073), 

Diese  Substans  erhalt  beim  Austrocknen,  eine 
graue  Faibe,  Halbdurchsichtigkei't,  einen  glatten  und 
glänzenden  ßruch^  wie  dei jeuige  des  ari^bischea 
Gttmmia* 

In  diesem  Zustande  ins  Wasser  zuriirkgebracljt, 
verschluckt  sie  eine  gewisse  Menge  derselben,  wird 
vndarchaicbtig,  schwillt  auf  und  erweicht  sich ;  das 
Wasser  worin  man  diese  SuL.stanz  gelauclit  bat,  lö- 
set ein  wenig  davon  aui^  denn  es  täugt  n^cii  Verlauf 
einiger  Zeit  an  zu  faulen* 

So  erweicht,  löset  sie  sich  bei  Wärme  sehr 
Imcht  in  KaHlauge  aut;  und  währen^  dieser  Auflö«. 
sung  cntv^ickelt  sich  kein  Ajnmoniak ,  wie  diels  bei» 
^enf  kisigetnT-heüe  -der  Mück  der  Fall  ist,  wenn  man 
ihu  eben  so  behandelt«  * 

Die 'Auflösung  dieser  Substanz  in  Kali  ist  schwach 

gelb  gefärbt,  ihr  Geruch  ist  fade;  die  Säuren  fällen 
«ie  in  flockiger  Gestalt  unter  Entwiokeluug  eines 
sehr  stinkenden  Geruchs*  DieAnffiösuog  des  essig- 
sauren Bleies  ward  dunkelbraun  gefallet,  weni:||  man 
etwas  davon  beifügt,  weiches  deutlich  die  Gegenwart 
des  Schwefels  darthot.    :  ' 

5  Grammen  di^er  .Materie,  vorsichtig  destillirt, 
\gaben  fcrjrstallisirtes,  kohlensaures  Ammoniäk,.rothes 

OeU  dessen  Geruch  demjenigen  des  ebenfalls  so  zer- 
legten £iwei(sstofies  glich.    In  der  Ketorte  blieb  i 
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*  Üfamm  Kohle;  welche  5  Grammen  Salpeter  erfor-' 
deile,  um  gäuziicli  verbrannt  zu  werden. 
'  Die  Lauge  des  erhaltenen  Salzes  gab  5  Centi'-^  * 
grammen  erdigen  Riicfkstandes,  wel(;^her  pliosphorsau- 
rer  Kuilk  war  ;  die  Flüssigkeit  mit  Salpeterskare 
übersättigt,  und  der  Siedhitze  übergeben^  gab  keinen 
Jsied erschlag,  allein  mit  Kalk wasser  erfolgte  "ein  sehr 
liaufiger,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  phosphorsaure 
Bitlererde  und  vielleicht  selbst  ein  Tbeii  des  pkos«- 
pliuibciuren  Kalks  durch  das  Kali  zerlegt  woi  dt  n  ist,  - 

Wenn  diese  Materie  für  sich  iu  einem  Schmelz- 
iiegel  erhitzt  wird.^  sb  knisteH  aie,  schwillt  auf  und 
schmilzt  wie  der^EiweifsstofT;  ihre  Kohle  wird  durch 
lange  Calcinatiou  nicht  sauer,  wie  diejenige  der  fet- 
ten Materie,'  welcheiir  beweiset^  dais  sie  keinen  Phos- 
phor, wie  sie,  enthält. 

Diese  Kohle  übergieht  der  damit  gewaschenen 
Sal^siure  6in  wenig  phospfaorsajiren  Kalk,  und  fiiü 
tererde. 

Wenn  man  sie  in  schmelzenden  Salpeter '  wirft^  - 
-  so  brennt  sie  schnell  mit  Flamme,  tind  man  findet  in 
dem  erJialtenen  Alkali  bei  dieser  0[)ei  atioii  deutliche 
Spuren  von  Schwefelsäure,  ungeachtet  dei^  Salpeter 
vorher  diese  nipht  enthielt.  "Dieses  beweiset,  dala 
der  in  Alkohol  unauflösliche  Theii  des  Gehirns 
Schwefel  enthält,  und  bestätiget  das»  was  durch  das 
essigsaure. Blei  'mit  der  alkalischen  Aufl^ung  d^esel^' 
Substanz  angedeutet  wurde. 

Die  Eigenschaften ,  welche  uns  der  im  Alkohol 
ttnanflösliche  Thett  des  Gehirns  dargeboten  hat,  las- 
sen nach  unserem  Dafürhalten  ^keinen  Zweifel  übrig 
an  seiner  vollkommenen  Uebereinstimmung  .  mit  dem 
XSiweiisstoff»   Diese  Erfahrung  erklärt  in  dftr  Thai' 
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gut  die  Gerinnung  det  mit  Wass^  vecdttnufeD 
Gehirns,  durch  die  Wänx^,  die  Säuren  und  die  me- 

tailischea  Salze  u.  s.  w. 

Die(s  war'  auch  die  Meinung,  weiche  Fouirqroy 
über  die  NaturlSieser  Materie  geiafst  hatte,  in  seiner 
Abhandlung  über,  diesen  Gegenstand  in  den  ,^AuaaL 
de  Ghimie»  *1 

Allgemeines  Resultat. 

toie  Himmasse  ist  folglich  «isaiänengesetzt : 

1.  Aus  zwei  feiten  Materien,  welches  vielleicht 
dijQe  und  dieselbe  sind. 
2»  Aus  Eiweilsstoff 

5.  Aus  Osmazoiiie.  • 
4.  ,Aus  verschiedenen  Salzen  und  unter  anderen 

phospborsanrem  Kalk,  phosphorsanrem  Kali,  phos^ 
pborsäurer  Bittereide  und  ein  wenig  Kochsalz. 
.5«  Aus  Schwefel. 

6.  Aus  Phosphor» 

'  Ich  halte  dafür,  so  weit  es  in  einer  so  schwieri- 
gen Arbeit  möglich  ist^  dafs  diese  Substanzen  in  fol- 
gendem, Verbältnisse  vereiniget  sind^  nümlidit 
I,   Waasers  ungefähr     .      .      ♦      .  So 

3,  Weifser  fettiger  Materie  •  •  •  '  4>55 
5»  Rother  fettiger  Materie    •      •    •  0,70 

4.  Eiweilsstofis    .      ....  7s 
5»    Osmazurns      ,       ,    «  ,       •    .  •  ^yl^ 
6.   Phosphors      •      ,       •       •      «  i,5o 
7»  Säu^^  Salae  und  Schwefels  '  •  5,i5 

'   '       .  100,00. 

*)  Welcher  walineheialich  halbgeroiitfMi  aad  im  WsM«r  vtM 
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$.  10. 

Fäulnifs  des  Gehirns» 

Eine  Portion  in  einer  gewissen  Menge  Wassers 
«erüieiiien  Gehirns,  Mrübrend  eioe«MonaU  «ich  selbst 
ti1)erla««en,  zeigte  folgende  Eracheiiiangen :  anfangs 
sunderte  es  sich  in  5  Thcile;  der  obere  war  eine 
^  Portion'  Gehirn« ,  welchen  die  Ga«bla«en  ,  die  daran 
flitzen  geblieben  waren,  in  die  Höhe  gehoben  hatten« 
Die  mittlere  war  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  welche 
iam  £nde' einiger  Tage  eine  «ehr  «chöne  ro«enrothe 
Farbe  annahm^  die  über  so  Tagt»  «ich  erhielt  Nach 
dieser  Zeit  veränderte  sich  diese  Farbe  nach  und , 
nach  und  ging  in  ein  höhere«  Gelb  über»  ab  dieje* 
nige  war,  welche«  zuvor  dieFlä8«igkeit  hatte.  Endlidi 
war  der  dritte  Theil,  welcher  den  Boden  des  Gelä- 
fses  erfuUte»  eine  andere  Portion  der  Gehirnmaterie« 
Während  eines  Monate«,  «o  lange  diese  OperalioB 
dauerie,  entwickelte  «ich  kein  Gas« 

Als  die  Flasche  geöffnet  wurde,  ging  ein  nnan- 
genehmer  und  unsichtbarer  Dunst  daraus  hervor^ 
weicher  mit  dem  de«  '&ulen  K^i«e«  einige  Aehnlich* 
keil  hatte,  und  welchen  einige  Personen  mit  demje- 
nigen der  Eingeweide,  die  ikideß  an&n^en,  vet« 
glichen. 

Ein  in  eaftigMurer  Blei#nfld«nng  getrttnkte«  ßtück 
P^ier^  welche«  mit  dem  in  dem  oberen  «Tbeil  der 

Flasche  enlhaiteuen  Gas  in  Berührung  W^i%  W.arde 
auf  der  Stelle  «chwiiczUchbnittn« 

Die  Flüssigkeit,  irorin  da«  Gehirn  so  gef'auiet 
Wir,  ^-w^  merkücb  aUudisch»  wenigf«Mie  «tedite  e« 
«cbnell  die  Farbe  des  gerötheten  Lackinuspapier« 
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wieder  her  und  bildete  weüse  Dampfe»  Wenn  man 

oxydirtsalzsaure  Dam]ife  aunuherte. 

Die  von  der  grauiichweifj»ea  Geliirnmaterie  ab« 
gesonderte  Flüssigkeit,  w^r  bernsteingelb  gefärbt; 
Säuren  trübten  sie  und  fällten  daraus  weifse  Flocken; 
der  Gerach  f  welchen  sie  darauf  aushauchte ,  war 
noch  weit  stinkender  nnd  nnangenehmer,  als  zuTor. 
Die  oxydirte  Salzsäure  trübte  sie  ebenfalls,  zugleich 
aber  zerstörte  sie  gänzlioli  den  Geruch. 

Als  die  Filtration  beendiget  war,  unterwarf  man 
^ie  Flüssigkeit  der  Destillation:  sobald  die  Tempp'- 
ratnr  4^  Kochpanit ,  näherte,,  trenntep  sich 
gelbliehe  ziemlich  häufige  Flocken,  wie  diefs  bei 
einer  schwachen  Auflösuns  des  ^EiweifsstoHes  der 
FaU  ist.  . 

Das  Product  der  Destillation  hatte  keine  Farbe; 
der  Geruch  war  vollkomi^n  demjenigen  gleich, 
welchen  die  Flüssigkeit  r  vor  der  Destillation  hatte  s 
sie  fällete  das  essigsaure  Blei  weifs,  stellte  die  gerö- 
thete  Farbe  des  Lackoius  wieder  her;  die  oxydirte 
Salzsäure,  ihren  faulen  Geruch  zerstörend ^  pah  ihr  • 
eine  gelbe  Farbe. 

Als  die  in  der  Retorj,e  gebliebene  Flüssigkeit  auf 
den  fünften  Theil  ungeßthr  zaruckgebracht  war, 
wurde  sie  fiUrirt^  ihre  Farbe  war  gelb  ;  ihr  Geruch 
glich  dem  des  alten  Käses;  sie  war  sauer  geworden, 
denn  sie  röth'ete  sehr  stark'*äie'  Farbe  des  Lackmus- 
papiers.  Die  Infusion  der  Galläpiel,  des  Kalkvvas- 
BerSf  und  des'  Alkohols  bildeten  darin  flockige  . Nie- 
derscfaläge ;  das  Ammcmiak  Temi^achte  ebetifalls  dar-' 
in  einen  körnigen  ußd  ^albdurchsichtigen  Nieder- 
achlag,  W)Et|(e(iar  uns  aipitiotliakftlisrfaer  phosphoyaaitft 
Sitterer^i»  ^u  $eyn  schien.  .  v  . 
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■ 

Die  lnil  dieser  Flüssigkeit  vermiscbfe  Schwefel- 
fiSare»  entwickelte  'daraus  einen  staikeu  Weinessig-» 
gerucli.  '  V 

Die  feste  [lirnmalerie,  welche  die  Gährung  er- 
litten hat ,  ertheiUe  dem  Alkohol  y  naclidem  sie  rnit 
Wasiier  abgewasch^sn  Wai^,  eine  bläulicbgrüne  Farbe, 
als  wenn  dcis  Gehiiu  keine  Veränderung  erlitten 
hätten  durch  die  Erkaltung, setzte  dieser  Alkohol  eine 
weiise^  theils  flockige»  theils*  krystalliaiMlfe  Materie 
ab;  es  blieb  eine  graue  Substanz  zuruck,  welche 
durch  Alkohol  nicht  aufgelöst  wurde,  oiid  die  dem^ 
lEiweiisstDffe^Iich«  ^ 

Man  kann  aus  diesen  Versuchen  ^schliefsen : 

i)  Ua(s  die  iette  Materie  des  Gehirns  während 
itft  Gerung  dieses  Organs  keine  merklicMe  Verän- 
derung erlitten,  weil  sie  die  Eigeuschai't  l^ehalteu  % 
kai,  eich  im  Alkohol  aulsulösen,  ihnr  eine  grünö 
'  Farbe  zuerlhenen  ,  und  sich  daraus  bei  dem  Brkal« 
len  in  ihrer  kiystailinischen  Form  und  mit  Beibe^  t 
haltung  aller  ihrer  Eigeoschailen  m  fittleD. 

3)  Dafs  blos  ein  Theii  des  Eiweifsstoffes  dnrdi 
die  Gal^rung  zerstört  worden,  und  da£s  aus  die- 
ser Zersetzung  eine  kleine  Meage  Anmioniaks  heiw 
vorgegangen  ist,  welches  einen  andern  Theil  Ei- 
weiisstuil  aufgelöst  hatte  und  eine  gewisse  Quantität 
Essigsäure,  die  darin  durph  Hinsufttgimg  vöa 
Schwefelsäure  bemerkbar  wurde.  '  ^  • 

5)  üais  die  Osmazome  nicht  zerlegt  worden  ist, 
wenigstens  nicht  gänzlich^  weil  sie  sich  in  der  con* 
centrirten  Flüssigkeit  wieder  gefunden  hat. 

Es  schien  uns«  dafs  der  Eiweilsstpff  ^r  Gehirn- 
materie  die  Fäuinifii  viel  schleaniger  erleidet ,  und 
einer  starkern  Veränderung  unteiworien  ist,  wenn 
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•r  mit  der  Luft     BeräiiniQg  ist,  «I«  itwa  er  in 

eipe  Flasche  eingeschlü^seu  ist, 

Ich  weüs  nicht,  welche  Substanss  es  wohl  ist« 
die  pine  Roseo&rbe  während  der  Fänlnib  anuiiiimt; 
anfangs  glaubte  ich,  dafs  es  fJieseibe  sey,  welche  den 
Alkohol  gtiii^  färbt  aHeiu  ich  bab^  diiese  Meiouog 
yeründert  als  ich  befnerkte ,  daf»  die  Gehirnmateri^ 
dem  Alkohol  noch  ebea  dieselbe  Fnpl^e  p^cl^  dep 
Fäninils  ipitgetbeüt  hat. . 

Das  kleine  Gebini  des  Menschen  j  upd  daa  Ge-s 
bim  der  grasfressenden  Thiere,  gab  auf  gl  eiche  Weise 
imd  mit  der  nothwendigen  Sorgfalt  analysirt>  die-» 
pelbea Resultat«  loii  l^ehal^e  es  mir  vor,  djeseUiFt 


Aber  welche  ist  die  grunfarbende  Substanz  des  Alkohols? 
Wir  wissea  weiter  nichts  von  ihr.  alt  dafs  sie  in  iom  mit 
Himmirk  baluuidslUii  Weivs^ut  catiialtta  iat  «nd  dsia 
sis  dsaa  Tsradi  windet  i  wenn'  dis  AvflÖtnog  dprck  Ww^ 
atmatong  den  letzten  Antheil  Weingeistes   verloren  hat^ 
Nun  fragt  es  sich  ob  sie  bei  der  Uebertreibuog  der  letz- 
j^en  Fortion  Alkol^ols  «us    dev  Flüssigkeit  ^us^eachiedexi 
wird»  und  ais  denaach  fina  aiseDthUi|ilicha  Sabatan« 
(und  in  dtatasi  Falle  mufaten  die  abgeaoBderten  FettdiaUii 
die  Eigienschaft  besitzen,  aich  in  Alkohol  mit  grüner  oder 
Hauer  Farbe  wieder  aufz'ilösen ,  was  nicht  der  Fall  an 
feyn  fcheint^,  oder  ob  die  blaue  Farbe  nur  Folge  der  Ver*9 
liiodjUig  dea  rotha«  Fettoa  mit  Oamatome  and  wlaseiigeas 
Waageift  Itt,   und  ii|  ^Seaeai  |et«teq  Falle  mufata'dif 
Fari»e  der    durch   Verdunstung    des   Alkohols    gelb  ge- 
wordenen OsmazomauflÖsung  wieder  bl^iu  oder  g^^n  wcr-t 
den,  wenn  man  etwas  fettige  Alaterie  und  Weingeist  hin-; 
^nlügte«  £a  wird  die  Brklkruag  der  Uraa^e  dieaea  PhS- 
lipmeaa  deia  Beobacbtongatalent  4ieaea  •ckarftiBaJgen  Che* 
pifcei'a  nicht  entgehen  können ,  wenn  er  aeino  rergleicheo* 
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termcInNigeii  mit  dm.  GabiriiAib^tmMii  aiiderer 

ypn  4fn}L  yerlängerfisn  und  dem  RwUenmarh^ 

'Das  ▼evbngerte  und  das  Rüokeiinua'k  haben  die^ 

iselbe  Natur  des  Gehirns;  allein  sie  enthalten  viel 
mehc  fettige  Materie ,  uad  weniger  Jb)iweiI^toff,  Oa^ 
maEome  nnd  Wasser. 

Diefs  ist  der  Grund ,  warum  das  verlängerte  und 
das  Rückenmark  mehr  Coiisütena,  als  das  Gehirn 
babent '  - 

Diese  beiden  Organe  ertlieilen  dem  Alkohol ^ 
womilt  man  aie  siedeu  iäfiity  eine  blaue  ißarbe,-  wie 
es  das  Gehirn  thut;  .  aie  enthatten  efienfalla  saures 
phosphorsaures  Kali.  '*  . 

Ihv  in  Alkohol  unanflösUeher  Tfaeil  ist  ebesh* 
falls  yon  derselben  Natur ,  wie  d^enige.  des  Ge»  / 
hims,  d,  h.  eiweifsstoffartig* 

^  Ihre  fettige  Suhstans  .enthMlt  Phosphor,  wie  die« 
jenige^  dfas  Gehi^ms,  r- 

t  * :  :       \  .    ^on  den.  Nervei^  T    ,^  ■ 

;  ' Die  Nerven  sind  ebenfalls  von  der  Natur  des 
Gehirns^  allein  sie  enthalten  viel  weniger  fettige  Ma-* 
teriey-grön  firbende*  Materie  nnd  viel-  mehr  Ei«» 

WeifsstofF.  •  ' 

Sie  enthalten  aufterdem  gewöhnliche  Fett^  wel^ 
ches  sich  daraus  während  der  Behandlung  dieser  Or^ 

gane  mit  siedendem  Alkohol  absondert ^  und  sich  im 
Grunde  des  ietstereu  lagert,  «  ' 

IHe  durcti  Alkohol  *  von  ihrer  fettigen  Materie 
ipÖgUciist  be&eiten  Nerven  w^den  hfLUiKluidisich^ 

''*■■-■■  .  -  - 

♦    ■  •      >  ^ 
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tifr.  In  diesem  Znsta^de  länge  Zeit  mit  siedeiicfem  ^ 

Wasser  behandelt,  lösen  sie  sich  nicht  auf,  sondern 
werden  weilk,  undurchsichtig  und  achweilen  auf| 
Wirkungen,  welche  von  der  Absorption  des  Was- 
aers  Jieijub>'en.  Unterdessen  behalt  das  Wasser, 
Wprin  ^ia  gekocht  sind,  einen  kleinen  Thei^  anfge-* 
löst;  denn  der  Gallusaufgufs  bewirkt  dann  einen 
[Niederschlag .  und  die  gehöi'ig  verdunstete  AuÜö« 
eung  liefert  etwas  Gallerte,  welcbes  ohne  jZwmfid 
von  dem  Zellgewebe  herriihi  t,  das  die  nervösen  Fi* 

bern  verbindet,  uad         8^«t4adtbeii  fies  j>fesurileiQs 
liusmachf, 

,  *  Wenn  die  Nerven  mit  Wasser  und  Alkohol  be- 
iiandeit  siiid^  kiseu  sie  sich  fast  fSänzlich'in  ätzepder 
Kalilauge-  auf y  es  hleib^n  nur-  einige:  ^Flocken  zu* 
rück ,  weiche  nicht  der  angewandten  Masse  aus- 
,  nslcheii^  es  bildet  mk  Wtihrtnd  dieser  Aufi^unj; 
Mb  Ammpmak.  ,  < 

Die  alkalische  Nervenauflösung  wird  durch  die 
SXnren  gefidlat  ,  und  xiec '.Niederschlag,  so  wie  die 
darttbersohwimmende  Flüssigkeit^  Q^hcpcu  eine  Pur* 
pui'farbe  an,  ' 

Die  in  Wasser '  aufbewahrten  Nerven  erldden 
ideht«  viel  Veränderung;  das  Wasser  nimmt  blos 
u^ch  V  erlauf  einiger  T^ge  jeineU' sehr  meridichea 
Mmiangaracb  Im  (fodetir*  de^  sperme)«  . 

Die  in  oxydirter  Salzsäure  f^elegten  Nerven  zie- 
hen si^h  'zosammen  und  verkürzen  ^ich;  da  diese 
Wirkung'  vorzitgUch  das  N^umlem  erleidet,  so  achlü- 
|lfi^t  die  Nervensubstanz  aus  ihrer  Hülle,  und  jede 
Fibef ,  yv^lQhß  sie  bildet,,  jtrennt  sich  von  der  benach« 
b^rten^  es  erfolgt  dalrana  eine  Brgieikmg,' welche 
i'iosel  gleichet ,  dessea  Jdaare  divergiren» 
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.  J3i(^\N^rvaii#tibst:a^z  ..iB9Piiält  in  liiescim  ^usland^  * 

jnehr  Consistenz  und  Weifse,  eine  Folge  von  der 
Aniiähriing  der  Th^ilcUeil  päd  dep  .ye^^dunkeiuqg,  - 

Demnach  durl{o  die  oxydlrte  Salzsäure  ein  treff- 
Jiches  Mittel,  ^jb^bpo^  Itm  das  Studiuin  >Nerve^ 
|md  ihrer  Umgebungen -^jerM^bterii* 

^  Sollte  es  möglich  seyn  nach  den  Versuchen,  welr 
(che  mit  dem  G^ira  gemapht  sind,  den  Zustand  zu 
f rfceonen  ^  •  in  welclleisi  ^sieh  jede»  einrolne  -Element 
befindet,  das  dieses  Organ  zusammensetzt? 

Ich  fragte  mich  itnfangSy  ob  derEiMreilsstoff  nicb( 
an  einen  Theil  der  Phosphpr^ure  gebunden  seyn, 
und  oh  seine  Consisteuz  und  Undurch^ichli^l^eit  niciit 
Folge  dieser  V^l>i>^dunjg  ^eyii  mäge?^''., 

Cime  etwaa  behaqpteu^  zti  wollen  über  dieaeii  ' 
C^genstand  ,  will  ich  nur  bemerken  ^;fiU£s  diese  Sub- 
alans  ^iurcli.  eine  SMar^'  in.  den.  Zustand  Met:  Halb- 
Gerinnung  versetzt  zu  seyn  scheint,  ungefähr  nach  ' 
All  des  Käses  in  sauer  gvvordener  Milch,  und  dafa 
dielte  Coagulation  gänzlich  erfolgt  durch' die  Gähranj^ 
Welche  anfängt,  wie  die  bei  der  Alilch^  durch  Saii^r 
,     ^jiWeiHjeu.  .  .  . 

Ich  l^aclIte  mii;  dara«if  diese  finder^  F^e:  lad 
feile  JViaterie  mit  dem  Eiweifsstoffe  und  der  Osraa-r 
•Börne  in  einiger  Vierbindqng?.  Um  hier  iMifr  bediiif^ 
gungsweise  zn  antworten ,  will  |oh  sagen  ^  dttife  es  sq 
«cheintj  wenigstens  in  Hinsicht  der  beiden  ersterenj 
denn  wenn  man  das  Gehirn  im  Wasser  zerteilt,  und 
wenn  mim  die  daraiis  entstehende  Emulsion  der  Ruhe 
überlälst^   so  scheiden  sich  die  fettige  Maferij  ^n4 
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bleibt  in  der  Auflösung  Mos  mil  einer  kleinea  For-^ 
tion  Eiweii^toü  verbunden. 

Ibh  gestehe  indeft»  dals  es  möglich  sey,  daft 

diese  beiden  Materien  nur  im  Zustande  eines  blosen 
Gemeoges  befind lirli  seyen^  und  dals  der  Eiweiisstoff 
in  Hinsicht  des  fetten  Körpers  denselben  Zweck  er«»  1 
iiiilt,  welcben  der  Schleim  bei  dea  Oelea  emuUioa-» 
büdender  Samen  audiibt 

   ^^^^^ 

5}  Ich  »Mm«  8flsKI«im  mit  alleii  ChsrnflEem  di«)eiiige  SdWIasSy 

weiche  das  üei  in  den  Mandelemultionen  zertheilt  eutbält, 
ungeachtet  er  fiae  von  d^a  Gummi  «eiur  viers$lM«deBe  Kt» 
tur  betititt  FauqutUn^ 
Jene  Fraj^e  i«t  in  <ler  Tliat  tdr  eehwer  sn  eBticheidcHt 
weil  et  sehr  walirtclieinlieli  ist*  daf«  der  Hirnmarkei- 
weilsstoff*  sich  in  einem  Zustande  befindet,  in  welchem 
er  sich  im  Wasser  nur  lertheilt^  nicht  aber  aafle»et^ 
'Der  Sofaleim   dea  Semesa  Ungtigeit  ht  eiiflöalieh»  Wad 
aes  Weaaer  «othSIt»  naeli  AlMoadernag  dea  Oeia»  launer^ 
Schleim  aufgeldat.  Bine  innige  Verbiaduog  dea  kalb  ge^ 
^   Tonnenen  Eiweifsstotfes  mit  einer  fettigen  Materie  scheint 
fler  Natur  der  Sache  allerdings  etwaa  entgegen  zu  seyn, 
mad  demnach  «rluüLt  Vaaquelii^a  Meinolf  in.Hinaidiit  ei^ 
«ea  innige«  Gemengea  der  GehirnmarKbeatsndili^le  aoc& 
mehr  Wahraelieiariclikeitj  allein  in  dem  organischen  Kdr* 
per.zeigen  sich  häufig  Erscheinungen',  welche  mit.  den  Ge- 
setseBy  aacJi^  denen  sich  leblose  Stotie  rerbinden^  nic&t 
baiWUHiirmy  a^ndena  die  Felge  der  wirkenden  Labena» 
Iraft  aind.  ..  Btwna  Aelmüchea  fii^lee  vir  a.  H.  bei  dem 
Säften  milchsaftführender  Pflan^en^  die  Spuren  tob  Sitnn^ 
^utschucartiger  Materie,  Harz,  etwas  ExtractifstofF  und 
Schleim  u.  •.  w.  enthalten,    $ie  bleiben  in  den  Geidfsenf 
dnreli  («^bsnfkraft  geüri^b^n,  afet<  i«  jleiebionniger  Ver^ 
Uaduiig  und  acheinea  den  Uafbergang  eiaea  iaaigen 
'  aienges  in  die  wahre  Auflösung  zu  macbsiU   8#  deake 
ich  nur  den  Zuitand  des  Hirnniarks.  JeA/l, 
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Vermischte  Bemerkungen 


Becgrtth«  Dr.  DOBEREINER*' 
(Aus  Briefen  an  den  H  e  r  a  a  s  g  0th  e  r,) 


1«)  Eiffe  neue  Msenverbindtmg* 

In  einer  Reibe  vtin  Veraadien  über  die  NaCar  und 

Eigenschaften  det  Bierwürze,  des  gebrannten  Zu- 
cker« u.  8*  w.  entdeckte  ich  eine  bis  jetzt  uocb  nickt 
^kannte  Verbindung  des  oSLydirten '  kohlenaanreii 
Eisens  mit  neutralen  kohlensauren  Alkaden  —  eine 
säuerliche  basische  Synsomazie,  worüber  nächstens 
nehreres«  '  . 

2.)  I7c6er  die  von  selbst  erfolgte  ^ntmischung 
,dnes  natürlichen  kohlensäuertichen  Gyps* 
Wassers* 

Folgende  Beobachtung,  die  sich  mir  zufällig  dar- 
bot» kann  vielleicht  mit  dazu  dienen,  einigen  Anfr 
achinis  über  die  Entstehung  dee  Stickgases  zu  geben. 
Eine  Quantität  koiilensäuerlichen  Gyps Wassers  von 
Berka  bei  Weimar  ^  wo  auiser  diesem  aus  mehreren 
nach  Süden  gelegenen  Qudleti  em  reichhaltiges 
Schwe&Jlwftsfiex:  liexvoirhiichti  war  £uikUi£  ia  A  ml^ 
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Kork  und  doppelter  Blase  trerschlossened  gräiicfii 

Glasbüuleillen  5  Monate  lang  in  einem  Zimmer,  was 
täglich  ohngefähr  3  Stuuden  vom  S^unenliclite  er- 
leuchtet ivird,  aufbewahrt  und  vergessen.    Eine  je- 
ner vier  Boutcillcn ,  an  die  ich  nicht  mehr  gedarbt 
hatte«  «erplatste^  und  das  aus  derselben  ausgelaufene 
Waüserverbreiteie  einen  starken  Geruch  nach  Schwe-^' 
felwasserstoffgas.  Da  die  wohl  trhalienen  Signaturen 
an  der  serpiatzten  und  den  noch  ganzen  Flaschea 
den  Inhalt  derselbeii  als  ^,kohiensäuerlichesG)rpswas- 
ser*'  von  Berka  bezeicluicten  und  ich  mich  dann 
auch  sogleich  ei*innerte^  dafs  ich  5.  Monate  vorher 
jene  vier  Flaschett  selbst  an  der  Quelle  mit  geda.ch- 
lern  kohlensäuerlichen  Wassers  geHilit  hatte,  um  es 
SU  trinken.  Was  aber  unterblieb:  so  hatte^  ich  die' 
Gewifsheit,  dafs  in  den  Bouteillen  nicht  natürliches 
Schwefelwasßer,  sondern  natürliches  kohlensäuerliches 
Gypswässer  enthalten  war  und  da(s  letzteres  8ich| 
durch  das  lange  Stehen,  in  ein  dem  ersten  ähnliches 
verwandet  «habe.     Ich  öffnete  hierauf  die  3  andern 
Böuteilleri  und  fand  in  allen  das  in  ihnen  enthaltene 
Wasser  ganz  klar  und  stark  nach  Schwt icivv asser- 
Stoffgas .  riechend ;    sah    ein  in  dasselbe  geworfenes 
'  SilberbläUchen  sehr  schnell  hunt&rbig  und  endticb 
hranri  werden,  und  einige  Tropfen  saure  essigsaure 
Blfiauflösung  einen  schwarzen  Niederschlag  bilden.  ^ 
Ua  diese  Erscheinungen  mich  von  der  Gegenwart 
des  Schwefel wasserstoties  üherzeugten,  und  ich  die 
Menge  desselben  zu  eriahren  wünschte ,  so  unter- 
warf ich  46  KL  Z.  (=r  1  Weimarisches  Maas)  des  me- 
lauiorphosirten  Wassers  einer  Untersuchung  aufsei- 
len Gehalt  an  flüchtigen  Stoffen.    Ich  fand  dadurch 
itf  der  Angezeigten  Quantität  d^esselben  te  meuieiii^ 
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grofsen  Erstaunen  5  i  K.Z.  Stickgas,  5  K.Z.  Sclivve- 
felwassera^oögas  und  4  K.      koblensaurefl  Gas. 
das  Wasser  ia  serein  natürlichen  Zustande  wedee 
eine  Spur  Sclivveleiwasserstollgases,  noch  ein  Atuia 
Stickgas  f  sondern,  hlos  Kohlensänre  und  zwar,  wie 
eine  «weimalige  an  der  Quelle  selbst  veranstaltete 
Untersuchung  mich, belehrte,  7  K.Z.  derselben  iu 
K.  Z.  (des  >^  assers)  enthält  $  so  muiste  sowohl  das 
Schwefelwasserstofl'gas,  als  das  Stickgas  erst  wahrend  » 
des  langen  Stehens  des  Wassers  ,  in  den  verschlusse-* 
nen  Gehrsen  entstanden  seyn      aber  wie  nnd  wor<* 
aus?  Diese  Frage  ist  schwer  zu  beantworten.*  Neh- 
men wir  auch  aq  (und  dieses  müssen  wirj,  dafs  der 
Schwefelwasserstoff  seinen  Ursprung  aus  dem.Gyps 
—  überhaupt  aus  schwefelsauren  Salzen  —  hat,  so 
dringt  sich  gleiili  wieder  die  Frage  auf:  -  wodurch^ 
oder  durch  wekhe  Potenzen»  wird  ,der  Gyps  oder 
ein  anderes  scJiwefelsaures  Salz  veranlafst,  mitten  im 
Wasser  zu  zerfallen  und  die  dadurch  frei  werdende 
Schwefelsäure  b^timmt,  in  Schwefelwasserstoff  über- 

'    zugehen  und  woher  kommt  das  Stickgas?  Die  Che- 
miker h^en  bis  jetzt  noch  nicht  gewagt,  sich  hier« 

'  über  zu  erklären ,  obscfaon  sie  das  Factum  kennen, 
und  gewifs  schon  oft  sich  ihnen  die  Frage  nach  dei^ 
Ursache  desselben  ernstlich  aufgedrungen  hat.  Üöchst 
merkwürdig  ist  besonders  das  Vorkommen  des  Stick- 
gases in  natürh'chen  Schwefelwässern  und  noch  merk- 
ivürdiger  das  EnUtehen  desselben  in  schwefeiigwer«^ 
dendem  GypsWasser.  Die  Versuche,  welciie  mir  das-  . 
selbe  in  diesem  letztem  finden  liefseu,  waren  mit  der 
grOisten  Genauigkeit  und  so  angestellt,  dais  von  aus-' 
ie&  aicht^  von  dem  atmosphäiisciieu  £J  tickgas  ein« 
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'  dringen  lonnta.  Selbjst  ^as  Destillirg^fkis,  bestellend 

aus  einei:  Phiole  von  4y  K,  Z.  InhaU  und  einer  zwei- 
fichenkiicben,  ao  dem  Eüde  des  eiuen  Schnabels  aaf« 
wärU  gebögenen  Glasröhre  enlhielt  keine  littft,  denn 
ich  halle  den  nach  Füllung  der  Phiole  mit  46  K.  Z. 
,  Schwefel  Wasser  geblichenen  Luftraum  der  Piiiole  find 
der  Glsisröhre  doroh  destiliirtea  Wassel*  ausgefüllte 
Die  Sperr-  und  Auffanggefäfse  und  die  zur  Zerle- 
gung des  Schwefelwasserstofigases  und  des  kohlen^ 
aaüren  Gases  atigewandtcl  Auflüsntig  des  neutrdUn 
essigsauren  ßleioxyds  in  destiUirlem  Wasser,  welche 
iiaoh  meiner  Er&ihrttng  nicht  blos  das  Scb^eielwas- 
aei'stdfTgas  sondern  auch  das  kohleflsaürcr  Glis  aehi* 
schnell  absorbirt,  enthielt  ebenfalls  keine  Lüft  utid 
überdieis  ward  der  Versuch  ümal  wiederholt  *}.  Ich 
*£weifle  fast  nicht,  daß  sieh  mch  in  andern  sehwefe^ 
lig  gewordenen ,  schwefelsaure  Salze  eutbalteudea^ 
Minei*alWds8er|i  Sticl^gas  finden  werde;  man  noter-« 
suche  nur  alle  dergleichen  metamorphosirte  Wasser, 
wenn  auch  nur ,  um  zu  erfahren ,  w^Ls  überhaupt  mit 
der  Zeit  in  jedem  eineellien  der  so  versehiedenarti«» 
gen  natürlichen  Wasser  vorgeht  Auch  das 

Dick*  oder  Zäh  werden  des  über  Kräuter  abgezogen* 
nen  Wassers  yetdient  unser»  Beachtang  und  Actf^ 


*j  Es  fragt  8ich,  o1>  tticht  Bei  Fäulnif«  cter  miiroseopiscliÄ 
Tliierwelt  im  Wasser  Stickgas  frei  wird?  Wird  wohl  im 
Paptnischen  Topfe  durchgegluhtea  Wassers,  ungeöflnöt  darin 
Stehen  bleibend,  ia  die  ^ctwottnlidie  FSiOttiiil  übtfkrgehe«} 
(Vergl.  Bd.  IV.  9.  4l4  dieaet  Jdatn.)  dt  B. 

Herr  Geheimer  Hath  voW  Cöihe  aäh  längst  jede«  natürll^ 
lOiS  Sdiwii^lvrasser  ii^  diatdi  tiaea  ^hraoisstett  Ptoaelit 
aMtmorphosärtea  G/f  swatssr  an»  Mr# 
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inevlcsamlceit  —  norli  metir  fliefs  atier  der  Ku^tdiid 
de.s«elben,  in  vreichem  öiganis*»he  Gestallung  und 
ör.j^aniscH«*»  Lehen  —  die  Bildung  der  lufüsorien 
auliel)t  Sammeln  wir  alles  mit  Sorgfalt,  Wäs  me^-k-t 
ivürdiges  hierüber  zu  sammeln  ist  und  wir  Verden 
bald  zu«  einer  Wissehschafl  gelangen^  die  uns  noch 
dil^hlt —  zu  einer  Physiologie  des  Wassers. 

3)  Uieber  Darstelluns:  der  ytlkalimHallem 

'  t  (mit  Hititficht  Httf  BfU  V.  S.  4oo.  d.  J.>. 

Öeritedt*8  Votschlag,  das  Natroninm  ans  Kböh«^ 

«alz  durch  ßeliandlung  desselben  mit  Zink  im  Glüh- 
ieuer  darzustellen ,  habe  ich  gepiiift  und  zum  He^ 
sultat  ^rhaltefl ;  dafs  ^eide  Materien ,  das  Kbchsals 
und  Zink,  nicht  aul  einander  wirken,  wenn  sie  ge-; 
^leinschaftlich  selbst  der  gi^öfsten  Weifsglühhit^e  aas«r 
gesetzt  werden  ^  sondern  dala  sie  sich  beide  vetSneh-* 
tigeu  und  neben  einander  wieder  zu  Zink  und  Koch-, 
salz  verdiehten«    Ich  stellte  dea  dieses  Resultat  ge- 
benden Versuch  in  einem  abgeschnittenen  mit  einem 
rechtwinklich  gebogenen  Rohr  versehenen  Flinten- 
Jauf  an;  er  machte  sich  ge&hrlich  dadurch^  dals  daa 
Kochsalz  schmolz  und  hiebei    das  flüchtige  Zink 
30  lange  im  Vei  i]  legen  binderte^  bis  die  Dämpfe  des- 
aelben  die  höchste  J^lasticität  erreicht  hatten^  wa  sie 
dann  mit  Gewalt  durch  da^  zei  schmolzene  Kochsais 
dr-angeu  und  dieses  weifsglühend  durch   das  Lei- 
tungsrohr in   die  vorgesetzte  mit  Stickgas  gefüllte 
Flasche  fortschleiidt  i  ten.     Eben  so  bahe  icb  verge- 
beuÄ  versucht,  Schwefehiatronium  durch  ßeliand- 
lung. des  fCochsahses  mit  Schwefeleisen  im  Glühfeuer 
jZU  erhalten^    Hier  verHücbLigt  sich  das  Kochsalz  und 
das  Schvvefeleisen  blieb  laöt  unverändert  zurück;  Ich 
habe  bei  der  Darstellung  der  Kalimetalle  überhaupt 
Jtiurn./*  Chem*     P^s«  S.  Bd*  4.  HnfU    .  39 
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durch  künftige  Versoche  aufgeklärt  yrerden  sollen. 
So  fand  ich,  daß  bei  ßeliandlnng  de*  Kalis  mit  Kohle, 
oder  £iieD,  .nar  so  langt  Bildung'  von  Kaliam  Statt 
fin^,  ab  nock  das  Kali  Wasser  enthält  uud  Was- 
serstofFgas  ausgiebt.   Hat  es  durch  fortgesetztes  Glü- 
hen und  langdaiiemde  Einwirkung  d«r  Kohie,.  oder 
des  Eisens,  dieses  (das  Wasser)  verloren,  so  hört 
plötzlich  alle  Kaliumbildung  auf  und  das  rückstän- 
dige WBSSerle^re  Kali  ist  nun  entweder  mit  Kohlo 
oder  mit  Elseuoxyd  chemisch  verbunden,  von  wel- 
chen beiden  es  nur  durch  Wasser  getrennt  werden 
kaxm*  Wir  sehen  hier  abermais  wie  nolhwendig  die 
Gegenwart  de^  Wassers  ist,  wenn  clieiiiisclie  Reac- 
tion  (Elektrochemismus  eigeutlich)  Statt  finden  soll, 
und  ich  bin  überxeugt^  da&  »an  durch  Zuleitung 
von  Wasserdunst  zu  einem  Geraeng  aus  Kali  und 
Kohle  oder  Eisen,  überhaupt  zu  schwer  zu  reduci- 
i^mden  mit  Kohle  gemengten  MetaUoxyden^  den  Re-> 
ductionsprozefs  wieder  aufregen  und  bis  zur  gSnzli- 
cbcnMetaUisirung  alles  Oxyds^  weli^hes  reducirt  wer- 
den soll,  miterhalten  können  was' ich  nächstens  prüfen 
werde.   Hat  ims  ja  schon  eine  Engländerin  gelehri, 
dafr  ohne  Wasser  nixgends  Reduction  erfolge  *) 

Herv  Frof«asor  Lndmi  htt  ia  tmnmc  aenoa  Tielt  Aaß* 
merksamk&it  erregenden  Schrift  Torgesdiltgeii»  die  Artnei«> 
kuode  in  Zukunft  ren  Dam^n  studiren  und  ausüben  zu 
luien,  und  ich  mödiU  den  Vorsoblag  thuu,  daüi  Chcmi« 
Iber  ihre  Franea  sa  Chemikesioneii  bildMi  möchten»  weil 
«Uese  mit  rte^em  nttilrUcheB  MKte  gem^BagUdi  aitoh  eine 
sehr  gute  Beobachtung^kraft  verbinden  und  den  Mann 
nicht  wenig  bei  seinen  Arbeiten  unterstützen  würden;  nur 
dürften  lie  njcht,  wie  Mftdame  Lavoisler«  disArbeiiea  der 
CoUeftn  abcer  MSaasr  vt rbreanen«)  Mr« 
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libcT  OxygencntwicMung  bei  Eisbildung«  4^7  ' 

.  Zink  reducirt  ehenfiiils  lind,  wie  es  scheint,  leich- 
ter  und  schneller  als  Eisen,  das»  Kali.  Noch  mufs  nn- 
let'sücht  werden  wie  sich  in  dieser  Hinsicht  dieDänsto 
Von  Alkohol  und  Naphtha,  über  däs  glühende  Kali 
streichend,  verhalten»  Ich  glaube,  dafs  sie  kräftig 
feducirend  wirken ,  •  dehn  sie  Werden  iii  der  Glüh* 
liilze  in  Kühlen  Wassers  toflgas  verwandelt« 

'S 

4)  Üebif  Oxygenäntwiekdütig  heim  Öefrieren  ^ 

de^  fVassers.  ,         .  . 

Iti'derit  Vergaügetlen  VViiitor^  def  ^eich  in  sei^ 

,  Wem  Beginnen  «o  grofse  und  selterie  Erschein migeri 
darbot,  gefror  in  ineinem  AuditoriuQi  Wasser,  weicheji 
kurz  znvor  tnit  einer  seinemiUmfange  gleichen  Menge 
SchwefelwasserstofTgas  angeschwängerL  war.  Wiö 
dasselbe  nach  einigen  Tagen  zum  Auflhauen  ge-* 
bracht  vrurde  uiid  flüssig  geWbrden  war,  hatte 
allen  Gerucii  verloren  und  enthielt  ganze  Klümpchen 
gelb  gefärbten  Schwefels.  Es  wär  alsö  hier  der  Schw«^  . 
fei  Wasserstoff  «ersetzt.  Die  !ä^*setztfng  konnte  aber 
tlicht  durch  den  Sanerslofr  der  I.uft  erfolgt  seyn/ 
denn  diese  war  ausgeschlossen  und  das  Ge&t«  inü 
einem  eingeriebenen  GlässtÖpfel  verwahrt;  es  tnuii 
sich  also  aus  dem  Wasser  selbst  beim  Gefrieren  8au-. 
erstoif  entwickelt  haben,  der  diesd  Zersetzung  be^ 
ivirkte.  Leider  habe  ich  »cht  untersucht,  ob  dai 
aufgethaute  Wasser  basisch  reagire,  oder  überhaupt 

,  andere  Eigenschaften  angenommen  halte«  £s  scheint 
also  in  JRirfer'a  Versuch  (s.  dieses  Journal  B.  V.  8.457, 
u.VI,  S.  454.)  wirklich  oxydirte  Salzsäure  beim  Ge- 
frieren seines  salzsätiren  Wassers  ehtstanden  zu  seyn^ 

^as  sich  leicht  im  «äch3teiL  Winter  untersuchen  läfst. 
,  '  •  .  \ 

1 
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6}  Gef  ährliches  ExperimenL 

Ich  glühte  Salpeter  in  eiueni  Jliutenlaufe  so 
lange,  bis  kein  Sauerstoi^aa  slqh  mehr  entwickelte 
und  setzte  hierauf  der < feurig  fliefsenden  Masse,  and 
einer  besonderu  Absicht,  einige  Stücke  metailischea  ' 
übrigens  ganz  trockenei^  Zinks  zu*  .  So  w^^e  diese  je« 
»es  berührt  und  ich  mich  kaum  entfernt  hatte,  er- 
folgte aus  dem  Flinleniauf  ein  so  JielÜger  Knall , 
dais  ich  beinahe  betäubt  wurde  und  mich  von  einem 
Blitz  geh'oft'en  glaubte.  Wie  ich  nachsuchte,  \vas 
hier  geschehen  war,  fand  ich  an  einer,  der  OelTuung, 
des  Flintenlanüs  gegen  über  gestandenen.  Wand  des 
Laboratoriums  niul  auf  einen  an  dieser  gestandenen 
Tisch  die  ganze  im  Fiintenlauf  enthaltene  Masse, 
das  Zink  und  den  geschmolzenen  Salpeter,  gescbleu«« 
dert  und  im  Flinteiilaui  seihst  nur  noch  eine  Klei- 
nigkeit.von  schmelzendem,  zersetzten  Salpeter..  Diese. 
liefUge  Explosion  scheint  durch  Reaction  des  Zinks 
auf  das  noch  mit  dem  Kali  des  entsauerslofften  Sal- 
peters verbunden  gewesene  Nitrogen  veranlafst  wor- 
den SU  seyn;  denn  der  im  Flintenlauf  gebliebene 
Rückstand  des  Salpeters  gab  auf  den  Zusatz  von 
Schwefelsäure  Salpetergas  ians»  Mögen  diejenigen, 
welche  sich  um  den  auf  die  Erforschung  der  Nator 
des  Stickstoffes  von  der  Münchner  Akademie  ausge- 
setzten Preis  bewerben,  ^sicfa  in  Acht  nehmen,  dais 
aie  nicht  in  einem  Experiment  erschlagen  werden  , 
Sfie  es  iüebei  leicht  mir  h^tte  geschehen  köniien.  . 


t 
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Folgerungen  und  Resultate  aiis  diieseä 

Beobachtungem 

S.  1.    ,  . 

Grofste  fi^interkäUe  in  SL.Fetersburg^ 


Die  ersten  zuverlässigen  Beobachtungen  über  die  atrenge  Win* 
tcrka'Ite  in  Rufsland  haben  wir  Hrn.  Daliale  zu  verdanken«  So 
bald  es  ihn^  gegldpkt  hatte,  vergleichbare  Thermometer  zu  ver« 
fertigen »  yerbreitete  er  dieses  nütsliche  Werkseag  sogleich  im 
gttnsen  Reiche »  und  er  selbst  setste  damit  seine  Beobachtungen 
Ton  1733  bis  1747  nnaufgesetzt  fort,  wie  er  tbeils  in  seinen 
^Icrnoires  poiir  seruir  ä  Ihistoire  et  aux  progres  de  Vastro^ 

nomic,  etc.  theils  in  dea4Zc/»«  iU  fMad.  lUy*  du  s(%  ä  l*mris\, 
1794*  versichert  « 
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Ptiardi  erlialteo  uiuere  obigen  Angaben  noch  ^jjnes  Zn*^ 
ttraclu  Ton  «wölf  Wintern ,  die  wir  mit  den  fibrigeii  4w 
Grade  der  Kälte  in  folgender  Tal^elle  darsteiltiu; 

TabuU  JJ. 


Gröfste  fp'in4^rhält^ .  zu  St,  feter$burgt 


3o,q5 

Februar 

1772 

—  24,00 

Februar 

1780 

^  So.  00 

Januar 

174q 

—  32,  4o 

7 

Januar 

179^ 

30,87 

Februar 

1783 

—  41,87 

Februar 

1774 

28,27 

Januar  u 

1775 

—  21,87 

Januar 

1775 

Januar 

1786 

—  20,80 

Decemb* 

1738 

—  37,56 

Februar 

1740 

  20,80 

Februar' 

1777 

—  37,20 

Januar 

^779 

—  20,75 

Decemb. 

1741 

—  37,30 

Decemb» 

J781 

  20;,  50 

Januar 

i;84 

^  37,^10 

Januar 

« 

1783 

—  20, 5o 

Februar 

1790 

h—  37,00 

1747 

—  20,27 

Decemb. 

17% 

—  36,89 

1735 

— -  30,00 

• 

1734 

26,67 

1776 

—  20,00 

1743 

—  26,  i5 

März 

1785 

-  18,67 

Januar 

1778 

^  35^60 

Januar 

1789 

—  17,78 

1744 

1787 

—  17,00 

1737 

•r  25,00 

Februar 

1736 

-  13,87 

Decemb. 

1758 

—  34, 5o 

Januar 

1788 

13, 5o 

1791 

Mittel  aus  34.Wintem  —  a3>4t  RMam.  - 


Au  dieser  Tabell«  Innn  man  ISr  Peterabnrg  folgendes 
«dilieisen:  - 

«)  Die  lülteaten  Tage  trafen  |[ewÖb]|Kcb  auf  den  Jannar; 
oder  den  Anfang  de«  Februars ;  selten  auf  den  December.  Der 

ip  ^aiUE  £tu:o|>«i  mefikWÜfdi^e|  ua4        aiiliiiluade  Wu^er  TOH 
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» 

über  die  Temperatur  ,  von  Petersburg;  ^3 

S785  auttferte  tSoh  noch  im  Monat' JHän  ^dnrcb  einen  aeltenea^  / 
Grad  von  —  s6  R«  al«  eine  Anuiahme  von  der  Regel» 

b)  i)ic  gröfste  WioUriüite  in  einem  Zeitranoi  von  iiinfsig 
Jahren  >  i^eHetciit  im  gansen  vorigen  Jahrhonderte^  .wurde  int 
Februar  1773  mit  —  5i  R«  beobaehtet  \  die  von  1749  war  nur  um 
einen  Grad  geringer.  Kei-nes  v^n  diesen  zwei  Jaliren  hat  si(ii 
b«i  unt  durch  eine  besondere  Kälte  ausgezeichnet« 

.  c)  Seit  langer  Zeit  war  dto,  Jalirgang  von  1791  der  ge- 
lindeste aas  allen ;  und  es  wird  in  Petersburg  vielleicht  in  hun- 
dert Jcihreu  der  1' all  nicht  mehr  eintreten^  üafs  dich  die  gröiäte 
Kälte  auf  ^  ix  R»  beschränkt.« 

d)  T)a  aus  obigen  vier  und  dreifsig  Jahren  —  33,4  als  Mittel 
hervortritt,  so  läfst  sich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  behaup- 
ten,  daf«  es  in  Petersburg  beinahe  jährlich  einige  Tage  geben 
wird  9  wo  das  Thermometer  im  Freien  auf  —  ao  bisv-»  ^4  R* 
herabsinkt;  was  im  Januar  oder  Februar  autreAea  kann»  1769 
den  1.  Februar  beobachtete  Mollet  daselbst  25,o  (CoUectio  • 
observ.  occaoione  transitus  Veneris}, 

e)  Der  Fall  ist  iwar  nieht  unm6g1tclb»  aher  Xuaaecat  aeltea»* 
dafs  das  Quecksilber  in  Petersburg  durch  naffirKehe  ^Xlte  ge- 
friert, wozu  bekanntlich  —  Ja,o  erfordert  wird.  1772  würde 
aich  dieses  ereignet  haben»  wenn  man  die  Beobachtung  gans  t  ' 
im  Freien»  und  auf  offenem.  Lande  gemadit  hätte  $  dena  ia 
Städten  erreicht  daa  Thermometer  nie  denscShen/Grad  wie  iqi 
Freien,  so  ^t  man  auch  den  Beobachtungsort  wählt»  Hiemit 

J^ann  man  —  52  R.  als  die  groiste  Winterkälte  für  Petersburg  • 
annehmen«  /       .  ^ 

/)  So  streng  diese  Kälte  ancfi  ist,  so  kommt  sie  doeh  je^ 
ner  nicht  gleich,  welche  in  Sibirien  unter  gleicher,  fa  untec  ' 
noch  viel  geringerer  Breite  herrscht.  Selbst  in  Moscau  pflegt 
der  Winter  gewöhnlidi  strenger,  aa  aeya  ^  in  BstefAhurg»  wio 
ich  ein  andersmal  darthna  werden  ,  Moicca  li^  h<Siiar  aad  iaf 
weiter  von  der  See  cntTerot. 

/     *  • 

f 
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4  Helnricl^ 

Tab.  III, 

Gröjste  Sommerwärme  in  St.  Petersburgs 


3d^70  im 

lJuly 

1788 

■ 

im 

i/Juny 

25, 60 

Jiniy 

1787 

22. 4o 

1781 

225,  10 

July 

1784 

22, 4o 

July 

34,55 

July 

17?2 

22, 4o 

July 

34, 5S 

Jrly  • 

fr 

1  i 

22,24 

July 

1758 

24, 00 

July 

1740 

21,90 

Juuy 

1791 

34,00 

August 

J7^v) 

2i,b7 

July 

J777 

M,oo 

J«ly 

J.789 

31,87 

July 

1780 

35,56 

Juny 

1785 

21.87 

July 

1783 

July 

17-4 

21.  55 

August 

1779 

20,  47 

July 

20,  27 

1741 

321,93 

4         -  *  « 

JMly 

1778 

18,70 

July 

1790 

Mittel  ai|8  34  Sommern  4"  ^^j»^  ^«  * 

Es  kommen  i«  den  Petersburger  Denkschriften  noch  meh- 
vere  Beobachtuiigen  der  Somm^nrärm«  vor,  dio  ich  blos  daroa 
iWegkase,  weil  ich  Ton  der  Lage  dea  Thermometer«  nicht 
Hau'  unterrichtet  hin*    So  sagt  Kraft  ((^mmeiif*  Noi^.  T*  /.  |b 
34oj :  Der  höchste  Wärmegrad  im  vSchj^tten,   den  nh  wahrend 
meines  Aufenthalts  in  Petersburg  (vQi\  1729  bis  i?-*^)  beobachtet 
h»bp^  war  85  Fahr,  oder  32,67  Reaum.'|   Heintiue  versieh^ 
{Comment,  ^fop.  Tom,  XOl),  den  «4.  Julj  1758,  alt,  St.  «ey 
flUi  Thermometer  auf  io3  Deliale  oder  38,37  R.  gestiegen; 
Kraft  aber  setzt  die  gröfste  Sommerwäi  we  dieses  Jahres  zu  19,^ 
H,  an;  weichea  von  beiden  i«k  da«  Wahre?  Auch  ist  ßs  nicht 
so  vermuthen,  dafa  gerade  von  1739  hie  ,1744  die  Sommerwä'rmo 
|iie      33  und  i|och  nahe  «bU  erreicht  bähen,  da  dieaaa  in  aar. 
•nef  Tahfflle  a(«  Mittel  vqi|  a4  Jahren  hc^rvorgfJi^ 
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Aot  Tab.  DL  ergielit'  aich  folgendete 

«)  INe  wämtten  Tage  treffen  iin  Jalj  ein»  hächat  aelte« 
im  Juqy  oder  ikiigost.  Der  Fall  ▼i»n  \^k\  könnte  beinahe  Ver-> 
darbt  erregen,  ^venigstens  itt  et  Sofsertt  telten»  dalä  der  bÖell^ 

tt^  W^rme^rad  erst  auf  den  September  fallt« 

5)  Der  böchtte  TbetoomeAertUnd  im  Freien  betrug  waV 
rend  a4  Jahren  4~  ^^'«7  ^*  bei  nnt  nicbt  bSafig  ge- 
schieht. Dafs  alsdann  die  concentrirte  W^'rme  zui.srhen  d«a 
Mauern  einei-  ,^rofsen  Stadt  noch  riel  beträchtlicher  seyn  mufti 
läftt  aich  ieii;ht  begreifen;  daher  den  Einwohnern  die  Sommer^ 
irSrme  beinahe  läatiger  fallt«  alt  die  Winterhäflte. 

c)  Die  geringste  Sommerwärme  wurde  1790  beobachtet  mit 
4-  iS  R*^  Xf9M  vielleioht  für  dat  ganae  vorige  Jahrhundert  gill^ 
indem  aueh  unter  den  Beobachtungei|  'dea  Hrn*  Kraft  keine  gt-» 

yisgere  vorkommt* 

^  d)  ^  95»4i  ond  a3,o  Beigen  an»  da(a  daa  Thermometer 
Im  1¥inter.  ohugefahr  to  tief  unter  den  Gefrierpunkt  jdet  Wa^ 
ters  f;illt,  als  es  im  Sommer  darüber  «teigt,  und  so  würde  das 
Mittel  auf  den  Gefrierpunkt  fallen ;    allein  es  ist  begreiflich, 

dalt  man  auf  dieae  Art  d|e  aige^&tUche  mittlere  Temperatur 


5. 


Qleiphwje  iph  ein  mittleres  A(aximum  find  Minimum  fUr 
^daa  gauae  Jahr  bettimmt  habe»  ao  aoU  ea  nun  auch  für  jedea 
•inaeine  Monat  geachehen,  ind^m  ich  alle  Maximi^  und  Minima 
der  gleichnamigen  Monate  während  22  Jahren  aummire  and  mit 
der  Zaiü  der  Jahio  dividira»  tli^'^^f  anttteht  foige^ide  Tabelle; 


I 

.  i 
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6  Heinrich 

Tab,  IV, 

» 

Hödisier  und  niedrigster  Thermometer  stand  zu 
SU  Peter^urg  für  ein  mittleres  Jahr  von  ge- 
niäßigter  Temperalurf 


Monat. . 

Maximum» 

Minimum^ 

J  cilJ  llal  •  * 

00  0^ 

.  , — 1 — , — . 

r-.  9>3a 

MärzA  '  ■ 

5,17 

—  i6,64 

—  Ö;75 

April. 

—  7?95 

— - 

May. 

17,65 

—  ,  0,95 

8,01 

Juny. 

20^58 

ia^4övv 

July. 

33,42 

8,44 

^  ;  »5,45 

August. 

30,33 

.  J3,85 

Sepieniber. 

0.37 

?/S 

October. 

11,21 

—  5,63 

■  5,79 

November« 

4,78 

—  iif49 

Äi  -^  • 

Deceiiibcr.  | 

1,58 

a)  Diese  Maxilna  und  Miuima  kxan  man  als  IVlittelgröftea 
lietracliten.  welche  in  «olchen  Jthrea  »ehr  nahe  eintreffen  wer^ 
den,  die  »loh*  weder  dorcli  Hitee  aocli  Klite  ioiiderlicfc  «nt- 
seiclinen, 

b)  Auch  ^ier  i#t,  wie  bhen,  da«  Minimuin  im  Jaanar  und 
fiäM  Mai^ioium  im  Jnlj  gleichweit  Vom  Gefrierpunkt  entfernt» 

f)  Paa  'Thermometer  wird  also  jlthrlich  im  Sommer  eini^ 
iSeitJ«n|;  ühair  ■|>90  atel^en  und  ehen  ao  jm'Wiater  unter  — »ao 
ptnken;  ertterpt  wahrscheinlich  im  July,  letateres  im  Januar» 

4i  Im  gtnm  J«hr9  9>eht  ea  nur  vier  Moii«te>  an  denen 
ilM  Tit^rmpmelW  lUoIit  pator  donOtfinerpiinkt  fiiU^  und  diti» 

\ 

■ 
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über  die  Teuaperaluiwoft  Petersburg;  7 

liaim  inen  die  Sömmennonete  nennen,  Der  Frühling  nnd  der 
flerM  sind  vpn  knrser  Dauert  indem  der .  May  noch  gar  oft 
pn  der  strengen  Winterkä'Ue  Tl^eU  nimiot|  uud  der  October 

Mittlere  Temperatur^ 

Saeht  n«n  «ne  obiger  TalkeUe  dee  «ritlimetifeli,e  Mittel ,  to 
erliSlt  man  '»i?  mittlere  jSbrliohe  Temperatur;  beinalte 
dasselbe  ergiebt  sich,  wenn  man  aus  den  jährlichen  Beobach- 
tungen 2ab,  I,  ein  allgemeines  Mittel  zieht;  ich  erhalte  dar- 
aus 4-  3^21.  Es  ist  kein -Zweifel >  •  dafs  wir  liiediircb  der 
.  Wahrheit  «ehr  nahe  kommen,  doch  ohne  sie  an  erreichen,  in- 
dem  jenem  Mittel  nur  einaelne  Beobachtungen,  nämBi^  Vier« 
undzwanzig  eines  jeden  Jahres  zum  Grund  liegen.  Die  eigent^ 
liehe  mittlere  Temperatur  eines  Alouats,  eines  Jahres,  oder  ci- 
Tier  Reihe/  von  Jahren ,  erhält  man  bekanntlidi  nur  dadurch^ 
da(e  mf»  alloi  täglich  au  bestimmten^  gut  geifählt€n  Stundeit 
anfgeseiclmeten  Beobachtungen  anrnmirt»  und  mit  der  Zahl  der^^ 
eelben  diridirt,  u.  s.  f»  So  verfuhr  ich  mit  den  zwanzigjähri- 
gen Beobachtungen,  die  ich  bei  der  Hand  hatte,  unrl  so  entstan- 
den die  noch  folgenden  Tabellen.  (Die  Jahresangaben  17^1  nnd 
1787  mnlste  ich  hinweglasaeui  weil  sie  an  meinefu  Zwecke  nicht 
vollttändig  genug  waren.)  Nor  dadurch  werden  wir  in  den 
Stand  gesetzt,  sowohl  über  die  Temperatur  der  einzelnen  Jahre 
Uründüch  zu  urtheilen,  als  auch  eine  richtige  Yergleichung  VHV 

«nderwäxtigen  BeobacJuiuigeB  an  machea» 


♦ 
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Ueinriob 

Talu 

Mittlere  monatliche  Temperatur 


7  7 

Jahr* 

/ 

< 

Januar^ 

•  • 

1 
1 

■  TT»  7 

I'ebruar. 

• 

• 

• 

• 

* 

• 

■ 

1772 

-  9»86 

^  i5,07 

-5,87 

3,30 

io,  i3 

1775 

-  12,54 

-  6,95 

-0,47 

4, 55 

8,80 

1.-),  07 

1774 

-  11,20 

-3,47 

i,8j 

11,  oo 

1^,  ^40 

1775 

-  8,  26 

-  5,07 

-  1,^5 

0,53 

6,4d 

11, 30 

! 
.  1 

J776 

^  i4,i4 

-  j,6o 

-  2,9-> 

0,00 

13,80 

r 

1777 

-  6,95 

-  8,35 

-5,00 

-0,80 

8,80 

12,27 

t 

> 

1778 

-  9f07 

-  3,75 

3,30 

7,5o 

13,37 

-  8,07 

—  5,07 

-  1/7 

1,86 

9107 

ij,73 

1. 

1780 

-  10,  i3 

-   8,  CO 

-2,67 

1,07 

7,5o 

1 1, 00 

1781 

-  7*75 

-4,27 

1,07 

0,  20 

10, 68 

1783 

-  6^20 

-  13,27 

-5,80 

Cf,  10 

6,i»o 

ii,3o 

170^ 

-  i5, 10 

-  5,o5 

1,60 

8,  20 

l3,20 

=  H  . 

1784 

-  8,4o 

-7,58 

2,72 

5,5o 

10,21 

1785 

-  7f37 

-  9iO» 

-8,55 

-0,33 

-»,65 

10,33 

V 

1786 

-  7»95 

-  8,25 

-  6,02 

2, 23 

6,i5 

10,70 

1788 

-  10,00 

-  7i21 

-5,22 

2,92 

5,62 

i5,48 

1789 

-  9» 

-  8,20 

-i5,o5 

1,26 

7,84 

12, 55 

"V* 

1790 

-  6,43 

-  6,58 

-5,o5 

-3,00 

6,60 

ii»09 

-  2,08 

-  5,36 

-2,72 

2,44 

4,85 

11,88 

'0 

1792 

/ 

-  ^9 

-  3,'45 

1,35 

6,5cj 

13,19 

* 


/ 
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über  die  Temj^etatuf  vön  Petersburg« 

V.. 

t 

von  1772.  bis  1792* 


August, 

Septemh, 

Octoher. 

,  1 

/  ' 

■  j 

•  ■  ■  ■ .  ^  ■  • 
Decemh. 

*     ■ . 

16,53 

14,67 

1 5, 60 
12, 55 
16,47 

9,85 

9,  0.) 

7,5o 
11^20 

4,80 

i,  00 

2, 4o 
6,67 

JU  5.20 

-  1,60 

-  9»-'>3 

-  .»,67 

-  2.  iS 

-  5,20 

-  7,5o 

-  4,80 

i6,55 
12,53 
i5,6o 
10,  i3 

i5,6o 

10, 4o 
Ii,  20 
13,87 

8, 00 

6,i5 
8,i53 
10,  i5 

5, 20 
2,  j3 
0,53 

5,07 

2,q5 

-  1, 55 

-  5,47 
•  0,55 

'  5«  20' 

-  3,93 

-  5,55 

-  '  1,07 

1 

11,75 

i3,9o 

11, 20 
12, 60 
12, 27 
i5,4o 

6, 95 
1 0, 4o 
7,80 
8,70 

4,80 
5,72 
2,75 
3,80 

-  1, 60 
+  ij5o 

-  2,70 

-  4,75 

-  6. 

-  5,4o 
•-11,74 

-  6,65 

r  ^ 
10,  Ü.") 

1  j,  ao 
i4,oo 
16,00 

12, 17 

12,98 

10, 7C 

12, 29 

6,  28 
6,89 
8,55 
9^46 

2, 82 
2,00 

2,o3 

1,9^ 

-  0,64 

-  7,52 

-  2, 10 

s 

-  8,10 

-  7t55 

-  i4,72 

16,70 
11,72; 
i5,09 

l5,Ö2 

l4,  22 

■ 

10,  62 

11,63 

11,20 

6,55 
7,i5 

10,34 

5,76 
2,74 
^  o,5o 

2,09 

+•  o,3o 

-  i>9o 

-  1,45 

- .  5,  i4 

-  2,05. 

-  2, 00 

-  3,4o 
- 

I 
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Hieraus  erhielten  wir 

Tib.  VI. 


Die  mittlere  Temperatur  eines  jeden  Monats. 


Januar 

9, 1 895 

Jüly 

4^  14,5575 

Februar 

7,2420 

August 

+  i2,68iö 

Märs  , 

4^25 

Septemb« 

4-  8,4450 

April  • 

+ 

i,584o 

October 

+  5,2265 

IMay 

+ 

7,o465 

No\  emb. 

—   2,1 555 

Juny 

11,8176 

Decemb» 

—  5,1870 

$.0. 

Nicht  raiader  ergleLt  sich  daraus  die  mittlere  Temperatiif 
für  jedca  eliUeiiie  Jalir/  wie  folgt  f 

Tab.  YIL 

Mittlere  Temperatur  von  zwanzig  Jahren. 


1772. 

IT           r—  1—  «Tf^ 

,  1  0000 

J782. 

1  , 2o555  , 

1775* 

2,39917^ 

^  1785. 

2,08000  ^ 

J774. 

3^17560 

1784.  ' 

3  ,3500O^  -\ 

3775. 

5, 82260 

1735. 

1776. 

5 , 09000 

1786. 

1 , 7o585 

17774 

'2,1780.'^ 

.1788. 

1,87167 

177%. 

11,44665^  • 

1789. 

1779. 

4^oo4i7 

1790. 

2, 19855 

1780. 

2 , 08667 

i79>- 

3, 19250/ 

1781. 

2,82750 

1792. 

2 , 255oo 

Also  mittlere  jährliche  Temperatur  v      '  "  1^ 

dus  Tab^Vr. 

S    3  >  5528 

aus 

Tab,  VII. 

=  2,4834 

• 

Endresiiltät  c=:  2,5i8i   öls  mitlletif 

jährliche  Temperator  nach  swAnzigjährigea  Mobsdif 
ItttigeH  in  St«  Petersburgs 
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Diese  drei  Tabellen  liefern  StotT  genug    zu  nützlichen  Be«     .  , 
trachtungen.    Wir  sehen  au«  Tab.  V.,    -wie  beträchtlich  und 
sttglei«h -wie  uny«g9lmä**ig  die  mittlere  Temperatur  Fon  ei-* 
pem  JaHr  cum  andern  in  denselben  Monaten ,  wechselt«  Dietfli 
Unterschiede  sind  in  den  yier  Wintermonaten,  rom  Norember 
angeiangen ,  am  giöfsten,  in  den  vier  Sommermonaten  hltige^ 
^en  viel  geringer,   dös  heilst:    diese . bleiben  sich  in  nördlV-  . 
chen  Gegenden  ähnlicher  als  }^U9,  «ud.man  kann  jättrlich  skifc 
vieler  Znrerljfssigkeit  anf  eine  gewisse  Saume  von  Warme 
rechnen,  weicht  zum  Wachsthnm  und  snr  Reifender  Feldi* 
£rUchte  da  hinreicht,  wo  Landescultur  und  Industrie  herrscht. 
Per  ka'lteste  Januar  ereignete  sich  1^83,  der  geh'ndeste  17*91  s 
der  mittlere  Temperatur- Unterschied  betri(^t  i3  Gr.  lU  Im 
Febrnar^st  dieser  Unterschied  so  nimnlt  er  ab  'bia  aTijF 

den  Juny,  wo  er  am  geringsten  (4,5)  wird.    Im  July,  August  - 
und  September,  bleibt  er  sich  sehr  gleich  zu  5,i:  im  Norem«  * 
ber  wachst  er  schon  zvt  12,5  an«  und  im  D^cember  .ist  er.  am 
grö&ten-y  mit  i3,7S  dieser  Monat  ist  also  dto  nnliestimmtesto' 
in  Rücksicht  der  mittleren /Temperatur»  wie  denn  auch  die'  - 
äussersten  Gränsen    um   52   Grade   von   einander  abweichen 
(Tab.  L)    Dafs  ferner  die  mittlere  Temperatur  von  einem  Jahr 
^  snm  andern  sehr  unregelmässig  wechselt»  ergiebt  sich  dem 
«rsten  Anblick«  der  Vten  Tabelle«.  •  Eine  Reil^e  von  zwmig 
Jahren  ist  awar  viel  ra  kora,  lim  auf  die  Wiederkehr  clersel« 
ben  Witterung  schlieTsen  zu  können  $  aliein  meiner  Meinung- 
nach  würde  sich  auch  aus  hundertjjiiirigea  Bepbachtün|;en  kein 
«icherer  Schlufs  machen-  lassen»  und  die  t9jährige».voa  Toaldo  • 
ao  sehr  gerühmte  Periode  ist  nichts  weniger  als  snt  erlassig« 
Ber  ennniigen ,  auf  das  Gesammte  der  Witterung  wirkenden 
Ursachen  giebt  es  so  viele,   daf«  die  regelmässig  zuruü  kkekren^ 
den  nie  die  Oberhand  erhalten^  und  ,wenn  diefs  auch  auweilcA 
«intrifft|  so  ist  es  nkehr  eine  Ausnidime>  als  die  Reg«  1. 

.  Die  mittlere  Tempefatur  des  ganzeii  Jahres  bledbt  sich  tiel 

^nlicher,  als  jene  der  einzelnen  Mou«iLe^  wie  wir  aus  Tab« 
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Vit.  «mfitfU.  Das  ialtotte  j«a«r  iw^nzig  Jtikre  ürät  1785,  d«i 
Wlürmtfe  1779;  der  ITntertcliled  betragt  2,84  Gr.,  so  grofs  ist 
er  auch  in  RegensLurg.     So  unledeuterid  übrigens  dieser  ün- 
tdrsckied  «cheint,  so  beträchtlich  ist  er  in  seiner  Wirkoog  auf  \ 
Fflantfen  und  Thiere»  indem  er  viräbrend  lies  ganseir  Jahres  , 
fortwirkt.  Udi'skh  liieron  sa  übecseogen ,  mufs  mm  uchvclie  1 
DifFerens  der  mittlenjn  Temperatur  sweifr  Jahre,-  sondern 
die  Summe  der  Wärmegrade  mit  einander  vergleichen;  wo  maa 
denn  von  einem  Jahr  zum  andern  gar  oft  einen  Unterschied 
tott  mehnten  Tausend  Grade«  erhält  >  wenn  man  tägUch  drei- 
ttfti  beobachtet« 

Weil  BacH  Tab  VI*  die  mittlere  Temperatur  gansei^  ijM 
Monate  des  Jahres  unter  den  Gefrierpunct  fallt ,  so  kann  matt 
•chon  daraus  schftefsen,  dals  in  St«  Petersburg  die  Kälte  we-^ 

nigstens  fünf  Monate  lang  anhält.  Aus  den  aMsfuhrlichen  Bc— 
öbaphtungen  ergiebt  sich  >  daft  das  Thermometer  jährlich  ia 
den  Morgenstunden  wenigstens  180  Tage  unter  dem  £iepnifet» 
tteht;  35o  Morgen  «her  4|  R.  nicht  Ubersteigt«  Man  kann 
daher  den  Winter  auf  5,  deB  Sbmmer  auf  4s  die  übrigen  swei 
Jahreszeiten  susammen  auf  3  Monate  ansetzen. 

äder  ftinf  Wintermonate,   —  5*7  J 
der  vier  Sommermonate»  -|-  iiiS  > 
des  übrigen  drei  Monate,   -4*  5,9  ) 
Mittlere  Temperatur  von  drei  au'  drei  Monaten ,  rom  De-^ 
cembec  angefangen:      7^2  ;       't^  *  "^T  ^^}9  *  4"  ^1' 

ISInen  andern  sehr  anschaulichen  Beweis  d^r  anhaltenden 
Kälte  li'.fert  uns  die  iSieva  durch  ihr  zeitiges  Gefrieren  und 
Ipätes  Aulthauen,  ^as  jährlich ,  als  ein  £üf  den  Handel  sohr  I 
triehtigei^  «Umstand  y  genau  angegeben  wird.  Während  öbi^ec^  | 
iahre  bildete  sieh  die  Eisdecke  des  Flusses  am  zeitigsten  de« 
3.  Nov«»mb.  1779,  und  am  sj.atesten  den  23.  Decemb,  ^772. 
Am  irühesttoa  Uiaute  sie  auf  den  la«  April  1771^  und  1792,  %m 
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«pätesten  «len  4.  May  1784.  Im  Mittel  bleibt  der  Fluls  jähr- 
lich iC5  Tage  geschlossen  und  200  Tage  offen  i  die  freie  Schilf- 
ifthrt  wird  daher  ohngefähr  auf  aechs  Monate  tt^adiränkty  in« 
dem  «loh  belo»  Eia^aoge  gewöhnlich  (Jeberachweminuage«  ei^ 
^eben ,  die  dei|  fraien .  U^ode^  imnier  einige  Tage  fcr« 
t^gem»^  ,  • 

13. 

/  Wen»  die  "Wlnte^fcSHe  toii  St.  Peterabo  rg  uiiaert  AafincrW 

aati  Iceit    aiH   sich  zieht,   so   verdient  diefs  »lie  vSoainierwärme 
iiicht  minder.    Vmi  einzelnen  Tagen  habe  ich  schon      3.  da* 
Weaeniliche  b«igebracbt|  - hier  kommt  nur  noch  die  mittlece 
Temperatur  der  drei  Sommerroonate  in  Betracht«    Die  Som- 
»erwärme  ateltt  aieb  swar  apStec  ein ,  allein  sie  '  wSchat  auch 
achneller  als  bei  uns.    Die  mittlere  Temperatur   des  May's  ist 
noch  um  6  Gr.  hintei;  der  unsrigen  zurück,  jene  des  Jiiny  nur 
mehr  um  3  Grade,  und  im  Julj  kommen  wir  bis  aul  ändert«* 
halb  Grade  suaamm^en.    Da  die  mittlere  Temperatur  dieaea 
JVIonats  in  Regenabarg  ewfochen   iS^.  und  79,  in  Peleraburg 
zwischen   11  und  17  Gr.  wechselt,  so  kann  es  sich  häufig  er- 
eignen, dafa  der  Juiy  in  Petersburg  wärmer  ausfallt  als  hier; 
ap  war  ea  unter  ^ndeirn  1786,  1789«  und,  wie  icK  nicht  zweifle, 
iSfta.   Auck  im  Auguat  l:ann  dieaea  noch  au^qreilen  gescheiten, 
dann  aber  senkt  sich  die  Temperatur  vrifder  achneller ,  aU  in  , 
UQ&eren  G^geifdQn«. 

H.  Kirwan  liefert  I»  aeiner  vortrefti«hen  Sehrlfh  Ü2vr  cfse- 
Temjieratur  in  ver.scluedetun  Breiten  Ubers  ^  von  Cr  eil  y 
gleichfalls  die  mittlere  Temperatur  von  Feteraburg,  sowohl 
für  jedes  einselne  Monat  ^  als  überhaupt  fiir^a  ganie^Jah»,  nnt 
16  Jahien  wie  er.  «eisiithert,  voo  1769  bis  1777«,  Sein^  A^gi^ 
ben  sind  (mit  Ausnahme  des  lanuars  und  Ma'rs)  knme»  etsraa- 
grösser  als  die  meiiiiijen,  daher  auch  «ein  jahrliches  Mittel,  das 
meinige  um  eineu  halben  Grad  übersteigt  £8  ist  sehr  be« 
greiflich,  dafa  man  aus  Terachiedenen  Jahren  «nch  Teraohtedene 

/Our/t./.  Chwi.  u.Phjs,  Q.nd.  4.  JItft.    .  56 


Digitized  by  Google 


14  Heinrich  über  die  Temper,  von  Petersburgs 

ItMiiItate  erhält»  indem  maa  aelbat  nach  hundert  Jahren  noch 
•uf  kein  stehendes  Mittel  kommt  ;  auch  läüt  tßicfy  der  beschei^ 
dene  Ausdruek:  „ohngcfähr'' ^  (S,  79)  Termnthipn,  dafs  Hr.  Kitw 
tvan  tiie  mittlere  Temperatur  nicht > so  mühsam  nnd  umständlich 
wie  ich  gesucht  hat.  Meine  Arbeit  iat  also  iticiits  weniger  als 
tomittts)  Ich  schmeichle  mir  sogar»  dutch  eine  U'ngere  Reih« 
ton  Jahreir  und  durch  genaue  Bearhettung,  der  Wahrheit  et-» 
tras  nähergekommen  an  seynTdiefs  wird,  noch  suverlässiger 
geschehen,  wenn  ich  dereinst  auch  die  folgenden  zwanzig 
Jahre»   Ton   1793   bis   1812,    auf  eine  ähnliche  Art  bearbeite, 

«osn  mir  nan  freilich  die  Data  aoeh  fehlen»  die  ieh  aber  der* 
«intt  au  erhalten  hoffe» 


II.   Auswärtige  Literatur« 


jtnnales  de  Chimie  i8l3, 

'(Fortsetanng'  von  Beil.  lU«  S.  9  dieses  Bandes.} 

Tom,  83.  I.  Suite  des  cxperiences  sur  Ics  proportioiis  de(»^rmi- 
nees,  dan»  Irsquclies  se  trouvent  reuuis  Jes  ciemens  de  la  ua- 
ture  inorßaniquei  par  IVL  Serxelius,  p.  d  —  Suite  des  expe- 
riences  sur  Ic*  diflPi&rentes  parties  du  marronier  d'lnde;  par.M« 
Vauquelin  36  —  Fait»  et  ohservations  pour  servir  a  liiistoire 
des  romhinaisons  de  l'oxide  de  piomb  jaune  avec  les  acides  ni- 
trique  et  nitreiix  ;  per  M.  Chevreul  67  —  Mole  sur  la  capacite 
des  fluides  elasti^ues  puur  lo  colonque ;  par  AI.  Gtiy~  JLu9sa€r» 
J06  —  Programme  d* im  prix  propose  par  la  SocietÄ  de  pbar* 
•  anaei«  de  Paris,  sur  la  fabrication  des.  sirops  de  raisins.  109  <— 
VtoM&  pour  fabriquer  da  sirop  de  maia ;  par  M»  de  l^pa^ 

Ä,  l^position  generale  des  resultats  des  exprfriences  sur  les  pro- 
portions  d<ltetmineei  de  la  nature  inortjanique ;  par  M.  ^crsc- 
liiis,  117  —  Krrata.  Cet  errata  contient  deb  correctioos  et  des 
observations  qui  onl  ^te  envoyees;  par  M.  ßerztUua,  128  — ' 
Observatictnt  atur  les  hydro-sulfures ;  par  M.  Tlunard^  i52  — 
Questions  sur  la  formatiou  des  he/.oarda  inteatinaux)  par  M. 
Va¥quelin»  i38  — •  Recherche»  analytiques  sur  la  scille  [scilia 
maritima,  L,);  par  M.  Vogel,  _  Extrait  par  M.  Bouillon  -  La-- 
grange,  1*7  —  Extrait  d'un  Memoire  sur  l'oxidalion  de  dilFe- 
rens  mtitaux,  communiqu«  a  TAcademie  des  Sciences  de  Stock- 
holm j  par  IL  BwsMttM^  169      Mtooiro'aar  les  ehangemeni 
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cic  coulenr  prodilitt  par  la  «haleor  dan«  les  corps  colortft^  paa 

JVl,  Goy-Lussac.  171  «—-  Memoire  sur  le  sulfite  de  rnivre;  par 
Chevreul,  181  —  Memoire  aur  la  nafure  particuli^jre  de 
racide  formiquei  par  M.  Gehlen.  Extrait  par  M.  Vogel.  ao8 
,  «-  Od  rexisteiice  de  l^aeide  prutaique  dant  les  ^corces  d*arbreti 
par  M«  Bergemann  f  ^9  Berlin,  Tradüit  par  M.  Vogel,  di5 
IJ^uettiöas  piopos<£es,  011  remiscs  au  concours  par  la  Societ«^  dea 
•ciences  deHarlem,  dans  la  seance  du  -iS  mai  i8ia«  217  —  Pn^p 
d<^(  erues  par  TJ^cole  de  pharmacie  de  Pari««         —  Auagncet« 

m.  A?ialysft  (l'une  nouvelle  varietc  de  Mine  d^antimoine}  par  M. 
f'au^ueliu.  2.2^  —  Resume  des  matieres  coutenues  dans  le 
troiti^me  ?olume-des  Trait^t  de  physique,  de  chimie  et  de  mi«  * 
aöralogtey  publi^s  par  1\I3T.  de  I/isinger  et  ßerzelius,  24 1  — 
Rupport  fiur  ttO  Memoire  de  M.  Cluzel,  repetiteitr  de  J'KcoIe 
Pol^-technique^  ayant  pour  ohjet  PanHlyse  da  soufre  liquide  de 
J^a/npadius;  par  MM.  Berthullet^  TJienard  et  Vauquelin.  25a 
f~  Sur  ia  nou  existeuce  du  gaai  azote  sulfure  dans  les  eauz 
d'Aix-^lft*Cbapel|e  \  par  M.  Monheim,  '  o.*)^  —  De  l'effet  des  Fu« 
nigationt  d^acide  mufiatique  oxigene'  pour  neutraÜser  les  ya>* 
,  peurs  pernicieuses  qui  se  degflgent  dans  les  fouilles  des  anciens 
Citneti^i es  ;  ])ar  M  Girard   281  —  Sur  le  Badigeon  conser%a— 

,  teurde  M.  BafheLier  \  par  Guyton-Morifeau.  285  —  Notice 
aur  la  prcparation  dtt  re'gule'  tnarilal  et  du  liliun  de  para^else  ; 
par  M.  Henry.  3i(>      Analyae  d*un  bituilie  particalier,  troord  , 

•  .  daus  les  environs  de  f lalle  >  en  Sate ;  par  M.  Buaholz.  Bxtrait 
par  M-  Vo(;;el,  323  — >  Analyse  . du  colmlt  sulfurc  j.aturel  ;  per 
M,  IJisififfer,  Extrait  par'M«  VoL^el.  329  —  Doctrine  generale 
des  nialadies  chruniques,  etc.  \  par  M.  Dumas,  de  Montpellier« 
Sztralt^pnr  fit»  BnporMi,  ddS. 

Tonu  83«  1.  Supplement  au  Memoire  de  M.  Chepreut,  sur  let. 
nitratet  et'^nttrjtea,  dp  plonpb.  p»  5  Nouvellea  ezpdriencea 
aur  sa  eombuation  du  Diamant  et  autrei  tubstancet  ch^rbon- 
neuses  Taisseaux  clot ;  par  M  Guyton-Morveau»  20  — 
Analyse  d*une  nouvelle  csp6ee  de  caicul  büiaire  de  rhorame; 
par  M.  ürjlla,  34  Analyse  d"*une  espece  de  madrepore 
p^che  ^  Ja  soude>  a  35  brasses  de  pruiondei^r,  aux  environa 
du  Cap  Lewis, ;et  ropport^  par'MvP^rdn;  par  MM...l%Mr" 
troy  et  Vauquelin»  4i  Kapport  fall  a  la  Classe  des  tcien» 
p  CCS  physiques  et  raatlicmatlc] nes  de  l'lnstitiit  imperial  de  Fran-» 
.  ce,  sür  l'ouvrage  de  M.  Hnsseniratz,  intitui^:  la  Sidero-^ 
technie^  ou  l'art  d'extraire  ia  fönte,  le  fer  et  Tacier,  dea 
mSncrais  qui  les  continuentj  par  MM«  ZelUvre^  Monge  et 
.Fauquelin,  45  Nburetlea  techerebea  aur  la  oature  de  1« 
liqueur  oBtenue  par  l'actfon  r4ciproque  dtt  aoiire  ^et  du  cbar« 
bon$  par       Cluzel,  ; 

IL  Suite  da  Mdmolre  sur  la  iiature  de  la  liqnear  obtentie  par 
raction  r^riproque  du  soufre  et  du  charbon;  par  M.  Cluzel 
ii3  —  Experiences  sur  le  Daphne  alpina\  par  M  Vauque-^ 
li/i,  175  —  Notice  sur  yne  des  esp^ces  de  miucrai  de  fer 
Y4faniet  par  pliitieara  min^rdlogistes  «ous  le  non  de  Fer  ar- 
gileux:  par  «L  DescotiU,  188  —  äur  let  crittanx  primitifa 
da  earbonate  caloairei  da  bittac^apat^  ai' da  fe  apatfai^avf 
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par  M.  IT.  Voüatton.  ao4  —  Memoire  «ur  la  fabrication 
du  tticre  de  betteraves;  par  M.  Perpere.  Extrait  par  M. 
Parmentier,  211  —  SUr  la  nun  exi:>tence  du  Sucre  dans  le 
sang  des  persoonea  aiiectees  du  diabet^s,  et  Je  passage  du 

firu•slat•  M  potiM«  d«  l'etumia«  daiM  la  Teaai«»  JBztrait  par 

m.   Suite  dea  nottftUat  reeherehet  amr  la  combaation  du  Dia« 
fliantt  pair  M.  Guyton^M^rpeau.  233  —  Exp^riencM  aar  Pa* 

cide  sulfurique  fumant,  et  atit*  Ic  rapport  de  cct  acidle  aveo 
le  soufre  et  le  phosphore;  par  M  F.  C.  J'o^el  Extrait  par 
M.  Pogel.  266  —  Sur  un  plienomene  que  presentent  la 
Baryte  et  la  Strontiane ;  lor.squ'elh  s  se  'combineot  rapide» 
m^ni  aa  gas  mnriatique ;  par  JVu  ChevreuL  a86  —  Lettre  d« 
Hl«  Joliii  Oavy,  a  M.  Nicholaon,  aur  la  natnre  des  gae^xi- 
muriatique  et  acide  murlatique,  en  röp«#tiae  a  M.  Morraj» 
Traduit  de  Tanglais  per  M.  Prieur  288  —  Sur  Pacide  cain- 
phorifjue,  considcre  coinnie  u«  acide  particulier;  par  M, 
cholz,  Extrait  par  M.  Tassuert,  001  —  Note  aur  la  pro- 
dnetion  de  *  Toiide  brun  de  plomb  dana*  une  circonatanoe 
qai  n'a  point  cttS  obaerr^e;  par  M.  Chevreul.  5i5  ^  Ana- 
lyae  du  Beujoin  ;  par  M.  Burhniz.  Extiait  pzr  M.  f  ogel 
oig  —  Analyse  du  Cobalt  arseiiiate  (11) ;  par  M.  Bucholz. 
Traduit  par  M.  Tassaert.  524  —  Menaoires  siur  la  Vie  de 
Thomas  ßeddoea^  docteor  en  mddedne,  aveo  un  £xtrait 
•nalytiqua  dea  aea  «Scrita*,  par  M.  John  Edmund  Stacht  33i 
—  NouTeUea  dea  adenoea»  Th^  indig^ne;  par  M.  Guytojk^ 
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